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Vorrede  zum  zweiten  Band 

Drei  Umstände  sind  es,  die  mich  dazu  bestimmt 
haben,  trotz  meiner  in  vier  einzelnen  Bänden  bereits 
veröffentlichten  Übersetzung  des  ersten  Drittels  des 
Afiguttara-Nikäya  (1)  dennoch  eine  davon  ganz  un- 
abhängige, einheitliche  Gesamtausgabe  desselben  Werkes 
in  drei  großen  Bänden  erscheinen  zu  lassen:  Erstens 
fehlte  es  der  alten  Ausgabe  an  Einheitlichkeit,  der 
Form  wie  dem  Inhalte  nach.  Zweitens:  da  ich  die 
Korrekturbogen  nicht  selber  zu  Gesicht  bekam,  haben 
sich  naturgemäß  eine  ganze  Reihe  Druckfehler  ein- 
geschlichen; auch  wurde  mir  weder  Zeit  noch  Ge- 
legenheit geboten,  dieselben  im  Anhange  zu  berich- 
tigen sowie  Register  und  andere  Zusätze  dortselbst 
anzubringen.  Der  dritte  Hauptübelstand  war  der  all- 
zuhohe Preis  der  vier  veröffentlichten  Bücher.  Nun- 
mehr biete  ich  dem  Publikum  in  drei  starken  Bänden  (2) 
eine  einheitliche,  zuverlässige,  mit  sachlichen  und 
philologischen  Erklärungen  und  übersichtlichen  Re- 
gistern versehene  Gesamtausgabe  der  elf  Bücher  des 
Werkes. 

(1)  Erschienen  bei  Markgraf,  Leipzig,  1907,  1911,  1912  u.  1914. 

(2)  Der  erste  Band,  der  die  bereits  als  Separatbände  erschie- 
nenen 4  Bücher  unifassen  wird,  soll  erst  nach  dem  Erscheinen  des 
dritten  Bandes  veröffentlicht  werden. 
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Was  den  Umfang  der  Sammlung  anbetrifft,  ist 
der  Aiiguttara-Nikäya,  d.i.  die  »Sammlung  der 
Angliederungen«,  die  bei  weitem  größte  unter  den 
fünf  Sammlungen  des  »Suttenkorbes«  (Sutta-Pi- 
taka  (1).  Von  den  anderen  Sammlungen  ist  die  Samm- 
lung der  Langen  Sutten  (Digha-Nikäya)  nicht  ganz 
halb  so  groß  wie  der  Anguttara,  die  Sammlung  der 
Mittleren  Sutten  (Majjhima-Nikäya)  etwas  mehr  als 
halb  so  groß  (etwa  fünf  Neuntel),  während  die  Samm- 
lung der  verbundenen  Sutten  (Samyutta-Nikäya)  etwa 
acht  Neuntel  seines  Umfanges  beträgt.  Die  Seitenzahl 
des  von  der  Pali-Text-Society,  London,  herausgegebenen 
Textes  des  Ahguttara  beträgt   1832,  die  der  Verbun- 


(1)  Eine  Sutte  (von  Päli:  Sutta,  Sanskrit:  Sütram,  wörtlich 
Strang,  übertragen  Richtschnur,  Leitfaden)  ist  eine  kürzere  oder 
längere  Abhandlung,  sei  es  auf  dem  Gebiete  der  Ethik,  der  Logik, 
der  Grammatik,  der  Mathematik  oder  irgend  einem  anderen  Gebiete. 
Die  Sutten  des  Suttenkorbes  indessen  sind  fast  ausschließlich  ethi- 
schen Inhaltes. 

Der  »Disziplinkorb«  (Vinaya-Pitaka),  der  »Suttenkorb« 
(Sutta-Pitaka)  imd  der  »Philosophische  Korb«  (Abhidhamma- 
Pitaka,  näheres  hierüber  s.  im  Vorwort  zu  Nyänatiloka,  Das  Buch 
der  Charaktere)  bilden  zusammen  den  sog.  »Dreikorb«  (Ti-Pitaka), 
iL  i.  die  drei  Teile  des  Buddhistischen  Kanons,  der  vms  am  reinsten 
in  der  Pälisprache  —  d.  i.  die  Sprache  des  Buddha  oder  damit 
wenigstens  nahe  verwandter  Dialekt  —  überliefert  sind  (Nyäna- 
tiloka, Systematische  Päli- Grammatik,  Breslau,  1911).  Der  Sutten- 
korb umfaßt  fünf  Sammlungen:  die  Sammlimg  der  Langen 
Sutten  (Digha-Nikäya),  die  Sammlung  der  Mittleren  Sutten 
(Majjhima-Nikäya),  die  Sammlung  der  Verbundenen  Sutten 
(Samyutta-Nikäya),  die  Sammkmg  der  Angliederungen  (Angut- 
tara-Nikäya)  imd  die  Sammkmg  der  Kleinen  Sutten  (Khuddaka- 
Nikäya).  Die  1.  u.  2.  Sammlung,  sowie  die  zur  5.  Sammkmg  ge- 
hörigen metrischen  Werke  Dhämmapada,  Suttanipäta,  Thera-  und 
Therigäthä,  sind  übers,  v.  Dr.  Neumann;  Khüddakapätha,  daa 
kleinste  Buch  der  5.  Sammlung,  v.  Dr.  Seidenstücker. 
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denen   Sutten    1686,   der  Mittleren   Sutten   1092   und 
der  Langen  Sutten  904. 

Nach  den  einleitenden  Versen  Buddhaghoso's  zum 
Kommentare  vorliegender  Sammlung,  enthält  dieselbe 
9557  Sutten  (1),  von  denen  allerdings  sehr  viele  recht 
kurz,  ja,  manchmal  bloß  durch  ein  einziges  Stichwort 
mit  folgendem  etc.  angedeutet  sind. 

Was  das  Alter  des  Werkes  anbetrifft,  —  nicht 
bloß  hinsichtlich  der  einzelnen  Sutten,  von  denen  die 
meisten,  zum  Mindesten  in  ihren  Grundzügen  und  dem 
wesentlichen  Inhalte  nach,  bis  auf  den  Meister  selber 
zurückreichen,  sondern  auch  als  selbständige,  abge- 
schlossene Sammlung  —  dürfte  der  Aiiguttara-Nikäya 
bereits  vor  unserer  Zeitrechnung  entstanden  sein. 
Schon  das  Werk  Die  Fragen  des  Milindo  (Milinda- 
Panha)  (2)  als  dessen  Entstehungszeit  —  wenigstens 
in  seiner,  noch  von  späteren  Interpolationen  und  Zu- 
sätzen freien  ursprünglichen  Gestalt  —  man  mit  ziem- 
licher Sicherheit  das  erste  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung annehmen  darf,  erwähnt  mehrmals  den 
Ahguttara-Nikäya  (als  ,Ahguttar-Ägama')  und  zitiert 
Stellen  daraus. 

Der  Name  des  Werkes,  Ahguttara-Nikäya  oder 
die  »Sammlung  der  Angliederungen«  gründet  sich 
darauf,  daß  mit  jedem  folgenden  Buche  des  Werkes 
die  darin  enthaltenen  Sutten.  an  den  zu  erklärenden 
Gegenständen,  wörtl.  »Gliedern«  (anga),  jedesmal  um 
einen    weiteren    Gegenstand,    wörtl.    »ein     höheres 


(1)  „nava-suttasahassäni  pafica-suttasatäni  ca 
sattapannäsa  suttäni  honti  anguttarägame." 

(2)  Deutsch  v.  Nyänatiloka,  (Verlag  von  Max  Altmann,  Leip- 
zig, 1919. 
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Glied«  (anguttara  =  anga-uttara)  anwachsen,  sodaß 
die  einzelnen  Sutten  des  Einerbuches,  oder  des 
Buches  der  Einer  (el<aka  oder  ekka),  jedesmal  nur 
einen  einzelnen  Gegenstand  behandeln,  die  Sutten  des 
Zweierbuches,  oder  des  Buches  der  Paare,  Paare 
von  Gegenständen,  die  des  Dreierbuches  Gruppen 
von  je  drei  Gegenständen  usw.  bis  zum  letzten  Buche, 
dem  Elferbuche,  sodaß,  im  großen  und  ganzen,  mit 
jedem  folgenden  Buche  die  einzelnen  Sutten  auch 
gleichzeitig  an  Umfang  zunehmen. 

Die  Sutten  werden,  ebenso  wie  in  den  vier  übrigen 
Suttensammlungen,  zum  größten  Teile  vom  Meister 
selber,  seltener  von  seinen  Jüngern  vorgetragen  und 
sind  meist  an  die  Mönche,  häufig  aber  auch  an  welt- 
liche Anhänger  sowie  andersgläubige  Asketen  ge- 
richtet. Sie  behandeln  das  Gesamtgebiet  der  buddhis- 
tischen Ethik  und  Psychologie  und  bestehen  in  zum 
Teil  sehr  ausführlichen  Darlegungen  der  Lehre  und 
Ordensdisziplin,  in  Zwiegesprächen  und  Widerlegungen 
irriger  Meinungen  und  ebenfalls  in  Ermahnungen  ganz 
allgemeiner  Art  und  gewähren  gleichzeitig  einen  guten 
Einblick  in  das  tägliche  Leben  und  den  Charakter  so- 
wie die  religiösen  und  philosophischen  Anschauungen 
jenes  damals  geistig  so  hoch  entwickelten  und  auch 
heute  noch  in  seiner  Art  unübertroffenen  und  einzig 
dastehenden  indischen  Volkes.  Damit  aber  bildet  das 
Werk  nicht  bloß  eine  wertvolle  Fundgrube- für  den 
Wahrheitssucher,  sondern  bietet  auch  dem  vergleichen- 
den Religionswissenschaftler,  dem  Philosophen,  Psy- 
chologen, Kulturhistoriker,  Geschichtsschreiber,  Mytho- 
logen  und  Folkloristen  ein  reiches  Feld  zur  Ausbeute. 

Viele  Stellen,  Prosa  wie  Verse,  manchmal  ganze 
Sutten,  finden  sich  in  den  anderen  Suttensammlungen 
wieder,  eine  ganze  Anzahl  auch  in  dem  kleinen  Abhid- 
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hammawerke  Puggala-Pannatti  (1),  einige  auch  in 
Dhamma-Sarigani;  (2)  indessen  alle  diese  Parallel- 
stellen anzuführen  ist  hier  nicht  der  rechte  Ort  und 
sei  den  Statistikern  überlassen.  In  seiner  Behauptung, 
daß  alle  solche  -Werke  wie  Puggala-Pannatti  und 
Dhamma-Sahgani  gänzlich  auf  dem  Ahguttara-Nikäya 
fußen,  dürfte  indessen  Prof.  Hardy  zweifellos  etwas 
zu  weit  gegangen  zu  sein.  (3) 

Von  den  europäischen  Übertragungen  einzelner 
Sutten  oder  Teile  des  Werkes  hat  man,  neben  meiner 
Übersetzung  der  vier  ersten  Bücher,  vor  allem  die 
englische  Übersetzung  der  drei  ersten  Bücher  durch 
den  Sinhalesen  Gate  Mudliar  E.  Gooneratne  (1) 
zu  nennen,  ferner  die  in  Dr.  Neumanns»Buddhistische 
Anthologie«  gegebene  Auslese  sowie  die  verschie- 
denen Anguttarastellen  in  Dr.  Dutoits,  Das  Leben 
des  Buddha,  in  Dr.  Seidenstückers  Pali  Buddhis- 
mus und  in  der  Literaturgeschichte  von  Prof.  Winter- 
nitz.  Eine  Synopsis  des  Werkes  in  englischer  Sprache 
von  dem  sinhalesischen  Mönche  Suriyagoda  Suman- 
gala-Thero  erschien  in  Fortsetzungen  in  dem  einem 
der  Jahrgänge  des  Mahabodhi    Journal,  Colombo. 

Als  Vorlage  zu  meiner  Übersetzung  dienten  mir 
teils  die  vortreffliche  aber  leider  noch  unvollendete 
sinhalesische  Ausgabe,  teils  die  fehlerhafte  burmesische 
Ausgabe   der    Kavya    Hman    Press,   Rangoon,   (2) 

(1)  Deutsch  V.  Nyäaiatiloka,  Das  Buch  der  Charaktere,  Breslau, 
1910. 

(2)  Engl.  V.  Car.  Rhys  Davids,  Buddhist  Psychology,  London. 

(3)  s.  Vorw.  zu  Anguttara,  Band  V  der  P.  T.  S.  London. 

(1)  The  Three  First  Nipätas  of  Anguttara  Nikäya,  Lankaloka 
Preß,  Galle,  1913. 

(2)  Während  die  birmanischen  Abhidhamma-  und  Vinaya- 
Ausgaben  so  meisterhaft  ediert  sind,  strotzen  dagegen  die  Aus- 
gaben  der    Suttensammlungen,   ganz   zu   schweigen   von   Milinda- 
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teils  die  Ausgabe  der  Pali  Text  Society,  Lon- 
don. Überdies  habe  ich  bei  der  Übersetzung  des 
Viererbuches  die  zuverlässige  siamesische  Jubiläums- 
Ausgabe  zum  Vergleiche  herangezogen. 

Den  die  vorliegende  Sammlung  erklärenden,  sehr 
umfangreichen  Kommentar  Manoratha-Pürani,  d.  h. 
»Wunscherfüllerin«,  habe  ich,  in  seiner  sinhalesi- 
schen  Ausgabe,  vollständig  durchgearbeitet  und  bei 
meiner  Übersetzung,  soweit  ich  es  für  ratsam  hielt, 
berücksichtigt.  Dieser  Kommentar,  ebenso  wie  alle 
die  anderen  unter  dem  Namen  Attha-Kathä,  wörtl. 
»Erklärung  des  Sinnes«,  bekannten  Kommentare, 
als  deren  ausschließliche  Verfasser  von  den  europä- 
ischen Gelehrten  meist  der  im  5.  Jahrhundert  lebende, 
bedeutendste  buddhistische  Gelehrte  und  Kommen- 
tator Buddhaghoso  irrtümlicherweise  betrachtet  zu 
werden  pflegt,  reichen  in  ihrer,  uns  heute  allerdings 
nicht  mehr  erhaltenen  allerältesten  Fassung,  als  die 
sog.  Mahä-Atthakathä,  wahrscheinlich  bis  in  die  aller- 
erste Zeit  zurück.  (1) 

Dipavamsa  und  Mahävamsa,  die  beiden  berühm- 
testen und  ältesten  Chroniken  Ceylons  berichten  — 
ebenso  wie  Buddhaghoso  selber  —  daß  ursprünglich 
die   in   der   Pälisprache   abgefaßte   sog.   »Mahä-Attha- 

Paiiha,  derartig  von  Fehlem,  daß  einige  von  ihnen  nahezu  lonbrauch- 
bar  sind.  Die  Ausgabe  des  Visuddhimagga  durch  den  Gelelirten 
und  früheren  Mönch  Pali  Saya  U.  Pye  hingegen  ist  eine  Muster- 
ausgabe ersten  Ranges.  Die  Sinhalesischen  Ausgaben  sind  bei 
weitem  zuverlässiger  als  die  birmanischen,  aber,  abgesehen  von  der 
neuerdings  veranstalteten  schönen  Vinaya-Ausgabe,  meist  im- 
vollständig. 

(1)  Dem  sinhalesischen  Gelehrten  Vijesinha  gebührt  das  Ver- 
dienst, die  westlichen  Forscher  zum  erstenmale  auf  diese  Tatsache 
hingewiesen  zu  haben.  Siehe  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society, 
vol.  V,  p.  289. 
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kathä«  oder  »Mülatthakathä«,  zusammen  mit  dem  Päli 
Tipitaka,    von    Mahinda-Thero,    dem    Sohne    des 
großen  buddhistischen  Kaisers  Asoko,  —  im  Jahre  307 
vor   unserer   Zeitrechnung  —   nach   Ceylon    gebracht 
und  dort  im  »Großen    Kloster«    (Mahä-Vihära)  die 
Mahä-Atthakathä   von    ihm    ins    Sinhalesische    über- 
setzt  wurde.      Als   im   5.    Jahrhundert   Buddhaghoso 
nach     Ceylon     kam,     fand     er     die    von     Mahindo 
ins    Sinhalesische    übersetzte    Mahä-Atthakathä    vor, 
während     das     einst     von     Mahindo     mitgebrachte 
(einzige?)    Päli    Exemplar    der    Mahä-Atthakathä    in 
den  darüber  hingegangenen  acht  Jahrhunderten  wohl 
schon   längst  verschwunden  war.    Buddhaghoso  über- 
setzte nun,  unter  Hinzufügung  eigner  Erklärungen  die 
wesentlichen    Teile    der    Sinhalesischen    Fassung    der 
Mahä-Atthakathä    in    die    Pälisprache    zurück.       Im 
12.    Jahrhundert    jedoch,    unter    der    Herrschaft    der 
Tamilenfürsten,  die  von  Südindien  aus  in  Ceylon  ein- 
gedrungen waren  und  die  Buddhisten  in  fanatischster 
Weise  verfolgten,   die  Mönche  töteten  und  vertrieben 
und  alles,  was  den  Buddhisten  heilig  war,  niederbrannten 
und  vernichteten,  zu  jener  Zeit  mußte  zweifellos  auch 
der   Pälikanon   samt   der   sinhalesischen   Mahä-Attha- 
kathä  und    der    Päli    Atthakathä    Buddhaghosos    ein 
Raub  der  Flammen  geworden  sein.     Inzwischen  aber 
war  der   Buddhismus  und   damit   auch   das  Tipitaka 
und   die  Atthakathä  Buddhaghoso's,   schon   längst   in 
Birma   eingeführt    und    stand    dort    bereits   in   hoher 
Blüte.   Wie  uns  berichtet  wird,  wurde  später  von  jenem 
Lande,  neben  dem  Tipitaka,  auch  Buddhaghoso's  Attha- 
kathä in  Päli,    nach  Ceylon  gebracht.    Auch    Buddha- 
ghoso'spricht  zuweilen  von  der  Atthakathä  (womit  er 
natürlich  die  sinhalesische   Fassung,  die  Mahä-Attha- 
kathä, meint),  u.  zw.  an  Stellen,  wo  er  Verbesserungen 
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oder  Zusätze  macht:   „Atthakathäyam  pana 

vuccati"  (,,in  der  Atthakathä  allerdings  heißt  es:  •  •  •") 
und  häufig  die  Bemerkung  beifügt:  ,,ayam  me  mati", 
„dies  ist  meine  Auffassung"  oder:  ,,iti  poränä"  ,,so 
(erklärten  es)  die  früheren  (Theros)"  usw.  In  den  ein- 
leitenden Versen  zu  Manoratha-Püra'ni,  dem  Kom- 
mentare zu  Aiiguttara-Nikäya,  berichtet  Buddhaghoso 
u.  a,  folgendes: 

„Atthappakäsanattharh  atthakathä  ädito  vasisatehi 
Paiicahi  yä  sarigitä  anusangitä  ca  pacchä  pi 
„Sihaladiparh  pana  äbhatä  'tha  vasina  Mahä-Mahinden» 
Thapitä  Sihalabhäsäya  dipaväsinam  atthäya. 
„Apanetvä  tato  'ham  Sihalabhäsam  manoramaih  bhäsam 
Tantinayänucchavikam  äropento  vigatadosarh 
„Samayam  avilomento  theränarii  theravamsappadipänam 
Sunipimavinicchayänam  Mahävihärädhiväsinam 
„Hitvä  punappunägatam  attham  attham  pakäsayissämi 
Sujanassa  ca  tutthattham  ciratthitatthaii  ca  dhammassa." 

Auf  deutsch: 

„Die  Atthakathä,  die  zur  Erklärung  (des  Textes)  zuers  t 
von  den  fünfhundert  Mönchen  (auf  dem  unmittelbar  nach  des 
Meisters  Tode  stattfindenden  Konzil  zu  Räjagaha)  vorgetragen 
imd  auch  später  nochmals  vorgetragen  wurde,  wurde  von  dem 
Mönche  Mahämahindo  nach  Ceylon  gebracht  und  zum 
Segen  des  Inselvolkes  in  die  sinhalesische  Sprache  übersetzt. 
Nunmehr  werde  ich,  ohne  die  Lehre  zu  entstellen,  aus  jener 
(Atthakathä)  Auszüge  machen,  das  Sinhalesische  in  eine  ge- 
fällige, dem  Charakter  des  Textes  entsprechende,  fehlerfreie 
Sprache  übertragen  und,  unter  Weglassimg  der  sich  wieder- 
holenden Erklärungen,  den  im  Großen  Kloster<(  (Mahä- 
Vihära  (1)  lebenden  Ordensälteren,  jenen  Leuchten  in  der 
Tradition  der  Ördensälteren,  mit  äußerst  scharfem  Urteil 
ausgestatteten  Kommentar  vortragen." 

(1)  Bei  der  im  Mittelpunkte  Ceylons  gelegenen  ehemaligen 
Königsstadt  Anurädhapura,  dessen  gewaltige  Ruinen  noch  heute 
zu  sehen  sind. 
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In  den  Manoratha-Purani  beschließenden  Versen 
berichtet  Buddhaghoso  weiter: 

„Die  Atthakathä  zu  der  scharfsinnigen,  bedeutendsten 
Sammlimg  (ägama  Anguttarägama),  die  ich  in  Besprechungen 
über  das  Gesetz,  den  Erklärungen  des  Gesetzes  lange  Dauer 
■wünschend,  begonnen  hatte  auf  Wunsch  des  hochweisen  Ordens- 
älteren, des  ehrwürdigen  Jotipälo  —  der  früher  in  der  Stadt 
Kanci  (Kafici-pura)  und  anderwärts  mit  mir  zusammen  ge- 
lebt hat  —  und  ebenso  auf  Wunsch  des  hochweisen,  im  Lebens- 
wandel lauteren,  »zum  anderen  Ufer  des  Meeres  des  Dreikorbes 
gelangten«  Jivako  —  zu  der  Zeit  als  ich  im  Großen  Kloster 
(Mahä-Vihära)  auf  der  »Kupferblattinsel«  (Ceylon)  lebte  und 
das  Gesetz  mächtig  wurde  wie  ein  ausgewachsener  Baum  — 
eben  diese  Atthakathä  habe  ich,  indem  ich  der  Mahä-Attha- 
kathä  das  Wesentliche  entnommen  habe,  in  94  Besprechimgen 
"  (bhänavära)  des  Textes  (päli)  fertig  gestellt.  Weil  nimmehr 
mein  Wunsch,  die  ganze  Sammlung  (ägama)  zu  erklären,  er- 
füllt ist,  möge  diese  (Atthakathä)  darum  den  Namen  »Wunsch- 
erfüllerin«  erhalten."  (1) 

Obzwar  zweifellos  die  Benützung  des  Kommentars 
in  mancher  Hinsicht  eine  gewisse  Vorsicht  gebietet, 
so  ist  sie  andererseits  wieder  an  vielen  Stellen  gerade- 
zu unentbehrlich,  besonders  da,  wo  es  sich  um  idio- 
matische Redewendungen  handelt,  deren  Sinn  oft  ein 
ganz  anderer  ist  als  die  Worte  zu  besagen  scheinen. 

Bei  Abfassung  des  Einer-  und  Viererbuches  stand 
mir  ebenfalls  ein  auf  Palmblättern  geschriebenes  bir- 
manisches Exemplar  des  »Subkommentars«  (Tikä) 
zur  Verfügung,  das  einer  der  dort  üblichen,  der  Päli- 
sprache  meist  völlig  unkundigen,  bezahlten  Kopisten 
abgeschrieben  haben  mußte  und  infolgedessen  durch 

(1)  Unverständlich  bleibt  mir  immerhin,  warum  Buddhaghoso 
es  überhaupt  nötig  hatte,  die  sinhalesische  Ausgabe  der  Mahä- 
Atthakathä  in  die  Pälisprache  zurückzuübersetzen.  Oder  sollte 
etwa  im  5.  Jahrhundert  in  ganz  Indien  wirklich  kein  einziges  Exemp- 
lar der  Mahä-Atthakathä  in  Päli  mehr  vorhanden  gewesen  sein? 
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die  darin  befindlichen  Fehler  ganz  entstellt  und  bei- 
nahe unbrauchbar  war. 

Bei  meiner  gegenwärtigen  Übersetzung  habe  ich 
es  mir  zur  Aufgabe  gemacht,  Päliwörter,  ebenso  wie 
alle  anderen  Fremdwörter,  innerhalb  des  Textes  nach 
Möglichkeit  zu  vermeiden.  Das  echt  deutsche  Wort 
klingt  eben  dem  deutschen  Ohre  vertrauter  und  an- 
heimelnder und  vermag  einen  Eindruck  in  dem  Ge- 
müte  und  der  Vorstellung  hervorzurufen,  wie  es  nie- 
mals ein  Fremdwort  imstande  ist,  das  von  dem  Durch- 
schnittsmenschen, der  bloß  in  seiner  Muttersprache 
zu  denken  gewohnt  ist,  stets  als  etwas  Fremdes  emp- 
funden wird.  Aus  diesem  Grunde  würde  man,  meiner 
Meinung  nach,  der  Ausbreitung  des  Buddhagedankens 
unter  dem  deutschen  Volke  einen  großen  Dienst  er- 
weisen, wenn  man  es  fertig  brächte,  für  wichtige  aber 
im  Deutschen  schwer  wiederzugebende  technische  Päli- 
Ausdrücke  entweder  ganz  neue  deutsche  Worte  zu 
bilden  oder  aber  die  Päliworte  zu  germanisieren,  m.  a. 
W.  in  deutsche  Lehnworte  umzuwandeln,  was,  da  es 
ein  Eingreifen,  u.  zw.  ein  Vorgreifen  in  der  natürlichen 
Entwicklung  der  Sprache  bedeutet,  mit  äußerster  Vor- 
sicht und  nur  bei  den  sich  wirklich  dazu  eignenden 
Worten  gemacht  werden  muß,  um  nicht  gezwungen 
und  unnatürlich  zu  klingen.  Indessen  ist  es  wohl  kaum 
möglich,  allerdings  auch  nicht  nötig,  daß  das  betref- 
fende Lehnwort  sich  jedesmal  in  allen  Stücken  seinem 
Originale  so  anpaßt  wie  ein  von  mir  hier  eingeführtes 
Wort,  das  überdies  gleichzeitig  das  höchste  Ziel  der 
buddhistischen  Lehre  bezeichnet,  nämlich,  »das  Nir- 
wahn«,  jener  höchste  »wahnlose  Zustand«  (nir  +  vana, 
ahd.  wän),  jenes  große  Erlöschen  und  »Ausgeweht- 
sein«  (von  nir  +  yVä)  aller  Leidenschaften,  wo  das 
Feuer  der  Gier,  des  Hasses  und  der  Verblendung  rest- 

—     XII     — 


los  erloschen  ist.  Schon  beim  bloßen  Hören  dieses 
Wortes  »Nirwahn«  wird  jedermann,  selbst  der  mit 
dem  Buddhismus  völlig  Unbekannte,  ganz  unwillkür- 
lich die  Vorstellung  der  Wahnlosigkeit,  des  Nicht- 
wahns  usw.  damit  verbinden,  sodaß  eben  dieses  echt 
deutsch  klingende  Wort  nicht  nur  dem  Klange  und 
dem  Sinne  nach,  sondern  sogar  auch  in  der,  in  den 
Texten  und  Kommentaren  so  häufig  gegebenen  Be- 
deutung als  Nicht- Wahn  sich  mit  dem  Sanskrit- 
Originale  Nirväna  beinahe  vollkommen  deckt.  Selbst 
die  wirkliche  etymologische  Bedeutung:  das  »Aus- 
gewehtsein«  aus  nir -f  yvä  (ahd.  wäjan)  aus-wehen, 
scheint  dabei  gleichzeitig  mit  durchzuklingen.  —  Der 
Plural  die  Sutten  wurde  bereits  von  Dr.  Seiden- 
stücker  eingeführt  (s.  Pali  Buddhismus),  dem  ich  nun- 
mehr auch  den  Singular  »die  Sutte«  beifüge.  Daß 
die  verdeutschten  Worte  wie  z.  B.  dieses  Wort,  im 
Geschlecht  nicht  immer  mit  den  Päli-Originalen  über- 
einstimmen, ist  durch  das  deutsche  Sprachgefühl  be- 
dingt und  durchaus  unwesentlich,  sollte  es  auch  an- 
fangs das  Ohr  manches  Pälikenners  beleidigen,  sagt 
man  doch  auch  die  Mauer,  das  Fenster  und  der 
Körper,  und  nicht  etwa  der  Mauer,  die  Fenster  und 
das  Körper,  wie  es  doch  der  Abstammung  nach  zwei- 
fellos richtiger  wäre.  —  Das  altgermanische  Wort 
»der  Mahr<'  (Island,  u.  norweg.  Mara),  das  allerdings 
bei  den  germanischen  Völkern  den  Druckgeist  be- 
zeichnete und  auch  heute  noch  als  die  Mahr  in  diesem 
Sinne  in  Niederdeutschland  gebraucht  wird,  habe  ich 
für  die  Personifikation  des  bösen  Prinzips,  den  Ver- 
führer Mara,  eingeführt.  Beide  Worte  gehen  zurück 
auf  j'mar  (lat.  ymor)  sterben,  bezw.  das  Caus.  mär, 
morden  (vergl.  den  lat.  Stamm  mort  —  und  mrta, 
das  Part.  mr.). 
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Nicht  leicht  ist  es  für  den  Übersetzer,  gleich  von 
allem  Anfang  an  die  bestmöglichen  Äquivalente  für 
schwierige  technische  Ausdrücke  ein  für  allemal  fest- 
zulegen und  auch  in  späteren  Werken  unverändert 
beizubehalten.  Der  eifrig  forschende  und  ehrliche 
Übersetzer  wird  an  manchen  Stellen  die  Notwendig- 
keit empfinden,  früher  gewählte  Ausdrücke  durch 
richtigere  oder  geeignetere  zu  ersetzen.  Auch  mir  er- 
ging es  so.  Eine  Reihe  von  Ausdrücken,  die  zwar  hin- 
sichtlich der  Übersetzung  richtig  sind  und  sich  be- 
reits eingebürgert  haben  und  von  anderen  Autoren 
adoptiert  wurden,  wie  u.  a.  Daseinsaggregate  für 
khanda,  Geistesklarheit  für  sati.  Ruheloses 
Grübeln  für  uddhacca-kukkucca,  Geistige  Schlaff- 
heit für  thina-middha,  habe  ich  dennoch,  nach  reif- 
licher und  gründlicher  Überlegung  durch  neue  Worte 
ersetzt.  Ebenso  habe  ich  eine  Reihe  der  von  mir  adop- 
tierten Neumann'schen  Ausdrücke  wieder  fallen  ge- 
lassen. 

Des  Weiteren  habe  ich  mich  dazu  entschlossen, 
die  Nominativ-Form  der  Päliworte  auf  o  und  am  — 
außer  bei  den  Personennamen  auf  o  —  durch  die,  auch 
in  allen  buddhistischen  wie  nicht  buddhistischen  Län- 
dern von  jeher  gebräuchliche  Stammform  zu  ersetzen. 
Nebenbei  gesagt,  halte  ich  den  Stamm  eines  Wortes 
nicht,  wie  Dr.  Neumann  es  tut,  für  etwas  künstlich 
Herausgeschältes,  sondern  für  den  wesentlichen  und 
ursprünglichen  Bestandteil  des  Wortes,  der  uns  in 
seiner  noch  indifferenzierten  Form  als  Vokativ  erhalten 
ist.  Indessen  hat  es  mir  eine  gewisse  Überwindung 
gekostet,  die  ungleich  schöner  klingende  und  charakter- 
voller erscheinende  Nominativ-Form  auf  o  und  aiii 
mit  der  eintönigen  Stammform  zu  vertauschen.  Doch 
.möchten  sich  im  Deutschen  bei  der  Pluralbildung  der 
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Pali-Nominative  auf  o  und  am  auch  mancherlei  Kompli- 
kationen ergeben.  Sollte  man  etwa  im  Plural  die 
dhammos,  rüpams,  rittams  usw.  sagen?  Oder  sollte 
man  vielleicht  vor  der  europäischen  s-Endung  des 
Plurals  0  durch  a  ersetzen  und  lii  elidieren?  Bei  den 
männlichen  Personennamen  habe  ich  die  Nominativ- 
Form  auf  0  beibehalten,  da  hier  keine  Notwendigkeit 
zur  Pluralbildung  vorliegt  und  im  Deutschen  die  Per- 
sonennamen auf  0,  infolge  des  Italienischen,  sofort  als 
männlich  empfunden  werden,  die  auf  a  dagegen  aber 
meist  als  weiblich. 

Bei  den  wichtigsten  technischen  Ausdrücken  habe 
ich,  zwecks  größerer  Klarheit  und  Sicherheit  für  den 
Leser,  es  für  ratsam  erachtet,  an  vielen  Stellen  die 
Päliworte  in  Klammern  beizufügen  und  außerdem 
wiederholt  auf  die  sie  ausführlich  erklärenden  Fuß- 
noten hinzuweisen. 

Bei  der  Übersetzung  der  Päliverse  ins  Deutsche 
habe  ich  —  trotz  meiner  nahezu  wörtlichen  Über- 
setzung —  im  Allgemeinen  das  im  Originale  ange- 
wandte Silbenmaß  beibehalten,  das,  wie  in  den  übrigen 
Sammlungen,  meist  der  achtsilbige  Sloka  oder 
Anushtubh  ist. 

Allzuhäufige  Wiederholungen  habe  ich  des  Öfteren 
fortgelassen  und  meist  durch  Gedankenstriche  ange- 
deutet, u.  zw.  so,  daß  der  natürliche  Fluß  vollkommen 
gewahrt  bleibt  und  der  Text  nicht  jäh  unterbrochen 
wird,  etwa  durch  etc.  sowie  Wiederholungs-  und  Ab- 
kürzungszeichen, was  in  manchen  englischen  Über- 
setzungen so  außerordentlich  störend  wirkt.  Den  an 
vielen  Stellen  sich  wiederholenden  stereotypen  Text 
der  Jhänas,  Abhiniiäs,  Nivaranas  usw.  habe  ich  in- 
dessen in  jedem  der  drei  Bände  einige  Male  in  vollem, 
ungekürzten  Wortlaute  wiedergegeben.     Auslassungen 
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von  Wiederholungen  ganzer  Sutten  oder  größerer 
Teile  derselben  habe  ich  im  Anhange  vermerkt  und 
dabei    gleichzeitig   auf   die   Originalstellen   verwiesen. 

Die  am  Rande  meiner  Übersetzung  befindlichen 
arabischen  Zahlen,  die  mit  der  in  der  Ausgabe  der 
P.  T.  S.  angewandten  römischen  Bezifferung  identisch 
sind,  bezeichnen  zwar  meistens  je  eine  Sutte;  doch 
sehr  häufig,  wie  z.  B.  im  Einerbuche  und  gegen  Ende 
der  einzelnen  Bücher,  entspricht  einer  einzigen  Zahl 
eine  ganze  Reihe  von  Sutten  oder  bisweilen  selbst 
Kapiteln,  wie  denn  auch  z.  B.  No.  1  des  Einerbuches 
in  Wirklichkeit  ein  ganzes  aus  zehn  Sutten  bestehendes 
Kapitel  (vagga)  umfaßt. 

Übersichtliche  Gesamtregister  finden  sich  am  Ende 
jeder  der  drei  Bände,  desgl.  alle  philologischen  und 
anderen  Anmerkungen,  die  sich  nicht  unmittelbar  auf 
den  Text  beziehen  und  auch  sonst  nichts  mit  der 
Lehre  zu  tun  haben. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nicht  versäumen,  jenen 
tüchtigen  Gelehrten,  mit  denen  ich  mich  bei  Abfassung 
der  vier  ersten  Bücher  über  viele  unklare  Stellen  des 
Textes  beraten  habe  und  die  mir  mitunter  von  großem 
Nutzen  waren,  an  dieser  Stelle  meinen  herzlichen  Dank 
auszusprechen.  Es  sind:  die  buddhistischen  Ordens- 
älteren Ehrw.  Ariyavaihsa  Kumära-Mahäthera, 
mein  Upajjhäya  (Burma),  U.  Räjinda-Mahäthera 
(Burma),  Devänanda-Mahäthera  (Ceylon),  Nänissa- 
ra-Mahänäyakathera  (Vorsteher  des  Vidyodaya  Orien- 
tal  College,  Colombo),  Suriyagoda  Sumahgala- 
Thera  (Ceylon),  desgl.  mein  Freund  Prof.  Duroi seile 
und  außerdem  noch  zwei  hochbedeutende  Gelehrte 
Pali  Saya  U  Pye  (Burma)  und  Pandit  Wagiswara 
(Ceylon). 

Durch    mancherlei    Umstände    bedingt    hat    sich 
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leider  die  Fertigstellung  meiner  Übersetzung  der  elf 
Bücher  des  Atiguttara-Nikäya  länger  hingezogen,  als 
ich  anfangs  erwartete.  Dazu  kam  der  unselige  Krieg, 
der  mich  aus  meiner  kaum  wiedergewonnenen  Ruhe 
und  Einsamkeit  herausriß  und  meine  lange  Gefangen- 
schaft und  Überführung  nach  Australien  zur  Folge 
hatte.  Aus  allem  diesem  erklärt  es  sich  auch,  daß  ich 
an  meiner  Übersetzung  oft  unter  den  schwierigsten 
Verhältnissen  und  an  den  verschiedensten  Plätzen  der 
Erde  zu  arbeiten  hatte:  in  Burma,  Ceylon,  den  Hima- 
iayabergen,  dem  Shanland,  der  Oise  bei  Gabes,  den 
Abhängen  des  Montelema  im  Tessin,  der  Charitas  bei 
Lausanne,  in  Santa  Maria  a  Vico,  Neapel,  Australien, 
Honolulu;  und  zuguterletzt  im  Innersten  Chinas,  wo- 
hin mich  mein  Schicksal  nach  meiner  Freilassung  aus 
dem  Australischen  Gefangenenlager  über  Haway  und 
Japan  verschlagen  hat  und  wo  ich,  auf  meiner  Reise 
nach  Südwest  Yunnan,  am  oberen  Yangtse  (Chung- 
king)  auf  den  Druck  der  englischen  Regierung  hin  unter 
Bewachung  zurückgehalten  und  später  in  Hankow 
offiziell  verhaftet  wurde,  habe  ich  als  Gefangener  auf 
der  Polizei  schließlich  mein  Werk  vollständig  zu  Ende 
geführt. 

Polizei,    Hankow  im   Dezember   1917. 

Nyänatiloka. 

Dem  Neulinge  sei  dringend  empfohlen,  bevor  er 
mit  der  Lektüre  dieser  Suttensammlung  beginnt,  zur 
Orientierung  vorerst  mein  kleines  Werkchen  >)Das 
Wort  des  Buddha«  (Griebens  Verlag,  Leipzig,  1906; 
Preis  1.50  Mk.)  durchzuarbeiten,  das  wegen  seiner 
streng  systematischen  Darlegung  sich  ihm  auch  noch 
bei  der  Lektüre  der  Sutten  als  ein  unentbehrlicher 
Führer  erweisen  wird. 
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Das  Sechserbuch 


ERSTER    TEIL 

Das  Kapitel  der  Würdigen 

Der  sinnengezügelte  Mönch 

Das  habe  ich  gehört: 

Zu  einer  Zeit  weilte  der  Erhabene  bei  Sävatthi 
im  Kloster  des  Anäthapindiko.  Dort  wandte  sich  der 
Erhabene  an  die  Mönche:  „Mönche!"  sprach  er.  „Ehr- 
würdiger!" erwiderten  jene  Mönche  dem  Erhabenen. 
Und  der  Erhabene  sprach: 

Mit  sechs  Eigenschaften  ausgestattet,  ihr  Mönche, 
ist  der  Mönch  würdig  der  Opfer,  würdig  der  Gast- 
freundschaft, würdig  der  Gaben,  würdig  des  ehr- 
furchtsvollen Handgrußes,  ist  in  der  Welt  der  beste 
Boden  für  verdienstvolle  Werke.  Und  welches  sind 
diese  sechs  Eigenschaften? 

Erblickt  da,  ihr  Mönche,  der  Mönch  mit  dem  Auge 
eine  Form,  so  ist  er  weder  mißgestimmt  noch  froh 
gestimmt;  gleichmütig  verharrt  er,  achtsam,  geistes- 
klar. Hört  er  mit  dem  Ohre  einen  Ton,  —  riecht  er 
mit  der  Nase  einen  Duft,  —  schmeckt  er  mit  der 
Zunge  einen  Saft,  —  empfindet  er  mit  dem  Körper 
ein  Tastgefühl,  —  ist  er  sich  im  Geiste  eines  Dinges 
bewußt,  so  ist  er  weder  mißgestimmt  noch  froh  ge- 
stimmt; gleichmütig  verharrt  er,  achtsam,  geistesklar. 
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u.  4         Der  mit  sechs  Kräften  ausgerüstete  Mönch 

Mit  sechs  Eigenschaften  ausgestattet,  ihr  Mönche, 
ist  der  Mönch  würdig  der  Opfer,  würdig  der  Gast- 
freundschaft, würdig  der  Gaben,  würdig  des  ehrfurchts- 
vollen Handgrußes,  ist  in  der  Welt  der  beste  Boden 
für  verdienstvolle  Werke,  Und  welches  sind  diese 
sechs  Eigenschaften? 

Er  besitzt  die  Fähigkeit  und  die  Kraft  des  Ver- 
trauens, des  Willens,  der  Achtsamkeit,  der  Samm- 
lung, der  Einsicht;  und  schon  bei  Lebzeiten  hat  er, 
durch  Versiegung  der  Leidenschaften,  die  leidenschafts- 
lose Gemütserlösung  und  Wissenserlösung  selber  er- 
kannt, verwirklicht  und  sich  zu  eigen  gemacht. 

5  Das  standhafte  Roß 

(1) 

Mit  sechs  Eigenschaften  ausgerüstet,   ihr  Mönche, 

ist  des  Königs  gutes,  edles  Roß,  würdig  des  Königs, 
des  Königs  Liebling,  wird  als  zum  König  gehörig  be- 
trachtet.   Und  welches  sind  diese  sechs  Eigenschaften? 

Da,  ihr  Mönche,  ist  des  Königs  gutes  edles  Roß 
standhaft  bei  Gestalten,  standhaft  bei  Geräuschen, 
standhaft  bei  Gerüchen,  standhaft  bei  Geschmacks- 
empfindungen, standhaft  bei  Berührungen  und  von 
vollendetem  Bau. 

Ebenso  auch,  ihr  Mönche,  ist  der  mit  diesen  sechs 
Eigenschaften  ausgestattete  Mönch  würdig  der  Opfer, 
würdig  der  Gastfreundschaft,  würdig  der  Gaben, 
würdig  des  ehrfurchtsvollen  Handgrußes,  ist  in  der 
Welt  der  beste  Boden  für  verdienstvolle  Werke.  Und 
welches  sind  diese  sechs  Eigenschaften? 
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Da,  ihr  Mönche,  ist  der  Mönch  standhaft  bei  den 
Formen,  standhaft  bei  den  Tönen,  standhaft  bei  den 
Düften,  standhaft  bei  den  Säften,  standhaft  bei  den 
Berührungen,  standhaft  bei  den  Objekten  des  Geistes. 

Die  sechs  Betrachtungen  9 

(kurz) 

Folgende  sechs  Gegenstände  der  Betrachtung  gibt 
es,  ihr  Mönche:  welche  sechs? 

Die  Betrachtung  über  den  Erleuchteten,  die  Be- 
trachtung über  die  Lehre,  die  Betrachtung  über  die 
Jüngerschaft,  die  Betrachtung  über  die  Sittlichkeit, 
die  Betrachtung  über  die  Freigebigkeit,  die  Betrach- 
tung über  die  Götter.  Diese  sechs  Betrachtungen 
gibt  es,  ihr  Mönche. 

Die  sechs  Betrachtungen  10 

(ausführlich) 

Einst  weilte  der  Erhabene  im  Feigenhaine  bei  Kapi- 
lavatthu  im  Lande  der  Sakyer.  Und  der  Sakyer  Ma- 
hänämo  kam  zum  Erhabenen,  begrüßte  ihn  ehr- 
furchtsvoll und  setzte  sich  zur  Seite  nieder.  Zur  Seite 
aber  sitzend  sprach  der  Sakyer  Mahänämo  also  zum 
Erhabenen: 

„Wer  da,  o  Ehrwürdiger,  als  edler  Jünger  einen 
Erfolg  erzielt  und  das  Gesetz  verstanden  hat,  in  wel- 
chem Zustande  verweilt  ein  solcher  häufig? 

,,Wer  da,  Mahänämo,  als  edler  Jünger  einen  Erfolg 
erzielt  und  das  Gesetz  verstanden  hat,  ein  solcher  ver- 
weilt häufig  in  folgendem  Zustande: 
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„Da,  Mahänämo,  gedenkt  der  edle  Jünger  des 
Vollendeten:  »Dies  ist  der  Erhabene,  der  Heilige,  der 
Vollkommen-Erleuchtete,  der  im  Wissen  und  Wandel 
Vollendete,  der  Gesegnete,  der  Weltenkenner,  der  un- 
vergleichliche Lenker  der  zu  bezähmenden  Mensch- 
heit, der  Meister  der  Himmelswesen  und  Menschen, 
der  Erleuchtete,  der  Erhabene«.  Zu  einer  Zeit  aber, 
Mahänämo,  wo  der  edle  Jünger  des  Vollendeten  ge- 
denkt, zu  einer  solchen  Zeit  wird  sein  Herz  weder 
durch  Gier  noch  durch  Haß  noch  durch  Verblendung^ 
gefesselt;  und  angesichts  des  Erhabenen  ist  zu  einer 
solchen  Zeit  sein  Geist  aufgerichtet.  Aufgerichteten 
Geistes  aber,  Mahänämo,  erlangt  der  edle  Jünger 
Verständnis  der  Auslegung,  erlangt  er  Verständnis  des 
Gesetzes,  erlangt  er  Freude  am  Gesetze.  Im  Erfreuten 
erwacht  Begeisterung;  im  Herzen  begeistert  beruhigt 
sich  sein  Inneres;  im  Inneren  gestillt  empfindet  er 
Glück,  und  des  Glücklichen  Geist  festigt  sich.  Von 
diesem  edlen  Jünger,  Mahänämo,  heißt  es,  daß  er 
unter  der  verkehrten  Menschheit  im  Besitze  des  Rechten 
verweilt,  daß  er  unter  der  leidvollen  Menschheit  leidlos 
verweilt.  Und  ein  Ohr  für  das  Gesetz  habend,  er- 
weckt  er   die    Betrachtung   über   den    Erleuchteten. 

,, Weiterhin,  Mahänämo,  gedenkt  der  edle  Jünger 
des  Gesetzes:  »Wohl  dargetan  ist  vom  Erhabenen  das 
Gesetz,  das  ein  sichtbares,  unmittelbares  Ergebnis 
zeitigt,  das  einladende,  zum  Ziele  hinführende,  das  je- 
dem  Verständigen   verständlich   ist«.  — 

,, Weiterhin,  Mahänämo,  gedenkt  der  edle  Jünger 
der  Jüngerschar: 

»Im  Guten  wandelt  die  Jüngerschar  des  Erhabenen, 
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in  Aufrichtigkeit  wandelt  die  Jüngersciiar  des  Er- 
habenen, 

auf  dem  rechten  Pfade  wandelt  die  Jüngerschar 
des  Erhabenen, 

in  Pflichttreue  wandelt  die  Jüngerschar  des  Er- 
habenen, 

als  da  sind  die  vier  Männerpaare  oder  acht  Klassen 
der  Menschen«. 

,, Weiterhin,  Mahänämo,  gedenkt  der  edle  Jünger 
der  eignen  Sitten,  die  da  ungebrochen  sind,  lückenlos, 
unbefleckt,  ungetrübt,  ungezwungen,  von  den  Ver- 
ständigen gepriesen,  unbeeinflußt,  zur  Sammlung  hin- 
führend. — 

„Weiterhin,  Mahänämo,  gedenkt  der  edle  Jünger 
der  eigenen  Freigebigkeit:  »Heil  mir!  Gut  hab'  ich's 
getroffen,  daß  ich  inmitten  der  vom  Laster  des  Geizes 
gefesselten  Menschheit  mit  einem  vom  Laster  des 
Geizes  freien  Herzen  im  Hause  lebe,  freigebig,  mit 
offenen  Händen,  zum  Geben  geneigt,  den  Bettlern 
zugetan,  am  Austeilen  von  Gaben  Freude  empfindend.« 

,, Weiterhin,  Mahänämo,  gedenkt  der  edle  Jünger 
der  Himmelswesen:  »Es  gibt  da  die  Himmelswesen 
der  Vier  Könige,  es  gibt  die  Himmelswesen  der  Drei- 
unddreißig, es  gibt  die  Schattengeister,  es  gibt  die 
Seligen  Himmelswesen,  es  gibt  die  Schöpfungsfreu- 
digen Himmelswesen,  es  gibt  die  über  die  Erzeugnisse 
der  Anderen  verfügenden  Himmelswesen,  es  gibt  die 
Himmelswesen  der  Götterwelt,  und  es  gibt  noch 
Himmelswesen  darüber  hinaus.  Das  Vertrauen,  von 
dem  erfüllt  jene  Himmelswesen,  von  hier  abgeschieden, 
dort  wiedererschienen  sind,  ein  solches  Vertrauen 
eignet  auch  mir.     Die  Sittlichkeit,  —  das  Wissen,  die 
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Freigebigkeit,  —  die  Einsicht,  von  der  erfüllt  jene 
Himmelswesen,  von  hier  abgeschieden,  dort  wieder- 
erschienen sind,  eine  solche  Einsicht  eignet  auch  mir.* 
Zu  einer  Zeit  aber,  Mahänämo,  wo  der  edle  Jünger  seiner 
und  jener  Himmelswesen  Sittlichkeit,  Wissen,  Frei- 
gebigkeit und  Einsicht  gedenkt,  zu  einer  solchen  Zeit 
wird  sein  Herz  weder  durch  Gier  noch  durch  Haß 
noch  durch  Verblendung  gefesselt;  und  angesichts  der 
Himmelswesen  ist  zu  einer  solchen  Zeit  sein  Geist 
aufgerichtet.  Aufgerichteten  Geistes  aber,  Mahänämo, 
erlangt  der  edle  Jünger  Verständnis  der  Auslegung, 
erlangt  er  Verständnis  des  Gesetzes,  erlangt  er  Freude 
am  Gesetze.  Im  Erfreuten  erwacht  Begeisterung;  im 
Herzen  begeistert  beruhigt  sich  sein  Inneres;  im  Inneren 
gestillt  empfindet  er  Glück,  und  des  Glücklichen  Geist 
festigt  sich.  Von  diesem  edlen  Jünger,  Mahänämo, 
heißt  es,  daß  er  unter  der  verkehrten  Menschheit  im 
Besitze  des  Rechten  verweilt,  daß  er  unter  der  leid- 
vollen Menschheit  leidlos  verweilt.  Und  ein  Ohr  für 
das  Gesetz  habend,  erweckt  er  die  Betrachtung  über 
die  Himmelswesen.  Wer  da,  Mahänämo,  als  edler 
Jünger  einen  Erfolg  erzielt  und  das  Gesetz  verstanden 
hat,  ein  solcher  verweilt  häufig  in  diesem  Zustande.* 
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ZWEITER    TEIL 

Das  Kapitel  der  zu  beachtenden 

Dinge  / 

Zu  beachtende  Dinge  H 

Sechs  zu  beachtende  Dinge  gibt  es,  ihr  Mönche: 
welche  sechs? 

Da,  ihr  Mönche,  erweist  sich  der  Mönch  gegen  seine 
Ordensbrüder  liebevoll  in  Werken,  ob  öffentlich  oder 
unbemerkt.    Das  ist  etwas,  was  man  zu  beachten  hat. 

Fernerhin,  ihr  Mönche,  erweist  sich  der  Mönch 
gegen  seine  Ordensbrüder  liebevoll  in  Worten,  ob 
öffentlich  oder  unbemerkt.  Auch  das  ist  etwas,  was 
man  zu  beachten  hat. 

Fernerhin,  ihr  Mönche,  erweist  sich  der  Mönch 
gegen  seine  Ordensbrüder  liebevoll  in  Gedanken,  ob 
öffentlich  oder  unbemerkt.  Auch  das  ist  etwas, 
was  man  zu   beachten  hat. 

Was  da  ferner,  ihr  Mönche,  dem  Mönche  an  recht- 
mäßigen, rechtmäßig  erlangten  Gaben  zufällt,  —  und 
sei  es  bloß  der  Inhalt  der  Almosenschale  —  solche 
Gaben  genießt  er  nicht,  ohne  vorher  davon  verteil^ 
zu  haben;  er  genießt  sie  gemeinsam  mit  seinen  sitten- 
reinen Ordensbrüdern.  Auch  das  ist  etwas,  was  man 
zu   beachten   hat. 

Was  da  fernerhin,  ihr  Mönche,  die  Sitten  anbe- 
trifft, die  ungebrochenen,  lückenlosen,  unbefleckten, 
ungetrübten,  ungezwungenen,  von  den  Verständigen 
gepriesenen,    unbeeinflußten,    zur    Sammlung    hinfüh- 
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renden,  in  solchen  Sitten  stimmt  er  mit  seinen  Ordens- 
brüdern überein,  ob  öffentlich  oder  unbemerkt.  Auch 
das  ist  etwas,  was  man  zu  beachten  hat.  Was  es  da 
fernerhin,  ihr  Mönche,  an  Erkenntnis  gibt,  der  edlen, 
erlösenden,  den  Ausübenden  zur  völligen  Leidens- 
vernichtung führenden,  in  solcher  Erkenntnis  stimmt 
er  mit  seinen  Ordensbrüdern  überein,  ob  öffentlich 
oder  unbemerkt.  Auch  das  ist  etwas,  was  man  zu  be- 
achten hat. 

Das,   ihr  Mönche,   sind   die  sechs  zu   beachtenden 
12  Dinge.    —    Diese    sechs    zu    beachtenden    Dinge,    ihr 
Mönche,  erwecken   Freundschaft,  Achtung  und   Liebe 
und  zielen   auf   Friedfertigkeit,   Eintracht  und   Einig- 
keit hin. 


13  Die  sechs  Elemente  der  Befreiung 

Sechs  Elemente  der  Befreiung  gibt  es,  ihr  Mönche: 
welche  sechs? 

Es  möchte  da,  ihr  Mönche,  ein  Mönch  von  sich 
behaupten:  »Wohl  habe  ich  die  gemütserlösende  Liebe 
(mettä)  erweckt,  häufig  geübt,  zur  Richtschnur  und 
Grundlage  genommen,  ausgeübt,  erweitert,  zur  Voll- 
kommenheit gebracht,  aber  dennoch  hält  der  Groll 
mein  Herz  gefesselt.«  Einem  solchen  hätte  man  zu 
erwidern:  »Nicht  doch!  Sage  das  nicht,  Verehrter! 
Beschuldige  den  Erhabenen  nicht!  Nicht  schön  ist 
es,  den  Erhabenen  beschuldigen  zu  wollen.  Denn  der 
Erhabene  würde  das  nicht  sagen.  Nicht  möglich  ist 
es,  Verehrter,  es  ist  ausgeschlossen,  daß  Einem,  der 
die  gemütserlösende  Liebe  erweckt,  häufig  geübt,  zur 
Richtschnur  und  Grundlage  genommen,  ausgeübt,  er- 
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weitert,  und  zur  Vollkommenheit  gebracht  hat,  den- 
noch der  Groll  sein  Herz  gefesselt  hält.  Das  ist  nicht 
möglich.  Denn  gerade  in  der  Befreiung  vom  Grolle, 
Verehrter,  besteht  ja  eben  die  gemütserlösende  Liebe.« 
Es  möchte  da,  ihr  Jünger,  ein  Mönch  von  sich  be- 
haupten: »Wohl  habe  ich  das  gemütserlösende  Mitleid 
(karunä)  erweckt,  häufig  geübt,  zur  Richtschnur  und 
Grundlage  genommen,  ausgeübt,  erweitert,  zur  Voll- 
kommenheit gebracht,  aber  dennoch  hält  der  Groll 
mein  Herz  gefesselt.«  Einem  solchen  hätte  man  zu 
erwidern:  »Nicht  doch!  Sage  das  nicht,  Verehrter! 
Beschuldige  den  Erhabenen  nicht!  Nicht  schön  ist 
es,  den  Erhabenen  beschuldigen  zu  wollen,  üenn  der 
Erhabene  würde  das  nicht  sagen.  Nicht  möglich  ist. 
Verehrter,  ist  ausgeschlossen,  daß  einem,  der  das  ge- 
mütserlösende Mitleid  erweckt,  häufig  geübt,  zur 
Richtschnur  und  Grundlage  genommen,  ausgeübt,  er- 
weitert und  zur  Vollkommenheit  gebracht  hat,  den- 
noch die  Wut  sein  Herz  gefesselt  hält.  —  Nicht  mög- 
lich ist  es,  ist  ausgeschlossen,  daß  einem,  der  die  ge- 
mütserlösende Mitfreude  (muditä)  erweckt  hat, 
dennoch  der  Mißmut  sein  Herz  gefesselt  hält.  —  Nicht 
möglich  ist  es  ist,  ausgeschlossen,  das  einem,  der  den 
gemütserlösenden  Gleichmut  (upekkhä)  erweckt 
hat,  dennoch  die  Gier  sein  Herz  gefesselt  hält.  —  Nicht 
möglich  ist  es,  ist  ausgeschlossen,  daß  einem,  der  die 
»bedingungslose  Gemütserlösung«  (animittä 
ceto-vimutti)  (1)    erweckt    hat,    dennoch    die    Be- 

(1)  Nach  dem  Kommentare  ist  hier  imter  der  »Bedingungs- 
losen Gemütserlösung«  (animittä  ceto-vimutti)  intensiver  Hell- 
blick.  (vipassanä)  zu  verstehen.  Die  »Erklärer  der  Langen  Sutten« 
(Digha-bhanakä),  fügt  er  hinzu,  behaupten  jedoch,  daß  hier  die  Er- 
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dingungen  sein  Bewußtsein  verfolgen.  —  Nicht  mög- 
lich ist  es,  ist  ausgeschlossen,  daß  einem,  in  dem  der 
Ichgedanke  (1)  geschwunden  ist  und  der  kein  Ich 
mehr  anerkennt,  dennoch  Ungewißheit  und  boh- 
render Zweifel  sein  Herz  gefesselt  hält.  Das  ist  nicht 
möglich.  Denn  gerade  in  der  Befreiung  von  Unge- 
wißheit und  hörendem  Zweifel,  Verehrter,  besteht  ja 
eben  die  Zerstörung  des  Ichgedankens.« 

Diese  sechs  Elemente  der  Befreiung  gibt  es,  ihr 
Mönche. 

14  Das  gute  Ende 

Der  ehrwürdige  Säriputto  sprach: 

Da,  ihr  Brüder,  führt  ein  Mönch  ein  solches  Leben, 
daß  ihm  dadurch  kein  guter  Tod,  kein  gutes  Ende, 
beschieden  ist.     Und  wieso? 

Da,  ihr  Brüder,  findet  ein  Mönch  Lust  und  Freude 
an  körperlicher  Beschäftigung,  ist  der  Freude  an 
körperlicher  Beschäftigung  hingegeben.  Er  empfindet 
Lust  und  Freude  am  Plaudern,  —  am  Schlafen,  —  an 
Gemeinschaft,  —  an  Geselligkeit,  —  am  Weltlichen,  (2) 

reichung  des  Zieles  des  Arahattums  gemeint  sei,  denn  dieser 
Zustand  heiße  deshalb  bedingungslos,  weil  darin  die  Bedingungen 
(nimittä),  wie  Gier  usw.  (näml.  Haß  und  Verblendung),  Formen  usw. 
(näml.  Töne,  Düfte,  Säfte  und  Tastungen)  und  Beständigkeit  usw. 
(nänil.  wahres  Glück  und  eine  Ichheit)  nicht  anzutreffen  seien. 

(1)  Die   Ich-Illusion  erlischt  beim  Stromeintritt. 

(2)  Unter  papafica,  Auseinanderlegung,  Entfaltung,  Mannig- 
faltigkeit, Vielheit  (=  Welt),  ist  hier,  nach  dem  Kommentar,  die 
durch  Begehren  (tanhä),  Ansichten  (ditthi)  und  Dünkel  (mäna) 
bestehende  und  im  Wahne  wurzelnde  kilesa-papafica  (Leiden- 
schaften, wörtl.  Befleckungen)  zu  verstehen. 
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ist  der  Freude  am  Weltlichen  hingegeben.  Insofern, 
ihr  Brüder,  führt  ein  Mönch  ein  solches  Leben,  daß 
ihm  dadurch  kein  guter  Tod,  kein  gutes  Ende,  be- 
schieden ist.  Von  diesem  Mönche  aber,  ihr  Brüder^ 
heißt  es,  daß  er  in  Persönlichkeit  entzückt  ist  und 
nicht  die  Persönlichkeit  überwand,  um  so  völlig  dem 
Leiden  ein  Ende  zu  machen. 

Da  aber,  ihr  Brüder,  führt  ein  Mönch  ein  solches 
Leben,  daß  ihm  dadurch  ein  guter  Tod,  ein  gutes 
Ende,  beschieden  ist.    Und  wieso? 

Da,  ihr  Brüder,  findet  ein  Mönch  keine  Lust  und 
Freude  an  körperlicher  Beschäftigung,  ist  der  Freude 
an  körperlicher  Beschäftigung  nicht  hingegeben.  Er 
empfindet  keine  Lust  und  Freude  am  Plaudern,  — 
am  Schlafen,  —  an  Gemeinschaft,  —  an  Geselligkeit,  — 
am  Weltlichen,  ist  der  Freude  am  Weltlichen  nicht 
hingegeben.  Insofern,  ihr  Brüder,  führt  ein  Mönch 
ein  solches  Leben,  daß  ihm  dadurch  ein  guter  Tod, 
ein  gutes  Ende,  beschieden  ist.  Von  diesem  Mönche 
aber,  ihr  Brüder,  heißt  es,  daß  er  in  Erlösung  ent- 
zückt ist  und  die  Persönlichkeit  überwand,  um  so 
völlig  dem  Leiden  ein  Ende  zu  machen. 

Wer  sich  der  Weltlichkeit  ergibt, 
Die  Welt  begehrt,  wie's  geile  Wild, 
Hat  die  Erlösung  sich  verwirkt 
Und  allerhöchste  Sicherheit. 
Wen,  aller  Weltlichkeit  entrückt, 
Die  weltentrückte  Statt    (l)  beglückt, 
Der  hat  Erlösung  sich  erwirkt 
Und  allerhöchste  Sicherheit. 

(1)  nippapanca,  das  Unentfaltete,  im  Gegensatz  z\im  Ent- 
falteten, dem  Mannigialtigen  der  Welt,  bezeiclinet  den  Zustand 
des  Nirwalins.     Vgl.  Nyanatiloka,  Viererbuch,  Anm.  136. 
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16  Das  Weib  als  Ermahnerin  ihres  Gatten 

Einst  weilte  der  Erhabene  im  Lande  der  Bhagger 
bei  Sumsumäragira,  im  Hirsciiparke  im  Bhesakalä- 
Walde.  Zu  jener  Zeit  aber  wurde  der  Hausvater  Naku- 
lapitä  von  einer  Krankiieit  befallen,  war  leidend  und 
schwer  krank.  Und  die  Hausmutter  Nakulamätä 
sprach  zum   Hausvater  Nakulapitä: 

„Möchtest  du  doch,  o  Hausvater,  nicht  voller 
Sorgen  dahinscheiden!  Qualvoll  stirbt  man,  o  Haus- 
vater, wenn  man  voller  Sorgen  ist.  Getadelt  hat  der 
Erhabene  den  Tod  des  Sorgenvollen.  "  Es  möchte 
wohl  sein,  o  Hausvater,  daß  du  denkst,  die  Haus- 
mutter Nakulamätä  werde  nach  deinem  Tode  nicht 
imstande  sein,  die  Kinder  zu  ernähren  und  den  Haus- 
halt zu  führen.  Doch  das  darfst  du  nicht  glauben,  o 
Hausvater;  denn  ich  verstehe  mich  auf  das  Spinnen 
von  Wolle  und  die  Anfertigung  von  Haargeflechten. 
Dadurch  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  die  Kinder  zu 
ernähren  und  den  Haushalt  zu  führen.  Möchtest  du 
darum  also,  o  Hausvater,  nicht  voller  Sorgen  dahin- 
scheiden! Qualvoll  stirbt  man,  o  Hausvater,  wenn 
man  voller  Sorgen  ist.  Getadelt  hat  der  Erhabene 
den  Tod  des   Sorgenvollen. 

,, Vielleicht  aber,  o  Hausvater,  möchtest  du  denken, 
daß  die  Hausmutter  Nakulamätä  nach  deinem  Tode 
einen  anderen  Gatten  nehmen  werde.  Doch  das  darfst 
du  nicht  glauben,  o  Hausvater;  denn  sowohl  ich  als 
auch  du,  0  Hausvater,  wissen  beide,  daß  wir  seit  sech- 
zehn Jahren  als  Hausleute  den  keuschen  Wandel  auf 
uns  genommen  haben.  Möchtest  du  darum  also,  o 
Hausvater,  nicht  voller  Sorgen  dahinscheiden!     Qual- 
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voll  stirbt  man,  o  Hausvater,  wenn  man  voller  Sorgen 
ist.  Getadelt  hat  der  Erhabene  den  Tod  des  Sorgen- 
vollen. 

, .Vielleicht  aber,  o  Hausvater,  möchtest  du  denken, 
daß  die  Hausmutter  Nakulamätä  nach  deinem  Tode 
keine  Lust  mehr  haben  werde,  den  Erhabenen  und 
die  Mönchsgemeinde  aufzusuchen.  Doch  das  darfst 
du  nicht  glauben,  o  Hausvater;  denn  umso  begieriger 
werde  ich  sein,  den  Erhabenen  und  die  Mönchsge- 
meinde aufzusuchen.  Möchtest  du  darum  also,  o 
Hausvater,  nicht  voller  Sorgen  dahinscheiden!  Qual- 
voll stirbt  man,  o  Hausvater,  wenn  man  voller  Sorgen 
ist.  Getadelt  hat  der  Erhabene  den  Tod  des  Sorgen- 
vollen. 

,, Vielleicht  aber,  o  Hausvater,  möchtest  du  denken' 
daß  die  Hausmutter  Nakulamätä  nach  deinem  Tode 
nicht  mehr  die  Sittenregeln  erfüllen  werde.  Doch 
das  darfst  du  nicht  glauben,  o  Hausvater;  denn  wenn, 
0  Hausvater,  es  unter  den  weißgekleideten  Laien- 
anhängerinnen solche  gibt,  die  in  den  Sittenregeln 
vollkommen  sind,  so  bin  ich  eine  von  ihnen.  Wer 
da  irgend  einen  Zweifel  oder  eine  Ungewißheit  hat, 
der  möge  sich  zu  Ihm,  dem  Erhabenen,  hinbegeben 
und  ihn  befragen.  Er,  der  Erhabene,  Heilige,  Voll- 
kommen-Erleuchtete, weilt  eben  im  Lande  der  Bhagger 
bei  Sumsumäragira,  im  Bhesakalä- Walde  im  Hirsch- 
parke. Möchtest  du  darum  also,  o  Hausvater,  nicht 
voller  Sorgen  dahinscheiden!  Qualvoll  stirbt  man, 
0  Hausvater,  wenn  man  voller  Sorgen  ist.  Getadelt 
hat  der  Erhabene  den  Tod  des  Sorgenvollen.« 

,, Vielleicht  aber,  o  Hausvater,  möchtest  du  denken, 
daß    die    Hausmutter    Nakulamätä    noch    nicht    die 
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innere  Gemütsruhe  erlangt  hat.  Doch  das  darfst  du 
nicht  glauben,  o  Hausvater;  denn  wenn,  o  Haus- 
vater, unter  den  weißgekleideten  Laienanhängerinnen 
es  solche  gibt,  die  die  innere  Gemütsruhe  erlangt 
haben,  so  bin  ich  eine  von  ihnen.  Wer  da  irgend  einen 
Zweifel  oder  eine  Ungewißheit  hat,  der  möge  sich  zu 
Ihm,  dem  Erhabenen  hinbegeben  und  ihn  befragen. 
Er,  der  Erhabene,  Heilige,  vollkommen  Erleuchtete 
weilt  eben  im  Lande  der  Bhagger  bei  Surhsumäragi- 
ra,  im  Bhesakalä-Walde  im  Hirschparke.  Möchtest 
du  darum  also,  o  Hausvater,  nicht  voller  Sorgen  da- 
hinscheiden! Qualvoll  stirbt  man,  o  Hausvater,  wenn 
man  voller  Sorgen  ist.  Getadelt  hat  der  Erhabene 
den  Tod  des  Sorgenvollen. 

,, Vielleicht  aber,  o  Hausvater,  möchtest  du  denken, 
daß  die  Hausmutter  Nakulamätä  in  diesem  Gesetze 
und  dieser  Disziplin  noch  keinen  festen  Fuß  gefaßt 
und  Trost  gefunden  hat,  noch  nicht  dem  Zweifel  und 
der  Ungewißheit  entronnen  ist  und  noch  nicht  voll 
Selbstvertrauen,  fremdem  Glauben  abhold,  in  des 
Meisters  Gesetz  verharrt.  Doch  das  darfst  du  nicht 
glauben,  o  Hausvater;  denn  wenn,  o  Hausvater,  unter 
den  weißgekleideten  Laienanhängerinnen  es  solche 
gibt,  die  in  diesem  Gesetze  und  dieser  Disziplin  festen 
Fuß  gefaßt  und  Trost  gefunden  haben,  dem  Zweifel 
und  der  Ungewißheit  entronnen  sind  und,  voll  Selbst- 
vertrauen, fremdem  Glauben  abhold,  in  des  Meisters 
Gesetz  verharren,  so  bin  ich  eine  von  ihnen.  Wer 
da  irgend  einen  Zweifel  oder  eine  Ungewißheit  hat, 
der  möge  sich  zu  Ihm,  dem  Erhabenen,  hinbegeben 
und  ihn  befragen.  Er,  der  Erhabene,  Heilige,  Voll- 
kommen-Erleuchtete weilt  eben  im  Lande  der  Bhagger 
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bei  Sumsumäragira,  im  Bhesakalä-Walde  im  Hirsch- 
parke. Möchtest  du  darum  also,  o  Hausvater,  nicht 
voller  Sorgen  dahinscheiden!  Qualvoll  stirbt  man, 
0  Hausvater,  wenn  man  voller  Sorgen  ist.  Getadelt 
hat  der  Erhabene  den  Tod  des  Sorgenvollen. 

Durch  diese  Ermahnung  der  Hausmutter  Naku- 
lamätä  aufgemuntert,  legte  sich  plötzlich  die  Krank- 
heit des  Hausvaters  Nakulapitä.  Nakulapitä,  der 
Hausvater  erhob  sich  von  seinem  Krankenlager,  und 
seine  Krankheit  war  somit  überstanden.  Kaum  aber 
hatte  er  sich  von  seinem  Krankenlager  erhoben  und 
war  genesen,  als  er,  auf  einen  Stock  gestützt,  sich 
zum  Erhabenen  hinbegab.  Dort  angelangt,  begrüßte 
er  ehrfurchtsvoll  den  Erhabenen  und  setzte  sich  zur 
Seite  nieder.  Als  er  sich  aber  zur  Seite  hingesetzt 
hatte,  sprach  der  Erhabene  zu  Nakulapitä,  dem  Haus- 
vater: 

„Heil  dir,  o  Hausvater!  Gut  hast  du's  getroffen, 
der  du  in  der  Hausmutter  Nakulamätä  eine  so  für- 
sorgliche, auf  dein  Wohl  bedachte  Ermahnerin  und 
Unterweiserin  gefunden  hast.  Wenn,  o  Hausvater, 
es  unter  meinen  weißgekleideten  Laienanhängerinnen 
solche  gibt,  die  in  den  Sittenregeln  vollkommen  sind, 
die  innere  Gemütsruhe  erreicht  haben,  die  in  diesem 
Gesetze  und  dieser  Disziplin  festen  Fuß  gefaßt  und 
Trost  gefunden  haben,  dem  Zweifel  und  der  Unge- 
wißheit entronnen  sind  und  voll  Selbstvertrauen, 
fremdem  Glauben  abhold,  in  des  Meisters  Gesetz  ver- 
harren, so  ist  die  Hausmutter  Nakulamätä  eine  von 
ihnen.  Heil  dir,  o  Hausvater!  Gut  hast  du's  ge- 
troffen, der  du  in  der   Hausmutter  Nakulamätä  eine 
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so  fürsorgliche,  auf  dein  Wohl  bedachte  Ermahnerin 
und  Unterweiserin  gefunden  hast." 

17  Das  lange  Schlafen 

Einst  weilte  der  Erhabene  im  Jetahaine  bei  Sävatthi 
im  Kloster  des  Anäthapindiko.  Und  der  Erhabene 
begab  sich  des  Abends,  nachdem  er  aus  seiner  Zu- 
rückgezogenheit herausgetreten  war,  zur  Empfangs- 
halle. Auch  der  ehrwürdige  Säriputto,  Mahäkassapo, 
Mahäkaccäyano,  Mahäkotthito,  Mahäcundo,  Mahä- 
kappino,  Anuruddho,  Revato  und  Änando  begaben 
sich,  nachdem  sie  des  Abends  aus  ihrer  Zurückgezogen- 
heit herausgetreten  waren,  zur  Empfangshalle.  Dort 
angelangt  begrüßten  sie  ehrfurchtsvoll  den  Erhabenen 
und  setzten  sich  zur  Seite  nieder.  Nachdem  nun  der 
Erhabene  einen  großen  Teil  der  Nacht  in  sitzender 
Stellung  verbracht  hatte,  erhob  er  sich  von  seinem 
Sitze  und  begab  sich  zu  seiner  Zelle.  Auch  jene  Ehr- 
würdigen standen,  kurz  nachdem  der  Erhabene  ge- 
gangen war,  von  ihren  Sitzen  auf  und  begaben  sich 
in  ihre  Zellen.  Die  neuen,  noch  nicht  lange  aufge- 
nommenen, erst  kürzlich  diesem  Gesetze  und  dieser 
Disziplin  beigetretenen  Mönche  aber,  die  sich  dort 
befanden,  schliefen  unter  Schnarchen  bis  Sonnenauf- 
gang. Es  erkannte  jedoch  der  Erhabene  mit  dem 
Himmlischen  Auge,  dem  verklärten,  übermenschlichen, 
wie  jene  Mönche  unter  Schnarchen  bis  Sonnenaufgang 
schliefen,  und  dies  erkennend,  begab  er  sich  zur  Emp- 
fangshalle und  setzte  sich  dort  auf  dem  bereit  ge- 
machten Sitze  nieder.  Darauf  sprach  er  zu  jenen 
Mönchen:  „Wo  befindet  sich  Säriputto,  ihr  Mönche? 
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Wo  Moggalläno?  Wo  Mahäkassapo?  Wo  Mahäkaccä- 
yano?  Wo  Mahäkotthito?  Wo  Mahäcundo?  Wo 
Mahäkappino?  Wo  Anuruddho?  Wo  Revato?  Wo 
Änando?  Wo,  ihr  Mönche,  sind  jene  älteren  Mönche 
hingegangen?'* 

,,Jene,  o  Ehrwürdiger,  sind,  kurz  nachdem  der 
Erhabene  von  seinem  Sitze  aufgestanden  war,  eben- 
falls gegangen." 

,,So  habt  ihr  also,  ihr  Mönche,  weil  die  älteren 
Mönche  nicht  wiedergekommen  sind,  unter  Schnarchen 
bis  Sonnenaufgang  geschlafen.  Sagt,  ihr  Mönche:- 
habt  ihr  es  wohl  schon  jemals  erlebt  oder  davon  ge- 
hört, daß  ein  hauptgekrönter  Khattiyakönig,  der  gerne 
im  Bette  und  auf  weichem  Lager  liegend  dem  Ge- 
nüsse des  Schlafens  huldigte  und  dabei  zeitlebens  die 
Herrschaft  inne  hatte,  von  seinem  Volke  geliebt  und 
geachtet  wurde?" 

,,Das  wohl  nicht,   o   Ehrwürdiger." 

,,Nun  gut,  ihr  Mönche.  Auch  ich  habe  das  nie- 
mals erlebt  oder  davon  gehört.  Und  habt  ihr  es  wohl 
schon  jemals  erlebt  oder  davon  gehört,  daß  ein  Bürger, 
einer  der  von  seinem  väterlichen  Erbe  lebt,  ein  Feld- 
herr, ein  Dorfschulze  oder  ein  Bürgermeister,  der 
gerne  im  Bette  und  auf  weichem  Lager  liegend  dem 
Genüsse  des  Schlafens  huldigte  und  zeitlebens  das 
Bürgermeisteramt  ausübte,  von  seiner  Gemeinde  ge- 
liebt und  geachtet  wurde?" 

„Das  wohl  nicht,  o  Ehrwürdiger." 

„Nun  gut,  ihr  Mönche.  Auch  ich  habe  das  nie- 
mals erlebt  oder  davon  gehört.  Was  sagt  ihr  dazu, 
ihr  Mönche;  wenn  da  ein  Asket  oder  Priester,  der 
gerne  im  Bette  und  auf  weichem   Lager  liegend  dem 
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Genüsse  des  Schlafens  huldigte,  seine  Sinnentore  nicht 
bewacht,  nicht  maßhält  beim  Mahle,  nicht  der  Wach- 
samkeit ergeben  ist,  den  verdienstvollen  Dingen  keine 
Beachtung  schenkt,  zu  Beginn  und  Ende  der  Nacht 
nicht  in  der  Erweckung  der  zur  Erleuchtung  führen- 
den Dinge  sich  übt,  —  könnte  wohl  ein  solcher,  durch 
Versiegung  der  Leidenschaften,  noch  bei  Lebzeiten 
die  leidenschaftlose  Gemütserlösung  und  Wissens- 
erlösung selber  erkennen,  verwirklichen  und  sich  zu 
eigen  machen?" 

,,Das  wohl  nicht,  o  Ehrwürdiger," 

,,Nun  gut,  ihr  Mönche.  Auch  ich  habe  das  nie- 
mals erlebt  oder  davon  gehört.  Darum,  ihr  Mönche, 
sei  euer  Streben:  »Unsere  Sinnentore  lasset  uns  be- 
wachen, maßhalten  beim  Mahle,  dem  Wachen  er- 
geben sein,  den  verdienstvollen  Dingen  Beachtung 
schenken  und  zu  Beginn  und  am  Ende  der  Nacht  in 
der  Erweckung  der  zur  Erleuchtung  führenden  Dinge 
uns  üben!«    Das,  ihr  Mönche,  sei  euer  Streben!" 


lg       Die  Strafen  für  den  Tier-  und  Menschenmörder 

Zu  einer  Zeit  befand  sich  der  Erhabene,  in  Be- 
gleitung einer  großen  Schar  Mönche,  auf  einer  Wan- 
derung durchs  Kosalerland.  Als  nun  der  Erhabene 
die  Straße  entlang  wanderte,  sah  er  an  einem  ge- 
wissen Orte,  wie  ein  Fischer  einen  Fisch  nach  dem 
anderen  totschlug  und  verkaufte.  Bei  seinem  An- 
blicke bog  er  vom  Wege  ab  und  ließ  sich  am  Fuße 
eines  Baumes  auf  einem  bereitgemachten  Sitze  nieder. 
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Als    er    sich    aber    gesetzt    hatte,    sprach    er    zu  den 
Mönchen: 

„Seht  ihr  wohl,  o  Mönche,  wie  jener  Fischer  einen 
Fisch   nach   dem   anderen   totschlägt  und   verkauft?" 

,, Gewiß,  0  Ehrwürdiger." 

,,Was  sagt  ihr  nun  dazu,  ihr  Mönche:  habt  ihr 
es  wohl  schon  jemals  erlebt  oder  davon  gehört,  daß 
ein  Fischer  der  einen  Fisch  nach  dem  anderen  totschlägt 
und  verkauft,  durch  solche  Beschäftigung,  solchen  Be- 
ruf, in  den  Stand  gesetzt  wird,  sich  Elefanten,  Pferde, 
Wagen  und  Droschken  zu  halten  und  Reichtümer  zu 
genießen  oder  große  Vermögensschätze  zu  erlangen?" 

„Das  wohl  nicht,  o  Ehrwürdiger." 

,,Nun  gut,  ihr  Mönche.  Auch  ich  habe  das  nie- 
mals erlebt  oder  davon  gehört.  Und  warum  ist  das 
so?  Eben  weil  jener  den  zum  Töten  bestimmten, 
des  Tötens  wegen  eingefangenen  Fischen  in  böser  Ge- 
sinnung auflauert.  Was  sagt  ihr  dazu,  o  Mönche: 
habt  ihr  es  wohl  schon  jemals  erlebt  oder  davon  ge- 
hört, daß  ein  Rinderschlächter,  —  ein  Hammelschläch- 
ter, —  ein  Schweineschlächter,  —  ein  Vogelsteller,  — 
ein  Wildjäger,  der  sein  erlegtes  Wild  verkauft,  durch 
solche  Beschäftigung,  solchen  Beruf  in  den  Stand  ge- 
setzt wird,  sich  Elefanten,  Pferde,  Wagen  und  Drosch- 
ken zu  halten  und  Reichtümer  zu  genießen  oder  große 
Vermögensschätze  zu   erlangen?" 

„Das  wohl  nicht,  o  Ehrwürdiger." 
„Nun  gut,  ihr  Mönche.  Auch  ich  habe  das  nie- 
mals erlebt  oder  davon  gehört.  Und  warum  ist  das 
so?  Eben  weil  jener  den  zum  Töten  bestimmten, 
des  Tötens  wegen  eingefangenen  tierischen  Lebewesen 
in    böser    Gesinnung   auflauert.      Was   soll   man   nun 
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aber  erst  sagen,  wenn  man  den  zum  Töten  bestimmten^ 
des  Tötens  wegen  eingefangenen  Menschen  in  böser 
Gesinnung  auflauert?  Das  wahrlich,  ihr  Mönche,  ge- 
reicht einem  lange  Zeit  zum  Unheil  und  Leiden,  und 
beim  Zerfalle  des  Leibes,  nach  dem  Tode,  gelangt 
man  auf  den  Abweg,  eine  Leidensfährte,  in  verstoßene 
Welt,  zur  Hölle." 
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DR  ITTER    TEIL 

Das  Kapitel 
der  Unvergleichlichkeiten 

Sechs  nachteilige  Dinge  21 

JAm  Lotosweiher  (1)  bei  Sämadorf  im  Lande  der  Sakyer] 

Der  Erhabene  sprach: 

„Diese  Nacht,  ihr  Mönche,  zu  vorgerückter  Stunde, 
kam  ein  himmlischer  Geist  zu  mir  heran,  indem  er, 
vor  Schönheit  strahlend,  den  ganzen  Lotosweiher  er- 
leuchtete. Zu  mir  herangekommen,  begrüßte  er  mich 
ehrerbietig  und  stellte  sich  zur  Seite  hin.  Zur  Seite 
aber  stehend,  ihr  Mönche,  sprach  der  himmlische 
Geist  also  zu  mir: 

»Folgende  drei  Dinge,  o  Ehrwürdiger,  gereichen 
dem  Mönche  zum  Schaden:  welche  drei?  Gefallen 
an  körperlicher  Beschäftigung,  Gefallen  am  Plaudern 
und  Gefallen  am  Schlafen.  Diese  drei  Dinge,  o  Ehr- 
würdiger, gereichen  dem  Mönche  zum  Schaden.«  Also 
sprach  jener  himmlische  Geist.  Nach  diesen  Worten 
aber  begrüßte  mich  jener  himmlische  Geist  ehrfurchts- 
voll, und  mir  die  Rechte  zukehrend,  verschwand  er 
von  dem  Orte.  Schade  für  euch,  ihr  Mönche.  Schlecht 
trifft  es  sich,  daß  selbst  die  himmlischen  Geister  von 
€uch  wissen,  daß  ihr  vom  Guten  abgefallen  seid.  Noch 
drei  weitere  schädliche  Dinge  aber  will  ich  euch  weisen. 
Darum  höret  und  beachtet  meine  Worte  wohl!" 


(1)  Nach  dem  Kommentar  der  Name  eines  Klosters. 
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,,Ja,  0  Ehrwürdiger!"  erwiderten  jene  Mönche 
dem  Erhabenen.   Der  Erhabene  sprach: 

„Welches  sind  nun  diese  drei  weiteren  schäd- 
lichen Dinge?  Gefallen  an  Geselligkeit,  Gefallen  an 
Grobheit  und  böser  Umgang.  Das,  ihr  Mönche,  sind 
die  drei  schädlichen  Dinge.  Und  bei  allen  denen,  ihr 
Mönche,  die  in  der  Vergangenheit  vom  Guten  ab- 
gefallen sind,  —  die  in  der  Gegenwart  davon  ab- 
fallen, —  die  in  Zukunft  davon  abfallen  werden:  bei 
allen  diesen  geschieht  dies  eben  infolge  jener  sechs 
Dinge. 


22  Sechs  förderliche  Dinge 

Sechs  förderliche  Dinge  gibt  es,  ihr  Mönche: 
welche  sechs?  Mißfallen  an  körperlicher  Beschäftig- 
ung, Mißfallen  am  Plaudern,  Mißfallen  am  Schlafen, 
■  Mißfallen  an  Geselligkeit,  mildes  Wesen  und  guten 
Umgang.  Dies,  ihr  Mönche,  sind  die  sechs  förder- 
lichen Dinge.  Und  bei  allen  denen,  ihr  Mönche,  die 
in  der  Vergangenheit  nicht  vom  Guten  abfielen,  — 
die  in  der  Gegenwart  nicht  vom  Guten  abfallen,  — 
die  in  Zukunft  nicht  vom  Guten  abfallen  werden: 
bei  allen  diesen  geschieht  dies  eben  infolge  jener  sechs. 
Dinge. 


23  Das  Elend  der  Sinnenlüste 

Als  Schrecken,  Elend,  Siechtum,  Schwären, 
Als  Fessel  und  als  Schmutz  zugleich 
Bezeichnet  man  die  Sinnenlüste, 
Woran  die  große  Menge  hängt, 

—     22     — 


SECHSERBUCH  VI  24,  25 


Doch  wer  Gefahr  erblickt  im  Haften, 
Dem  Ursprung  von  Geburt  und  Tod, 
Der  wird,  Geburt  und  Tod  vernichtend, 
Haftios  von  jedem  Hang  erlöst. 

Die  Seligtn,  Gesicherten, 
Hienieden  schon  vom  Wahn  erlöst. 
Sind  allem  Schrecken  ganz  entronnen, 
Für  immer  allem  Leid  entflohn. 


Die  Macht  der  Sammlung  24 

Mit  sechs  Eigenschaften  ausgestattet,  ihr  Mönche, 
ist  der  Mönch  imstande,  den  Himäiaya,  den  König 
der  Berge,  zu  zersprengen,  gar  nicht  zu  reden  von 
der  gemeinen  Verblendung.  Welches  aber  sind  diese 
sechs  Eigenschaften? 

Da,  ihr  Mönche,  verstehe  sich  der  Mönch  auf  das 
Eintreten  in  die  Sammlung,  auf  das  Verweilen  in  der 
Sammlung,  auf  das  Heraustreten  aus  der  Sammlung, 
auf  die  Veredlung  der  Sammlung,  auf  die  Objekte  der 
Sammlung  und  auf  Erhöhung  der  Sammlung.  Mit 
diesen  sechs  Eigenschaften  ausgestatett,  ihr  Mönche, 
ist  der  Mönch  imstande,  den  Himäiaya,  den  König 
der  Berge,  zu  zersprengen,  gar  nicht  zu  reden  von 
der  gemeinen  Verblendung. 

Läuterung  durch  die  sechs  Betrachtungen  25 

Folgende  sechs  Gegenstände  der  Betrachtung  gibt 
es,  ihr  Mönche:  welche  sechs? 

Da,  ihr  Mönche,  gedenkt  der  edle  Jünger  des 
Vollendeten,  des  Gesetzes,  der  Jüngerschaft,  der 
eigenen  Sitten,  der  eigenen   Freigebigkeit,  der  Götter. 

—     23     — 


VI  26 DIE  REDEN  DES  BUDDHA 

Zu  einer  Zeit  aber,  ihr  Mönche,  wo  der  edle  Jünger 
hierüber  nachsinnt,  zu  einer  solchen  Zeit  ist  sein  Herz 
weder  von  Gier  noch  von  Haß  noch  von  Verblendung 
gefesselt.  Aufgerichtet  ist  sein  Herz  zu  einer  solchen 
Zeit,  entflohen,  entronnen,  entgangen  der  Gier.  Denn 
die  Gier,  ihr  Jünger,  ist  eine  Bezeichnung  der  fünf 
Sinnenlüste.  Dadurch  aber,  ihr  Jünger,  daß  sie  diese 
Vorstellung  pflegen,  werden  gar  manche  Menschen 
geläutert. 

Diese  sechs  Gegenstände  der  Betrachtung  gibt 
es,  ihr  Mönche. 

26  Das  Mittel  zur  Erlösung 

Der  ehrwürdige  Mahäkaccäno  sprach: 

Wunderbar  ist  es,  ihr  Brüder,  erstaunlich  ist  es, 
ihr  Brüder,  wie  da  der  Erhabene,  der  Kenner,  der 
Seher,  der  Heilige,  Vollkommen  Erleuchtete,  erkannt 
hat,  daß  es  für  die  Wesen  einen  Weg  gibt,  zur  Läute- 
rung, zur  Überkommung  von  Sorgen  und  Klagen, 
zur  Aufhebung  von  Leiden  und  Trübsal,  zur  Erreichung 
des  rechten  Pfades  und  zur  Verwirklichung  des  Nir- 
wahn,  nämlich  folgende  sechs  Gegenstände  der  Be- 
trachtung: welche  sechs? 

Da,  ihr  Brüder,  gedenkt  der  edle  Jünger  des  Voll- 
endeten oder  des  Gesetzes,  der  Jüngerschaft,  der 
eigenen  Sitten,  der  eigenen  Freigebigkeit  oder  der 
Götter.  (1)  Zu  einer  Zeit  aber,  ihr  Brüder,  wo  der 
edle  Jünger  hierüber  nachsinnt,  zu  einer  solchen  Zeit 

(1)  Die  ausführliche  Beschreibung  dieser  sechs  Betrach- 
tungen  (anüssati)  siehe  VI,  10. 
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ist  sein  Herz  weder  von  Gier  noch  von  Haß  noch 
von  Verblendung  gefesselt.  Aufgerichtet  ist  sein 
Herz  zu  einer  solchen  Zeit,  entflohen,  entronnen,  ent- 
gangen der  Gier,  Denn  die  Gier,  ihr  Brüder,  ist  eine 
Bezeichnung  der  sechs  Sinnenlüste.  Jener  edle  Jünger 
aber,  ihr  Brüder,  verweilt  mit  einem  ganz  und  gar 
dem  Räume  gleichenden  Gemüte,  einem  weiten,  hohen, 
grenzenlosen,  frei  von  jedem  Haß  und  Groll.  Da- 
durch aber,  ihr  Brüder,  daß  sie  diese  Vorstellung 
pflegen,  werden  gar  manche  Menschen  geläutert. 

Der  rechtzeitige  Besuch  27 

(1) 
Einer  der  Mönche  sprach  zum  Erhabenen: 

, »Wieviele  rechte  Gelegenheiten  gibt  es,  o  Ehr- 
würdiger, einen  Geisteszucht  übenden  Mönch  aufzu- 
suchen?" 

,, Sechs  rechte  Gelegenheiten  gibt  es,  o  Mönch, 
einen  Geisteszucht  übenden  Mönch  aufzusuchen:  welche 
sechs? 

,,Zu  einer  Zeit,  o  Mönch,  wo  der  Mönch  im  Herzen 
von  der  Sinnenlust  gefesselt,  von  der  Sinnenlust  ver- 
zehrt wird,  und  er  die  Überwindung  der  aufgestie- 
genen Sinnenlust  nicht  der  Wirklichkeit  gemäß  er- 
kennt: zu  einer  solchen  Zeit  hat  man  den  Geistes- 
zucht übenden  Mönch  aufzusuchen  und  zu  ihm  zu 
sprechen:  »Ich  werde  da,  o  Bruder,  im  Herzen  von 
der  Sinnenlust  gefesselt,  von  der  Sinnenlust  verzehrt, 
und  nicht  erkenne  ich  der  Wirklichkeit  gemäß  die 
Überkommung  der  Sinnenlust.  Gut  wäre  es,  wollte 
mir  der  Verehrte  das  Gesetz  weisen  zur  Überkommung 
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der  Sinnenlust!«  Und  der  Geisteszucht  übende  Mönch 
weist  ihm  das  Gesetz  zur  Überkommung  der  Sinnen- 
lust. Das,  0  Mönch,  ist  die  erste  Gelegenheit,  einen 
Geisteszucht  übenden  Mönch  aufzusuchen. 

„Und  ferner,  o  Mönch:  zu  einer  Zeit,  wo  der  Mönch 
im  Herzen  vom  Übelwollen  gefesselt  wird,  —  wo  er 
von  Stumpfheit  und  Mattigkeit  gefesselt  wird,  —  wo 
er  von  Aufregung  und  Gewissensunruhe  gefesselt  wird, — 
wo  er  vom  Zweifel  gefesselt  wird,  —  wo  er  jene  Erschei- 
nung nicht  kennt,  durch  die  bedingt  und  unmittelbar 
nach  deren  Erwägung  die  Versiegung  der  Leiden- 
schaften erfolgt:  zu  einer  solchen  Zeit  hat  man  den 
Geisteszucht  übenden  Mönch  aufzusuchen  und  zu  ihm 
zu  sprechen:  »Ich  kenne  da,  o  Bruder,  jene  Erschei- 
nung nicht,  durch  die  bedingt  und  unmittelbar  nach 
deren  Erwägung  die  Aufhebung  der  Leidenschaften 
erfolgt.  Gut  wäre  es,  wollte  mir  der  Verehrte  das  Ge- 
setz weisen  zur  Überkommung  der  Leidenschaften!« 
Und  der  Geisteszucht  übende  Mönch  weist  ihm  zur 
Überkommung  der  Leidenschaften  das  Gesetz.  (1) 
Das,  0  Mönch,  ist  die  sechste  Gelegenheit,  einen  Geistes- 
zucht   übenden   Mönch    aufzusuchen. 

(1)  ,,Zur  Überkommimg  dez*  Sinnenlust  lehrt  er  die  Medi- 
tation der  Unreinheit  (des  menschlichen  Körpers),  zur  Überkom- 
mung des  Grolles  die  Meditation  der  Liebe,  zur  Überkommung 
der  Stumpfheit  imd  Mattigkeit  eine  die  Stumpfheit  und 
Mattigkeit  vertreibende  Meditation,  die  Lichtbetrachtung  oder 
irgend  eine  der  Betrachtimgen  wie  die  der  mit  Kraftanstrengung 
verbundenen  Objekte  usw.,  zur  Überkommung  von  Aufgeregt- 
keit  imd  Gewissens unruhe  die  Übimg  der  Gemütsruhe  (samatha- 
kammatthäna),  zur  Überkommung  der  Zweifelsucht  gibt  er 
eine  Belehrung  über  die  Vorzüge  der  Drei  Kleinode  (Buddha,  das 
Gesetz  und  die  Jüngerschaft)."     (Komm.) 
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„Diese  sechs  rechten  Gelegenheiten  gibt  es,  o 
Mönch,  einen  Geisteszucht  übenden  Mönch  aufzu- 
suchen." 

Der  rechtzeitige  Besuch  2& 

(2) 

Einst  weilten  zahlreiche  ältere  Mönche  bei  Be- 
nares am  Einsiedlersteige.  Während  nun  jene  älteren 
Mönche,  nach  dem  Mahle,  am  Nachmittage,  in  der 
Empfangshalle  versammelt  dasaßen,  entspann  sich 
unter  ihnen  eine  Unterhaltung  darüber,  welches  wohl 
die  rechte  Gelegenheit  sei,  einen  Geisteszucht  übenden 
Mönch  aufzusuchen. 

Auf  diese  Worte  hin  sprach  einer  der  Mönche  zu 
jenen  älteren  Mönchen:  ,,Wenn,  ihr  Brüder,  der  Geistes- 
zucht übende  Mönch,  vom  Almosengange  zurückge- 
kehrt, nach  dem  Mahle,  sich  die  Füße  gespült  hat 
und,  mit  gekreuzten  Beinen,  aufgerichtetem  Körper, 
der  Besinnung  gewärtig,  dasitzt:  das  ist  die  rechte 
Gelegenheit,  den  Geisteszucht  übenden  Mönch  auf- 
zusuchen." 

Auf  diese  Worte  aber  sprach  einer  der  Mönche 
zu  jenem  Mönche:  ,, Nicht  ist  das,  o  Bruder,  die  rechte 
Gelegenheit;  denn  zu  einer  solchen  Zeit  hat  die  durch 
den  Marsch  und  das  Mahl  hervorgerufene  Müdigkeit 
sich  noch  nicht  gelegt.  Darum  ist  das  eine  verkehrte 
Zeit,  den  Geisteszucht  übenden  Mönch  aufzusuchen. 
Wenn  aber,  o  Bruder,  der  Geisteszucht  übende  Mönch 
gegen  Abend  aus  seiner  Zurückgezogenheit  heraus- 
getreten ist  und  hinter  dem  Kloster  im  Schatten  sitzt^ 
mit    gekreuzten    Beinen,    aufgerichtetem    Körper,    der 
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Achtsamkeit  gewärtig:  das  ist  die  rechte  Gelegen- 
heit, den  Geisteszucht  übenden  Mönch  aufzusuchen." 

Auf  diese  Worte  aber  sprach  ein  anderer  der 
Mönche  zu  diesem  Mönche:  „Nicht  ist  das,  o  Bruder, 
die  rechte  Gelegenheit,  denn  zu  einer  solchen  Zeit  er- 
scheint dem  Geisteszucht  übenden  Mönche  jenes  Ob- 
jekt der  Sammlung  (1),  das  er  tags  über  erwogen 
hat.  Darum  ist  das  eine  verkehrte  Zeit,  den  Geistes- 
zucht übenden  Mönch  aufzusuchen.  Wenn  aber,  o 
Bruder,  der  Geisteszucht  übende  Mönch,  nachdem  er 
sich  am  frühen  Morgen  erhoben  hat,  mit  gekreuzten 
Beinen,  aufgerichtetem  Körper,  der  Besinnung  ge- 
wärtig, dasitzt:  das  ist  die  rechte  Gelegenheit,  den 
Geisteszucht  übenden  Mönch  aufzusuchen." 

Auf  diese  Worte  aber  sprach  ein  anderer  der 
Mönche  zu  diesem  Mönche:  ,, Nicht  ist  das,  o  Bruder, 
die  rechte  Gelegenheit;  denn  zu  einer  solchen  Zeit  ist 
der  Körper  des  Geisteszucht  übenden  Mönches  voller 
Kraft,  und  leicht  fällt  es  ihm,  über  die  Weisung  der 
Erleuchteten  nachzusinnen.  Darum  ist  das  eine  ver- 
kehrte Zeit,  den  Geisteszucht  übenden  Mönch  auf' 
zusuchen." 

Auf  diese  Worte  sprach  der  ehrwürdige  Mahä- 
kaccäno  zu  den  älteren  Mönchen  also: 

,,Aus  dem  Munde  des  Erhabenen  habe  ich  es 
gehört,  ihr  Brüder,  aus  seinem  Munde  vernommen, 
daß  es  folgende  sechs  rechte  Gelegenheiten  gibt,  einen 
Geisteszucht  übenden  Mönch  aufzusuchen:  welche 
sechs? 

,,Wenn,   ihr   Brüder,   der  Mönch   im   Herzen   von 

(1)  samädhi-nimitta. 
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der  Sinnenlust  gefesselt  wird,  —  wenn  er  von  dem 
Übelwollen  gefesselt  wird,  —  wenn  er  von  Stumpf- 
heit und  Mattigkeit  gefesselt  wird,  —  wenn  er  von 
Aufregung  und  Gewissensunruhe  gefesselt  wird,  — 
wenn  er  vom  Zweifel  gefesselt  wird,  —  wenn  er  jene 
Erscheinung  nicht  kennt,  durch  die  bedingt  und  un- 
mittelbar nach  deren  Erwägung  die  Versiegung  der 
Leidenschaften  erfolgt:  das,  ihr  Brüder,  sind  die  sechs 
rechten  Gelegenheiten,  einen  Geisteszucht  übenden 
Mönch   aufzusuchen." 


Die  sechs  Gebiete  des  Gedenkens  2» 

Der   Erhabene  wandte  sich  an   den   ehrwürdigen 
Udäyi  und  fragte  ihn: 

„Wie  viele  Gebiete  des  Gedenkens  gibt  es  wohl, 

Udäyi?" 

Auf  diese  Worte  blieb  der  ehrwürdige  Udäyi 
stumm.  Der  Erhabene  aber  stellte  ihm  zum  zweiten 
und  zum  dritten  Male  diese  Frage.  Und  auch  zum 
zweiten  Male  und  dritten  Male  blieb  der  ehrwürdige 
Udäyi  stumm.  Da  sprach  der  ehrwürdige  Änanda 
zum  ehrwürdigen  Udäyi:  „Der  Meister,  Bruder  Udäyi, 
spricht  zu  dir." 

„Ich  habe  ja,  Bruder  Änando,  den  Erhabenen 
wohl  vernommen.  Da,  o  Ehrwürdiger,  erinnert  sich 
ein  Mönch  an  manche  frühere  Daseinsform,  mit  seinen 
Merkmalen,  seinen  Kennzeichen.  Das,  o  Ehrwürdiger, 
ist  ein  Gebiet  des  Gedenkens." 

Der  Erhabene  aber  sprach  zu  Änando:  ,,Ich  wußte 
es   wohl,   Änando,    daß   dieser   Tor   Udäyi   nicht   der 
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Höheren  Geisteszucht  hingegeben  ist.  Wie  viele, 
Änando,  gibt  es  der  Gebiete  des  Gedenkens?" 

„Fünf  Gebiete  des  Gedenkens  gibt  es,  o  Ehr- 
würdiger: welche  fünf? 

,,Da,  0  Ehrwürdiger,  gewinnt  der  Mönch,  den 
Sinnendingen  entrückt,  entrückt  den  schuldvollen  Er- 
scheinungen, die  erste,  zweite  und  dritte  Vertiefung. 
Dieses  Gebiet  des  Gedenkens,  o  Ehrwürdiger,  ent- 
faltet und  häufig  geübt,  führt  zu  gegenwärtigem  Wohle. 

„Und  weiterhin,  o  Ehrwürdiger,  erwägt  der  Mönch 
die  Schauung  des  Lichts,  heftet  seinen  Geist  auf  die 
Vorstellung  des  Tages  und,  wie  bei  Tage  so  des  Nachts, 
und  wie  des  Nachts  so  bei  Tage.  Auf  diese  Weise 
übt  er  wachen,  ungetrübten  Geistes  den  von  Licht 
begleiteten  Bewußtseinszustand.  (1)  Dieses  Gebiet  des 
Gedenkens,  o  Erhwürdiger,  also  entfaltet,  und  häufig 
geübt,  führt  zur  Gewinnung  des  Erkenntnisblickes.  (2) 

,,Und  weiterhin,  o  Ehrwürdiger,  betrachtet  der 
Mönch,  von  der  Fußsohle  aufwärts  und  wieder  ab- 
wärts vom  Haarschopfe,  eben  diesen  mit  Haut  über- 
zogenen und  mit  mancherlei  Unrat  angefüllten  Körper 
also:  »An  diesem  Körper  da  befinden  sich  Kopfhaare, 
Körperhaare,  Nägel,  Zähne,  Haut,  Fleisch,  Sehnen, 
Knochen,  Knochenmark,  Niere,  Herz,  Leber,  Zwerch- 


(1)  „Er  übt  und  entfaltet  den  mit  Licht  verbundenen  Be- 
wußtseinszustand zwecks  Erreichung  des".Wissens]^voni  Himm- 
lischen Auge  (dibba-cakkhu-näna).  Wenn  aber  gesagt  wird,  daß 
er  die  Schauung  des  Lichts  übt,  so  ist  das  wegen  der,  die  Stumpf- 
heit und  Mattigkeit  vertreibenden  Schauung  des  Lichts  gesagt  imd 
nicht  als  des  »Himmlischen  Augens  Wissenslicht«  (dibbacakkhu- 
üänäloka)  avif zufassen."     (Komm.) 

(2)  d.  i.  des  Himmlischen  Auges,  sagt  der  Komm. 
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feil,  Milz,  Lunge,  Eingeweide,  Gekröse,  Magen,  Kot, 
Galle,  Schleim,  Eiter,  Blut,  Schweiß,  Fett,  Tränen, 
Lymphe,  Speichel,  Rotz,  Gelenköl  und  Urin.«  Dieses 
Gebiet  des  Gedenkens,  o  Ehrwürdiger,  also  entfaltet 
und  häufig  geübt,  führt  zurÜberwindung  der  Sinnenlust, 
,,Und  weiterhin,  o  Herr:  gleichsam  als  sähe  der 
Mönch  eine  auf  das  Leichenfeld  geworfene  Leiche, 
ein,  zwei  oder  drei  Tage  nach  dem  Tode,  aufgedunsen, 
dunkelblau,  in  Eiterung  übergegangen;  so  schließt  der 
Mönch  auf  seinen  eigenen  Körper:  »Auch  dieser  Körper 
hat  ein  solches  Schicksal,  ein  solches  Los,  kann  dem 
nicht  entgehen.«  Oder:  gleichsam  als  sähe  er,  wie  eine 
auf  das  Leichenfeld  geworfene  Leiche  von  Krähen, 
Seeadlern,  Geiern,  Hunden,  Schakalen  oder  vielerlei 
Würmerarten  zernagt  wird;  so  schließt  der  Mönch  auf 
seinen  eigenen  Körper:  »Auch  dieser  Körper  hat  ein 
solches  Schicksal,  ein  solches  Los,  kann  dem  nicht 
entgehen.«  Oder:  gleichsam  als  sähe  er  eine  auf  das 
Leichenfeld  geworfene  Leiche,  ein  von  Sehnen  zu- 
sammengehaltenes Knochengerüst,  voll  Fleisch  und 
Blut,  —  ein  von  Sehnen  zusammengehaltenes  Kno- 
chengerüst, ohne  Fleisch,  mit  Blut  befleckt,  —  ein 
von  Sehnen  zusammengehaltenes  Knochengerüst  ohne 
Fleisch  und  Blut,  —  Knochen,  von  den  Sehnen  los- 
gelöst, hier  und  da  zerstreut,  dort  einen  Handknochen, 
dort  einen  Fußknochen,  dort  einen  Beinknochen,  dort 
einen  Schenkelknochen,  dort  einen  Hüftknochen,  dort 
das  Rückgrat,  dort  den  Schädelknochen,  —  gebleichte, 
wie  Muscheln  aussehende  Knochen,  —  aufgehäufte 
Knochen  nach  Verlauf  eines  Jahres,  —  vermoderte, 
in  Staub  zerfallene  Knochen;  so  schließt  er  auf  seinen 
eigenen  Körper:  »Auch  dieser  Körper  hat  ein  solches 
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Schicksal,  ein  solches  Los,  kann  dem  nicht  entgehen.« 
Dieses  Gebiet  des  Gedenkens,  o  Ehrwürdiger,  ent- 
faltet und  häufig  geübt,  führt  zur  Zerstörung  des 
Ichdünkels. 

,,Und  weiterhin,  o  Ehrwürdiger,  gewinnt  der 
Mönch  nach  Überwindung  der  Freuden  und  Leiden, 
nach  Aufhebung  des  früheren  Frohsinns  und  Trüb- 
sinns, den  leidlosen,  freudlosen,  gleichmütig-geistesge- 
klärten  Zustand  der  vierten  Vertiefung.  Dieses  Ge- 
biet des  Gedenkens,  o  Ehrwürdiger,  also  entfaltet  und 
häufig  geübt,  führt  zur  Durchdringung  der  mannig- 
fachen  Elemente  (1). 

,,Das,  0  Ehrwürdiger,  sind  die  fünf  Gebiete  des 
Gedenkens," 

,, Recht  so,  recht  so,  Änando.  So  mögest  du  denn 
dir  noch  dieses  sechste  Gebiet  des  Gedenkens  merken. 
Da,  Änando,  schreitet  der  Mönch  klaren  Geistes  vor- 
wärts; klaren  Geistes  kehrt  er  zurück;  klaren  Geistes 
bleibt  er  stehen;  klaren  Geistes  setzt  er  sich;  klaren 
Geistes  pflegt  er  der  Ruhe;  klaren  Geistes  verweilt 
er.  Dieses  Gebiet  des  Gedenkens,  Änando,  also  ent- 
faltet, und  häufig  geübt,  führt  zur  Achtsamkeit  und 
zur   Geistesklarheit. 

30  Die  sechs  Unvergleichlichkeiten 

Sechs  Unvergleichlichkeiten  gibt  es,  ihr  Mönche: 
welche  sechs? 

(1)  Hier  scheinen  mit  »Elementen«  (dhätu)  nicht,  wie  sonst 
häufig,  die  achtzelm  psycho-physischen  Faktoren  (Auge,  Form, 
Sehbewußtsein  usw.)  gemeint  zu  sein,  sondern  die  verschiedenen 
magischen  Fähigkeiten.  Die  Erreichung  der  vier  Vertiefungen 
nämlich  bildet  die  Grundlage  imd  den  Ausgangspunkt  zur  Er- 
langung der  magischen  Kräfte. 
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Den  unvergleichlichen  Anblick,  den  unvergleich- 
lichen Klang,  den  unvergleichlichen  Gewinn,  die  un- 
vergleichliche Übung,  den  unvergleichlichen  Dienst  und 
die   unvergleichliche    Betrachtung. 

Was  aber,  ihr  Mönche,  ist  der  unvergleichliche 
Anblick?  Da,  ihr  Mönche,  geht  Einer  hin,  um  sich 
einen  edlen  Elefanten  oder  ein  edles  Roß  oder  ein 
edles  Kleinod  anzuschauen  oder  aber  irgend  einen 
großen  oder  kleinen  Gegenstand  oder  einen  Asketen 
oder  Priester  mit  schlechter  Ansicht  und  schlechtem 
Wandel.  Wohl  gibt  es,  ihr  Mönche,  einen  solchen  An- 
blick, und  nicht  behaupte  ich,  daß  es  einen  solchen 
nicht  gebe.  Doch  das,  ihr  Mönche,  ist  ein  Anblick,  der 
niedrig  ist,  gemein,  weltlich,  unheilig  und  zwecklos 
und  nicht  zum  Daseinsüberdruß,  zur  Abwendung,  Auf- 
hebung, Stillung,  Durchschauung,  Erleuchtung  und 
zum  Nirwahn  führt.  Wenn  aber,  ihr  Mönche,  Einer 
hingeht,  um  den  Vollendeten  oder  des  Vollendeten 
Jünger  zu  sehen,  in  festem  Vertrauen,  inniger  Hin- 
gabe, von  Gewißheit  und  Zuversicht  erfüllt:  das  ihr 
Mönche,  ist  ein  unvergleichlicher  Anblick,  der  zu  der 
Wesen  Läuterung  führt,  zur  Überkommung  von  Sorge 
und  Klage,  zur  Aufhebung  von  Schmerzen  und  Trüb- 
sal, zur  Erreichung  des  rechten  Pfades  und  zur  Ver- 
wirklichung des  Nirwahn.   — 

Das  also  ist  der  unvergleichliche  Anblick.  Wie 
aber  ist  der  unvergleichliche  Klang  beschaffen?  Da, 
ihr  Mönche,  geht  Einer  hin,  um  sich  Trommelklang 
oder  Lautenspiel  oder  Gesang  anzuhören  oder  aber 
irgend  etwas  Edles  oder  Gemeines  oder  die  Lehre  eines 
Asketen  oder  Priesters  mit  verkehrter  Ansicht  und 
verkehrtem  Wandel.    Wohl  gibt  es,  ihr  Mönche,  einen 
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solchen  Klang,  und  nicht  behaupte  ich,  daß  es  einen 
solchen  nicht  gebe.  Doch  das,  ihr  Mönche,  ist  ein 
Klang  der  niedrig  ist,  gemein,  weltlich,  unheilig  und 
zwecklos  und  nicht  zum  Daseinsüberdruß,  zur  Ab- 
wendung, Aufhebung,  Stillung,  Durchschauung,  Er- 
leuchtung und  zum  Nirwahn  führt.  Wenn  aber,  ihr 
Mönche,  einer  hingeht,  um  vom  Vollendeten  oder 
dessen  Jünger  das  Gesetz  zu  hören,  in  festem  Ver- 
trauen, inniger  Hingabe,  von  Gewißheit  und  Zuver- 
sicht erfüllt:  das,  ihr  Mönche,  ist  ein  unvergleichlicher 
Klang,  der  zu  der  Wesen  Läuterung  führt,  zur  Über- 
kommung von  Sorge  und  Klage,  zur  Aufhebung  von 
Schmerzen  und  Trübsal,  zur  Erreichung  des  rechten 
Pfades   und   zur   Verwirklichung   des   Nirwahn. 

Das  also  ist  der  unvergleichliche  Anblick  und  der 
unvergleichliche  Klang.  Wie  aber  ist  der  unvergleich- 
liche Gewinn  beschaffen?  Da,  ihr  Mönche,  erlangt 
Einer  Kinder,  Weib  oder  Reichtum  oder  irgend  etwas 
Edles  oder  Gemeines,  oder  er  gewinnt  Vertrauen  zu 
einem  Asketen  oder  Priester  mit  verkehrter  Ansicht 
und  verkehrtem  Wandel.  Wohl  gibt  es,  ihr  Mönche, 
einen  solchen  Gewinn,  und  nicht  behaupte  ich,  daß  es 
einen  solchen  nicht  gebe.  Doch  das,  ihr  Mönche,  ist 
ein  Gewinn,  der  niedrig  ist,  gemein,  weltlich,  unheilig 
und  zwecklos  und  nicht  zum  Daseinsüberdruß,  zur 
Abwendung,  Aufhebung,  Stillung,  Durchschauung,  Er- 
leuchtung und  zum  Nirwahn  führt.  Wenn  aber,  ihr 
Mönche,  Einer  zu  dem  Vollendeten  Oder  dessen  Jünger 
Vertrauen  gewinnt,  Vertrauen  und  innige  Hingabe 
besitzt,  von  Gewißheit  und  Zuversicht  erfüllt:  das, 
ihr  Mönche,  ist  ein  unvergleichlicher  Gewinn,  der  zu 
der  Wesen   Läuterung  führt,  zur   Überkommung  von 
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Sorge  und  Klage,  zur  Aufhebung  von  Schmerzen  und 
Trübsal,  zur  Erreichung  des  rechten  Pfades  und  zur 
Verwirklichung  des  Nirwahn.  — 

Das  also  ist  der  unvergleichliche  Anbhck,  der  un- 
vergleichliche Klang  und  der  unvergleichliche  Ge- 
winn. Wie  aber  ist  die  unvergleichliche  Übung  be- 
schaffen? Da,  ihr  Mönche,  übt  sich  einer  darin,  mit 
Elefanten,  Pferden,  Wagen  und  Bogen  umzugehen, 
oder  er  übt  sich  in  irgend  etwas  Edlem  oder  Gemeinem, 
oder  aber  er  übt  sich  unter  einem  Asketen  oder  Priester 
mit  verkehrter  Ansicht  und  verkehrtem  Wandel. 
Wohl  gibt  es,  ihr  Mönche,  eine  solche  Übung,  und 
nicht  behaupte  ich,  daß  es  eine  solche  nicht  gebe. 
Doch  das,  ihr  Mönche,  ist  eine  Übung,  die  niedrig  ist, 
gemein,  weltlich,  unheilig  und  zwecklos  und  nicht  zum 
Daseinsüberdruß,  zur  Abwendung,  Aufhebung,  Stil- 
lung, Durchschauung,  Erleuchtung,  und  zum  Nir- 
wahn führt.  Wenn  aber  einer,  ihr  Mönche,  in  dem 
vom  Vollendeten  verkündeten  Gesetze  und  seiner  Dis- 
ziplin sich  in  hoher  Sittlichkeit,  hoher  Geistig- 
keit und  hoher  Einsicht  übt,  in  festem  Vertrauen, 
inniger  Hingabe,  von  Gewißheit  und  Zuversicht  er- 
füllt: das,  ihr  Mönche,  ist  eine  unvergleichliche  Übung, 
die  zu  der  Wesen  Läuterung  führt,  zur  Überkommung 
von  Sorge  und  Klage,  zur  Aufhebung  von  Schmerzen 
und  Trübsal,  zur  Erreichung  des  rechten  Pfades  und 
zur  Verwirklichung  des  Nirwahn.  — 

Das  also  ist  der  unvergleichliche  Anblick,  der  un- 
vergleichliche Klang,  der  unvergleichliche  Gewinn  und 
die  unvergleichliche  Übung.  Wie  aber  ist  der  unver- 
gleichliche Dienst  beschaffen?  Da,  ihr  Mönche,  wartet 
einer    einem    Adeligen    oder    Priester   oder    Hausvater 
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oder  irgend  jemand  Hohem  oder  Niedrigem  auf  oder 
aber  einem  Asketen  oder  Priester  mit  verkehrter  An- 
sicht und  verkehrtem  Wandel.  Wohl  gibt  es,  ihr 
Mönche,  einen  solchen  Dienst,  und  nicht  behaupte  ich, 
daß  es  einen  solchen  nicht  gebe.  Doch  das,  ihr  Mönche, 
ist  ein  Dienst,  der  niedrig  ist,  gemein,  weltlich,  unheilig 
und  zwecklos  und  nicht  zum  Daseinsüberdruß,  zur 
Abwendung,  Aufhebung,  Stillung,  Durchschauung,  Er- 
leuchtung und  zum  Nirwahn  führt.  Wenn  aber,  ihr 
Mönche,  einer  dem  Vollendeten  oder  dessen  Jünger 
aufwartet,  in  festem  Vertrauen,  inniger  Hingabe,  von 
Gewißheit  und  Zuversicht  erfüllt:  das,  ihr  Mönche,  ist 
ein  unvergleichlicher  Dienst,  der  zu  der  Wesen  Läu- 
terung führt,  zur  Überkommung  von  Sorge  und  Klage, 
zur  Aufhebung  von  Schmerzen  und  Trübsal,  zur  Er- 
reichung des  rechten  Pfades  und  zur  Verwirklichung 
des  Nirwahn.  — 

Das  also  ist  der  unvergleichliche  Anblick,  der  un- 
vergleichliche Klang,  der  unvergleichliche  Gewinn,  die 
unvergleichliche  Übung  und  der  unvergleichliche  Dienst. 
Wie  aber  ist  die  unvergleichliche  Betrachtung  be- 
schaffen? Da,  ihr  Mönche,  denkt  Einer  nach  über  den 
Besitz  von  Weib,  Kind  oder  Vermögen  oder  irgend 
einen  hohen  oder  niedrigen  Gewinn,  oder  er  gedenkt 
eines  Asketen  oder  Priesters  mit  verkehrter  Ansicht 
und  verkehrtem  Wandel.  Wohl  gibt  es,  ihr  Mönche, 
eine  solche  Betrachtung,  und  nicht  behaupte  ich, 
daß  es  eine  solche  nicht  gebe.  Doch  das,  ihr  Mönche, 
ist  eine  Betrachtung,  die  niedrig  ist,  gemein,  welt- 
lich, unheilig  und  zwecklos  und  nicht  zum  Daseins- 
überdruß, zur  Abwendung,  Aufhebung,  Stillung,  Durch- 
schauung,    Erleuchtung    und    zum    Nirwahn,    führt. 
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Wenn  aber,  ihr  Mönche,  einer  über  den  Vollendeten 
oder  dessen  Jünger  nachdenkt,  in  festem  Vertrauen, 
inniger  Hingabe,  von  Gewißheit  und  Zuversicht  er- 
füllt: das,  ihr  Jünger,  ist  eine  unvergleichliche  Be- 
trachtung, die  zu  der  Wesen  Läuterung  führt,  zur 
Überkommung  von  Sorge  und  Klage,  zur  Aufhebung 
von  Schmerzen  und  Trübsal,  zur  Erreichung  des  rechten 
Pfades  und  zur  Verwirklichung  des  Nirwahn.  — 

Diese    sechs    Unvergleichlichkeiten    gibt    es,    ihr 
Mönche. 

Wem  höchster  Anblick  ist  vergönnt, 
Vergönnet  höchster  Rede  Klang, 
Und  unvergleichlicher  Gewinn, 
Wer  höchster  Übung  sich  erfreut, 

Dem  höchsten  Dienste  gern  sich  weiht 
Die  heiligste  Betrachtung  übet. 
Die,  abgeschieden,  friederfüllt. 
Hinanführt  zur  Unsterblichkeit: 

Wer  so  dem  Ernste  sich  ergibt 
Und  weise  ist,  sittlich  beherrscht, 
Ein  Solcher  mag  gar  bald  erkennen, 
Wo  alles  Leiden  untergeht. 
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VIERTER    TEIL 

Das  Kapitel  der  Himmelswesen 

31  Schädliche  und  förderliche  Dinge 

Sechs  Dinge,  ihr  Mönche,  gereichen  dem  kämpfen- 
den Mönche  zum  Schaden:  welche  sechs? 

Gefallen  an  körperlicher  Beschäftigung,  Gefallen 
am  Plaudern,  Gefallen  am  Schlafen,  Gefallen  an  Ge- 
selligkeit, unbewachte  Sinnentore  und  Unmäßigkeit 
beim  Mahle.  — 

Sechs  Dinge  aber,  ihr  Mönche,  gereichen  dem 
kämpfenden  Mönche  zum  Vorteile:  welche  sechs? 
Mißfallen  an  körperlicher  Beschäftigung,  Mißfallen  am 
Plaudern,  Mißfallen  am  Schlafen,  Mißfallen  an  Ge- 
selligkeit, bewachte  Sinnentore  und  Mäßigkeit  beim 
Mahle.  — 

^^  Sechs  förderliche  Dinge 

(1) 

Diese  Nacht,  ihr  Mönche,  zu  vorgerückter  Stunde, 
kam  ein  himmlischer  Geist  zu  mir  heran,  indem  er, 
von  Schönheit  strahlend,  den  ganzen  Jetahain  er- 
leuchtete. Darauf  begrüßte  er  mich  ehrerbietig,  stellte 
sich  zur  Seite  hin  und  sprach: 

»Sechs  Dinge,  o  Ehrwürdiger,  gereichen  dem 
Mönche  zum  Segen,  welche  sechs?  Achtung  vor  dem 
Meister,  Achtung  vor  dem  Gesetze,  Achtung  vor  der 
Jüngerschaft,  Achtung  vor  der  Askese,  Achtung  vor 
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der  Strebsamkeit,  Achtung  vor  der  Freundlichkeit. 
Diese  sechs  Dinge,  o  Ehrwürdiger,  gereichen  dem 
Mönche  zum  Segen.«  Also  sprach  jener  himmlische 
Geist.  Darauf  begrüßte  er  mich  ehrfurchtsvoll,  und 
mir   die   Rechte  zukehrend  verschwand   er  von   dort. 

Wer  da  den  Meister  achtet  hoch, 
Die  Lehre  und  die  Jüngerschaft, 
Das  Streben  wie  die  Freundlichkeit, 
Ist  nicht  mehr  fähig  eines  Rückfalls, 
Dem  Nirwahn  ist  er  nicht  mehr  fern. 

Sechs  förderliche  Dinge  33 

(2) 
Wer  da  den  Meister  achtet  hoch. 
Die  Lehre  und  die  Jüngerschaft, 
Voll  Scham  ist,  voll  Gewissensscheu, 
Gehorsamkeit  und  Achtung  zeigt, 
Ist  nicht  mehr  fähig  eines  Rückfalls, 
Dem  Nirwahn  ist  er  nicht  mehr  fern. 

Die  in  den  Strom  eingetretenen  Himmelswesen  ,34 

Einst  weilte  der  Erhabene  im  Jetahaine  bei 
Sävatthi,  im  Kloster  des  Anäthapindiko.  Während 
aber  der  ehrwürdige  Mahämoggalläno  an  einem  ein- 
samen Platze  abgeschieden  verweilte,  stieg  ihm  im 
Geiste  die  Erwägung  auf,  welche  wohl  von  den  Himmels- 
wesen die  Erkenntnis  besitzen  möchten:  »Eingetreten 
sind  wir  in  den  Strom,  dem  Untergange  entronnen, 
gesichert,  der  vollen  Erleuchtung  gewiß.«  Damals 
nun  war  kurz  zuvor  ein  Mönch  namens  Tisso  gestorben 
und  in  einer  Brahmawelt  wiedererschienen.  Dort 
wußte  man,  daß  er,  der  Brahma  Tisso,  magiegewaltig 
und  von  großer  Macht  war.    Und  gerade  wie  ein  kräf- 
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tiger  Mann  den  gebeugten  Arm  ausstreckt  oder  den 
ausgestreckten  Arm  beugt,  ebenso  schnell  verschwand 
der  ehrwürdige  Mahämagalläno  aus  dem  Jetahaine 
und  trat  in  jener  Welt  in  Erscheinung.  Es  sah  aber 
der  Brahma  Tisso  den  ehrwürdigen  Mahämoggalläno 
schon  von  ferne  herankommen,  und  bei  seinem  An- 
blicke sprach  er  zu  ihm:  ,,Komm'  heran,  verehrter 
Moggalläno!  Willkommen,  verehrter  Moggalläno! 
Schon  lange  ist  es  her,  verehrter  Moggalläno,  daß 
du  diese  Gelegenheit  benutzt  hast  hierher  zu  kommen. 
Setze  dich,  verehrter  Moggalläno!  Dieser  Sitz  ist  für 
dich  bereitet."  Der  ehrwürdige  Mahämoggalläno  setzte 
sich  auf  dem  angebotenen  Sitze  nieder.  Ebenso  setzte 
sich  Tisso,  nachdem  er  den  ehrwürdigen  Mahämogga- 
lläno ehrfurchtsvoll  begrüßt  hatte,  zur  Seite  nieder. 
Der  ehrwürdige  Mahämoggalläno  aber  sprach  zu  dem 
zur  Seite  sitzenden  Tisso: 

,, Welche  wohl  von  den  Himmelswesen,  Tisso,  be- 
sitzen von  sich  die  Erkenntnis:  »Eingetreten  sind  wir 
in  den  Strom,  dem  Untergange  entronnen,  gesichert, 
der   vollen    Erleuchtung  gewiß?« 

,,Die    Himmelswesen    der    Vier    Großen    Könige, 
Moggalläno,   besitzen   von   sich   die   Erkenntnis:  »Ein-' 
getreten  sind  wir  in  den  Strom,  dem  Untergange  ent- 
ronnen,  gesichert,   der   vollen    Erleuchtung  gewiß." 

,, Besitzen  nun  wohl  aber,  Tisso,  alle  diese  Himmels- 
wesen von  sich  solche  Erkenntnis?" 

,, Nicht  alle,  verehrter  Moggalläno.  Diejenigen 
unter  den  Himmelswesen  der  Vier  Großen  Könige,  die 
nicht  von  unerschütterlichem  Vertrauen  zum  Er- 
leuchteten, zur  Lehre  und  zur  Jüngerschaft  erfüllt  und 
nicht  mit  den  von  den  Edlen  gepriesenen  Sitten  aus- 
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gestattet  sind,  diese  besitzen  nicht  solche  Erkenntnis. 
Diejenigen  unter  den  Himmelswesen  der  Vier  Großen 
Könige  aber,  die  von  unerschütterHchem  Vertrauen 
zum  Erleuchteten,  zum  Gesetze  und  zur  Jüngerschaft 
erfüllt  und  mit  den  von  den  Edlen  gepriesenen  Sitten 
ausgestattet   sind,   diese   besitzen   solche   Erkenntnis." 

,, Besitzen  nun  aber,  Tisso,  bloß  die  Himmelswesen 
der  Vier  Großen  Könige  diese  Erkenntnis  oder  aber 
auch  die  Himmelswesen  der  Dreiunddreißig,  die  Schat- 
tengeister, die  Seligen  Himmelswesen,  die  Zeugungs- 
lustigen Himmelswesen,  die  über  die  Erzeugnisse  der 
Anderen  Verfügenden  Himmelswesen?" 

,,Auch  diese  Himmelswesen,  verehrter  Moggalläno, 
besitzen  von  sich  die  Erkenntnis:  >>Eingetreten  sind 
wir  in  den  Strom,  dem  Untergange  entronnen,  gesichert, 
der  vollen  Erleuchtung  gewiß.« 

,, Besitzen  nun  wohl  aber,  Tisso,  alle  diese  Himmels- 
wesen von  sich  solche   Erkenntnis?" 

,, Nicht  alle,  verehrter  Moggalläno.  Diejenigen 
unter  diesen  Himmelswesen,  die  nicht  von  unerschüt- 
terlichem Vertrauen  zum  Erleuchteten,  zum  Gesetze 
und  zur  Jüngerschaft  erfüllt  und  nicht  mit  den  von 
den  Edlen  gepriesenen  Sitten  ausgestattet  sind,  diese 
besitzen  solche  Erkenntnis  nicht.  Diejenigen  aber 
unter  diesen  Himmelswesen,  die  von  unerschütter- 
lichem Vertrauen  zum  Erleuchteten,  zum  Gesetze  und 
zur  Jüngerschaft  erfüllt  und  mit  den  von  den  Edlen 
gepriesenen  Sitten  ausgestattet  sind,  diese  besitzen 
von  sich  solche  Erkenntnis." 

Und  der  ehrwürdige  Mahämoggalläno  lobte  und 
billigte  die  Worte  des  Brahma  Tisso.  Und  gerade  wie 
ein  kräftiger  Mann  den  gebeugten  Arm  ausstreckt  oder 
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den  ausgestreckten  Arm  beugt,  ebenso  schnell  ver- 
schwand der  ehrwürdige  Mahämogalläno  von  dort  aus 
der  Brahmawelt  und  trat  im  Jetahaine  wieder  in  Er- 
scheinung. 

Zum  Wissen  führende  Dinge 

Sechs  Dinge,  ihr  Mönche,  führen  zum  Wissen: 
welche  sechs? 

Die  Vorstellung  der  Vergänglichkeit,  die  Vor- 
stellung des  Leidens  bei  der  Vergänglichkeit,  die  Vor- 
stellung der  Wesenlosigkeit  beim  Leiden,  die  Vor- 
stellung der  Überwindung,  die  Vorstellung  der  Ab- 
wendung und  die  Vorstellung  der  Erlöschung.  Diese 
sechs  Dinge,  ihr  Mönche,  führen  zum  Wissen. 


36  Die  Wurzeln  des  Streites 

Sechs  Wurzeln  des  Streites  gibt  es,  ihr  Mönche: 
welche  sechs? 

Da,  ihr  Mönche,  ist  ein  Mönch  voll  Zorn  und  Wut. 
Ein  Mönch  aber,  ihr  Mönche,  der  voll  Zorn  und  Wut 
ist,  ist  ohne  Achtung  und  Ehrfucrht  vor  dem  Meister, 
dem  Gesetze  und  der  Jüngerschaft  und  erfüllt  nicht 
die  Übung.  Wer  aber,  ihr  Mönche,  unter  den  Mönchen 
vor  dem  Meister,  dem  Gesetze  und  der  Jüngerschaft 
ohne  Achtung  und  Ehrfurcht  ist  und  die  Askese  nicht 
erfüllt,  der  ruft  eben  in  der  Jüngerschaft  Streit  her- 
vor. Jener  Streit  aber  gereicht  vielen  zum  Schaden, 
vielen  zum  Unglück,  vielen  zum  Verderben,  zum  Un- 
heil und  Leiden  der  Himmelswesen  und  Menschen, 
Wenn  ihr,  o  Mönche,  bei  euch  selber  oder  bei  Anderen 
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eine  solche  Wurzel  des  Streites  bemerkt,  so  habt  ihr 
danach  zu  trachten,  jene  üble  Wurzel  des  Streites  zu 
zerstören.  Wenn  ihr  aber,  o  Mönche,  weder  bei  euch 
selber  noch  bei  Anderen  eine  solche  Wurzel  des  Streites 
bemerkt,  so  habt  ihr  danach  zu  trachten,  jene  üble 
Wurzel  des  Streites  auch  künftighin  nicht  aufkommen 
zu  lassen.  Auf  diese  Weise  findet  die  Zerstörung  jener 
üblen  Wurzel  des  Streites  statt,  und  auch  künftighin 
kommt  sie  nicht  mehr  zum  Entstehen. 

Und  fernerhin,  ihr  Mönche,  ist  da  ein  Mönch  voll 
Lästersucht  und  Eifersucht,  —  voll  Neid  und  Geiz, 
—  voll  Heuchelei  und  Gleisnerei,  —  hegt  üble  Wünsche 
und  verkehrte  Ansichten,  —  haftet  an  dem,  was  er 
sieht,  klammert  sich  an  seine  Behauptungen,  gibt 
schwer  nach.  Ein  Mönch  aber,  ihr  Mönche,  der  an 
dem  haftet,  was  er  sieht,  sich  an  seine  Behauptungen 
klammert  und  schwer  nachgibt,  der  ist  ohne  Achtung 
und  Ehrfurcht  vor  dem  Meister,  dem  Gesetze  und 
der  Jüngerschaft,  und  erfüllt  nicht  die  Askese.  Wer 
aber,  ihr  Mönche,  unter  den  Mönchen  vor  dem  Meister, 
dem  Gesetze  und  der  Jüngerschaft  ohne  Achtung 
und  Ehrfurcht  ist  und  die  Askese  nicht  erfüllt,  der 
ruft  eben  in  der  Jüngerschaft  Streit  hervor.  Jener 
Streit  aber  gereicht  vielen  zum  Schaden,  vielen  zum 
Unglück,  vielen  zum  Verderben,  zum  Unheil  und 
Leiden  der  Himmelswesen  und  Menschen.  Wenn  ihr^ 
0  Mönche,  bei  euch  selber  oder  bei  Anderen  eine  solche 
Wurzel  des  Streites  t)emerkt,  so  habt  ihr  danach  zu 
trachten,  jene  üble  Wurzel  des  Streites  zu  zerstören. 
Wenn  ihr  aber,  o  Mönche,  weder  bei  euch  selber  noch 
bei  Anderen  eine  solche  Wurzel  des  Streites  bemerkt, 
so  habt  ihr  danach  zu  trachten,  jene  üble  Wurzel  des. 
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Streites  auch  künftighin  nicht  aufi<ommen  zu  lassen. 
Auf  diese  Weise  findet  die  Zerstörung  jener  üblen 
Wurzel  des  Streites  statt,  und  auch  künftighin  kommt 
sie  nicht  zum   Entstehen. 

Diese  sechs  Wurzeln  des  Streites  gibt  es,  ihr 
Mönche, 

37       Die  von  sechs  Vorzügen  begleitete  Almosengabe 

Einst  weilte  der  Erhabene  im  Jetahaine  bei  Sä- 
vatthi,  im  Kloster  des  Anäthapindiko.  Zu  jener  Zeit 
aber  wartete  die  Anhängerin  aus  Velukandaka  der 
Mönchsgemeinde  —  mit  Säriputto  und  Moggalläno  an 
der  Spitze  —  mit  einer  von  sechs  Vorzügen  begleiteten 
Almosengabe  auf.  Dies  aber  schaute  der  Erhabene 
mit  seinem  himmlischen,  übermenschlichen  Auge;  und 
dies  schauend,  wandte  er  sich  zu  den  Mönchen  und 
sprach: 

,, Diese  Anhängerin  Nandamätä  aus  Vejukandaka, 
ihr  Mönche,  wartet  der  Mönchsgemeinde  —  mit  Säri- 
putto und  Moggalläno  an  der  Spitze  —  mit  einer  von 
sechs  Vorzügen  begleiteten  Almosengabe  auf. 

,,Wie  aber,  ihr  Mönche,  ist  eine  von  sechs  Vor- 
zügen begleitete  Almosengabe  beschaffen?  Da,  ihr 
Mönche,  eignen  dem  Geber  drei  Vorzüge,  und  drei 
Vorzüge  eignen  den  Empfängern. 

,, Welches  aber  sind  die  drei  Vorzüge  des  Gebers? 
Da,  ihr  Mönche,  ist  der  Geber  schon  vor  dem  Geben 
froh  gestimmt,  während  des  Gebens  erheitert  sich 
sein  Geist,  und  nach  dem  Geben  fühlt  er  sich  zufrieden. 
Das,   ihr  Mönche,  sind  die   drei  Vorzüge  des  Gebers. 

,, Welches  aber  sind  die  drei  Vorzüge  der  Emp- 
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fänger?  Da,  ihr  Mönche,  sind  die  Empfänger  der 
Gier  entronnen  oder  auf  dem  Wege  der  Gier  zu  ent- 
rinnen; sie  sind  dem  Hasse  entronnen  oder  auf  dem 
Wege  des  Hasses  zu  entrinnen;  sie  sind  der  Verblen- 
dung entronnen  oder  auf  dem  Wege  der  Verblendung 
zu  entrinnen.  Das,  ihr  Mönche,  sind  die  drei  Vorzüge 
der  Empfänger. 

,, Somit  also  eignen  dem  Geber  drei  Vorzüge,  und 
drei  Vorzüge  eignen  den  Empfängern.  Insofern,  ihr 
Mönche,  ist  eine  Almosengabe  von  sechs  Vorzügen  be- 
gleitet. Und  schwerlich,  ihr  Mönche,  läßt  sich  das 
Verdienst  der  von  den  sechs  Vorzügen  begleiteten 
Almosengabe  ermessen.  — 

Gleichwie  etwa,  ihr  Mönche,  es  nicht  möglich  ist, 
das  Wasser  dts  Weltmeeres  zu  messen  und  zu  sagen, 
es  seien  soviel  Älhaka  Wasser  oder  soviel  hundert 
Älhaka  Wasser  oder  soviel  tausend  Älhaka  Wasser 
oder  soviel  hunderttausend  Älhaka  Wasser  —  sondern 
es  eben  als  eine  unermeßliche,  grenzenlose,  gewaltige 
Wassermasse  rechnet:  ebenso  auch,  ihr  Mönche,  läßt 
sich  schwerlich  das  Verdienst  der  von  sechs  Vorzügen 
begleiteten  Almosengabe  ermessen  und  sagen,  so  und 
so  groß  sei  der  Strom  des  Verdienstes,  der  Strom  des 
Guten,  der  segenbringende,  himmlische,  glückerzeu- 
gende, himmelwärts  leitende,  der  zu  Erwünschtem, 
Erfreulichem,  und  Angenehmem,  zu  Heil  und  Segen 
führt,  —  sondern  es  rechnet  eben  als  eine  unermeßliche, 
grenzenlose,  gewaltige   Fülle  von  Verdienst.  y 

Vor'm  Geben  frohen  Mutes  sein 
Und  heit'ren  Sinnes,  wenn  man  gibt, 
Und  ein  zufried'nes  Herz  danach: 
Das  ist  ein  würdiges  Geschenk. 
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Die  von  Gier  und  Haß  Befreiten, 
Von  Verblendung  und  vom  Wahne, 
Die  Gezügelten,  die  Keuschen, 
Sind  der  Gaben  bestes  Feld. 

Dem,  der,  mit  reingewaschnem  Körper, 
Mit  eigner  Hand  die  Gabe  reicht. 
Bringet  diese  selbstgegeb'ne  Gabe 
In  spätem  Zeiten  hohen  Lohn. 

Wer  solches  Opfer  spenden  kann, 
Freigeb'gen  Geistes,  voll  Vertrau'n, 
Der  weise,  der  verständ'ge  Mann, 
Eilt  hin  zu  leidlos  sel'ger  Welt. 

'38  Eigene  und  fremde  Tat 

Ein  Brahmane  sprach  zum  Erhabenen:    • 

,,Ich,  Herr  Gotamo,  behaupte  und  bin  der  An- 
sicht, daß  es  weder  eine  eigene  Tat  gibt  noch  eine 
fremde  Tat." 

,, Möchte  ich  doch,  Brahmane,  nie  von  einem 
Menschen  mit  solchem  Glauben  und  solchen  Ansichten 
etwas  zu  sehen  oder  zu  hören  bekommen!  Wie  kann 
man  denn,  während  man  doch  selber  auf-  und  abgeht, 
behaupten,  daß  es  weder  eine  eigene  Tat  gebe  noch 
eine  fremde  Tat?  Was  meinst  du,  Brahmane:  gibt  es 
wohl  eine  Eigenschaft  des  Sichaufraffens,  des  Fort- 
strebens, der  Willenskraft,  der  Standhaftigkeit,  des 
Vorwärtskämpfens  ?" 

„Gewiß,  0  Ehrwürdiger." 

,,Wenn  es  nun  aber  eine  solche  Eigenschaft  gibt, 
gibt  es  dann  nicht  wohl  auch  Wesen,  denen  diese 
eignet?" 

,, Gewiß,  0  Ehrwürdiger." 
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„Wenn  also,  Brahmane,  es  eine  solche  Eigenschaft 
gibt  und  Wesen  anzutreffen  sind,  denen  diese  eignet, 
so  gibt  es  eben  bei  den  Wesen  eine  eigene  Tat  und  eine 
fremde  Tat.  Möchte  ich  doch,  Brahmane,  nie  von 
einem  Menschen  mit  solchem  Glauben  und  solchen 
Ansichten  etwas  zu  sehen  oder  zu  hören  bekommen! 
Wie  kann  man  denn,  während  man  doch  selber  auf- 
und  abgeht,  behaupten,  daß  es  weder  eine  eigene  Tat 
gebe  noch  eine  fremde  Tat?" 

„Vortrefflich,  Herr  Gotamo!  Vortrefflich,  Herr 
Gotamo!  Möge  mich  der  Herr  Gotamo  als  Anhänger 
betrachten,  der  von  heute  ab  zeitlebens  Zuflucht  ge- 
nommen hat." 

Die  sechs  Entstehungsgründe  der  Taten  39 

Drei  Entstehungsgründe,  ihr  Mönche,  haben  die 
Taten:  welche  drei?  Gier  (lobha)  ist  ein  Entstehungs- 
grund der  Taten,  Haß  (dosa)  ist  ein  Entstehungs- 
grund der  Taten,  Verblendung  (moha)  ist  ein  Ent- 
stehungsgrund der  Taten.  Nicht  entsteht,  ihr  Mönche, 
aus  Gier  Gierlosigkeit,  sondern  aus  Gier  entsteht  eben 
bloß  wieder  Gier.  Nicht  entsteht,  ihr  Mönche,  aus 
Haß  Haßlosigkeit,  sondern  aus  Haß  entsteht  eben 
bloß  wieder  Haß.  Nicht  entsteht,  ihr  Mönche,  aus 
Verblendung  Unverblendung,  sonder  aus  Verblendung 
entsteht  eben  bloß  wieder  Verblendung.  Nicht  kommt 
es,  ihr  Mönche,  zufolge  der  durch  Gier,  Haß  oder  Ver- 
blendung gewirkten  Taten  zur  Entstehung  von  Him- 
melswesen oder  Menschen  oder  irgend  einer  anderen 
Art  von  glücklichem  Dasein,  sondern  zufolge  der  durch 
Gier,    Haß    und    Verblendung    gewirkten    Taten,    ihr 
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Mönche,  gibt  es  eben  Hölle,  Tierreich  und  Gespenster- 
reich sowie  jede  andere  Art  von  Leidensstätte.  Dies, 
ihr  Mönche,  sind  die  drei  Entstehungsgründe  der 
Taten. 

Folgende  drei  Entstehungsgründe  der  Taten  gibt 
es,  ihr  Mönche:  welche  drei?  Gierlosigkeit  (alobha) 
ist  ein  Entstehungsgrund  der  Taten,  Maßlosigkeit 
(adosa)  ist  ein  Entstehungsgrund  der  Taten,  Un ver- 
bleu düng  (amoha)  ist  ein  Entstehungsgrund  der  Taten. 
Nicht  entsteht,  ihr  Mönche,  aus  Gierlosigkeit  Gier, 
sondern  aus  Gierlosigkeit  entsteht  eben  bloß  wieder 
Gierlosigkeit.  Nicht  entsteht,  ihr  Mönche,  aus 
Maßlosigkeit  Maß,  sondern  aus  Maßlosigkeit  entsteht 
eben  bloß  wieder  Maßlosigkeit.  Nicht  entsteht,  ihr 
Mönche,  aus  Unverblendung  Verblendung,  sondern 
aus  Unverblendung  entsteht  eben  bloß  wieder  Un- 
verblendung. Nicht  kommen,  ihr  Mönche,  zufolge 
der  durch  Gierlosigkeit  gewirkten  Taten  Mölle,  Tier- 
reich, Gespensterreich  oder  irgend  eine  andere  Art 
von  Leidensstätte  zur  Entstehung,  sondern  zufolge 
der  durch  Gierlosigkeit,  Maßlosigkeit  und  Unver- 
blendung gewirkten  Taten,  ihr  Mönche,  kommt  es 
zur  Entstehung  von  Mimmeiswesen  und  Menschen 
sowie  jeder  anderen  Art  von  glücklichem  Dasein. 
Dies,  ihr  Mönche,  sind  die  drei  Entstehungsgründe  der 
Taten. 

40  Die  Dauer  des  Guten  Gesetzes 

(Im   Bambushaine  bei  Kimbila) 

Der  ehrwürdige  Kimbilo  (1)  sprach  zum  Erhabenen: 

(1)  Wörtl.:  der  Kiinbiler,  d.  i.  der  aus  der  Stadt  Kimbilä  Stam- 
mende. 
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„Was  ist  wohl,  o  Ehrwürdiger,  der  Grund,  was 
die  Ursache,  wenn  nach  dem  völligen  Dahinscheiden 
des  Vollendeten  das  Gute  Gesetz  nicht  lange  be- 
stehen bleibt?" 

,,Wenn  da,  Kimbilo,  nach  dem  völligen  Dahin- 
scheiden des  Vollendeten  die  Mönche,  Nonnen,  An- 
hänger und  Anhängerinnen  keine  Achtung  und  Ehr- 
furcht haben  vor  dem  Meister,  dem  Gesetze,  der 
Jüngerschaft,  der  Askese,  der  Strebsamkeit  und  der 
Höflichkeit:  das,  Kimbilo,  ist  der  Grund,  das  die  Ur- 
sache, wenn  nach  dem  völligen  Dahinscheiden  des 
Vollendeten  das  Gute  Gesetz  nicht  lange  bestehen 
bleibt." 

,,Was  aber,  o  Ehrwürdiger,  ist  der  Grund,  was 
die  Ursache,  wenn  nach  dem  völligen  Dahinscheiden 
des  Vollendeten  das  Gute  Gesetz  noch  lange  bestehen 
bleibt?" 

,,Wenn  da,  Kimbilo,  nach  dem  völligen  Dahin- 
scheiden des  Vollendeten  die  Mönche,  Nonnen,  An- 
hänger und  Anhängerinnen  Achtung  und  Ehrfurcht 
haben  vor  dem  Meister,  dem  Gesetze,  der  Jüngerschaft, 
der  Askese,  der  Strebsamkeit  und  der  Höflichkeit:  das, 
Kimbilo,  ist  der  Grund,  das  die  Ursache,  wenn  nach 
dem  völligen  Dahinscheiden  des  Vollendeten  das  Gute 
Gesetz  noch  lange  bestehen  bleibt  (1). 

Der  Baumstamm  *! 

Das  habe  ich  gehört: 

Einst  weilte  der  ehrwürdige  Säriputto  zusammen 
mit  einer  großen   Schar  Mönche   auf  der   Geierspitze 

(1)  Zu  dieser  Rede  vgl.  Die  Fragen  des  Milindo. 
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bei  Räjagaha.  Als  nun  der  ehrwürdige  Säriputto  in 
der  Frühe  sich  angekleidet  hatte  und,  mit  Gewand  und 
Schale  versehen,  von  zahlreichen  Mönchen  begleitet, 
die  Geierspitze  hinabstieg,  da  bemerkte  er  an  einer 
Stelle  einen  mächtigen  Baumstamm.  Bei  seinem  An- 
blicke wandte  er  sich  an  die  Mönche  und  sprach: 

,,Seht  ihr  wohl  dort,  ihr  Brüder,  jenen  mächtigen 
Baumstamm?" 

„Gewiß,  0  Bruder." 

,,Wenn  nun  da,  ihr  Brüder,  ein  magiegewaltiger 
Mönch,  der  seinen  Willen  in  der  Gewalt  hat,  wollte, 
so  könnte  er  jenen  Baumstamm  eben  als  »festes 
Element«  (pathavi-dhätu)  betrachten.  Und  wieso? 
Es  befindet  sich,  ihr  Brüder,  in  jenem  Baumstamme 
das  feste  Element,  demzufolge  der  magiegewaltige 
Mönch,  der  seinen  Willen  in  der  Gewalt  hat,  jenen 
,  Baumstamm  als  festes  Element  betrachten  mag.  Und 
wenn  er  wollte,  so  könnte  er  jenen  Baumstamm  als 
»flüssiges  Element«  (äpo-dhätu),  —  als  »heißes 
Element«(tejo-dhätu),  —als  »flüchtiges  Element« 
(väyo-dhätu)  (1),  —  als  etwas  Reines,  —  als  etwas 
Unreines  ansehen.  Und  wieso?  Es  befindet  sich,  ihr 
Brüder,  in  jenem  Baumstamme  Unreines,  demzufolge 
der  magiegewaltige  Mönch,  der  seinen  Willen  in  der 
Gewalt  hat,  jenen  Baumstamm  als  etwas  Unreines  be- 
trachten mag. 


(1)  Dies  ist  die  einzige  mir  bekannte  Stelle  im  Suttenkorbe, 
wo,  wie  im  Abhidhamma,  selbst  ein  lebloser  Gegenstand  als  aus 
den  vier  Elementen,  oder  besser  gesagt,  primären  Eigenschaften 
der  Materie,  bestehend  erklärt  wird. 
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FÜNFTER    TEIL 

Das  Kapitel  des  Dhammiko 

Der  edle  Ilf  ^3 

Einst  weilte  der  Erhabene  im  Jetahaine  bei  Sä- 
vatthi,  im  Kloster  des  Anäthapindiko.  Und  der  Er- 
habene kleidete  sich  in  der  Frühe  an,  nahm  Gewand 
und  Schale  und  begab  sich  nach  Sävatthi  um  Almosen. 
Nach  dem  Almosengange  aber,  nach  Beendigung  des 
JVlahles,  am  Nachmittage,  wandte  sich  der  Erhabene 
an  die  Mönche  und  sprach: 

,, Lasset  uns,  Änando,  zum  Ostkloster  gehen,  zum 
Palaste  der  Mutter  Migäros,  um  dort  den  Tag  zu  ver- 
bringen." ,,So  sei  es,  o  Ehrwürdiger,"  erwiderte  der 
ehrwürdige  Änando  dem  Erhabenen. 

Und  der  Erhabene  begab  sich  in  Begleitung  des 
ehrwürdigen  Änadno  zum  Ostkloster,  zum  Palaste  der 
Mutter  Migäros.  Gegen  Abend  aber,  nachdem  der 
Erhabene  aus  seiner  Zurückgezogenheit  herausgetreten 
war,  sprach  er  zum  ehrwürdigen  Änando:  ,,Komm, 
Änando,  lasset  uns  zum  Oststrande  gehen,  um  unsere 
Glieder  abzuspülen!"  ,,So  sei  es,  o  Herr!"  erwiderte 
der  ehrwürdige  Änando  dem  Erhabenen. 

Und  der  Erhabene  begab  sich  in  Begleitung  des 
ehrwürdigen  Änando  zum  Oststrande,  um  sich  dort 
die  Glieder  abzuspülen.  Als  er  sich  aber  die  Glieder 
abgespült  hatte  und  wieder  heraufgestiegen  war, 
stellte  er  sich,  bloß  mit  einem  einzigen  Gewände  be- 
kleidet,  hin,  um  sich  die  Glieder  abzutrocknen. 
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Zu  jener  Zeit  aber  kam  Seto,  der  weiße  Elefant 
des  Kosaler  Königs  Pasenadi,  unter  lauter  Musik  und 
unter  Trommelklang,  vom  Oststrande  heraufgezogen. 
Bei  seinem  Anblicke  aber  sprachen  die  Leute:  ,, Wahr- 
lich, von  herrlicher  Gestalt  ist  des  Königs  Ilf!  Wahr- 
lich, sehenswert,  anmutig  und  von  vollendetem  Körper- 
bau ist  des  Königs  Ilf!"  Auf  diese  Weise  sprach  der 
ehrwürdige  Udäyi  also  zum  Erhabenen:  ,, Bezeichnen 
die  Leute  bloß  einen  großen,  ausgewachsenen,  wohl- 
gestalteten Elefanten  als  etwas  Edles  oder  auch  noch 
andere  große,  ausgewachsene,  wohlgestaltete  Gegen- 
stände, die  sie  erblicken?" 

,,Sei  es,  Udäyi,  ein  großer,  ausgewachsener,  wohl- 
gestalteter Elefant,  den  sie  erblicken,  oder  sei  es  ein 
Pferd,  ein  Rind,  eine  Schlange,  ein  Baum  oder  ein 
Mensch,  so  bezeichnen  sie  diesen  als  edel.  Doch,  wer 
da,  Nägito,  in  der  Welt  der  Himmelswesen,  Teufel 
und  Götter,  in  der  Schar  der  Asketen  und  Priester,. 
Geister  und  Menschen  in  Werken,  Worten  und  Ge- 
danken »nichts  Unedles«  (na  ägu)  begeht,  den 
nenne  ich  den  »Edlen«  (nägo)."  (I) 

,, Wunderbar  ist  es,  o  Ehrwürdiger,  erstaunlich 
ist  es,  0  Ehrwürdiger,  wie  da  der  Erhabene  so  treffend 
sagt,  daß  er  nur  denjenigen  einen  Edlen  nenne,  der 
nichts  Unedles  begeht.     Den  vom  Erhabenen  aber  so> 


(1)  nägo,  Brillenschlange,  Drachen,  Elefant;  im  übertragenen 
Sinne:  der  Gewaltige,  Edle  usw.  Das  hier  gegebene  Wortspiel  soll 
natürlich  keineswegs  die  wirkliche  Etymologie  des  Wortes  an- 
zeigen. Solcherart  auf  bloßem  Wortspiel  beruhende  scheinbare 
Etymologie  wird  häufig  in  den  Suttentexten  angewandt,  um  irgend 
eine  Lehre  zu  illustrieren.     Vgl.  VII,  80. 
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treffend  gesprochenen  Worten  möchte  ich  in  folgenden 
Versen  meinen  Beifall  spenden: 

„Der  menschgeword'ne  höchste  Buddha, 
Der,  selbstbezähmet,  selbstvertieft, 
Auf  heil'ger  Fährte  sich  ergeht, 
An  Herzensfrieden  Freude  fand, 

„Dem  alle  Welt  Verehrung  bringet. 
Der  jedes  Ding  durchdrungen  hat. 
Dem  selbst  die  Götter  Ehrfurcht  zeigen. 
Der  Heil'ge  tat  mir  dieses  kund: 

,,Der  aller  Fessel  ledig  ist, 
Vom  Wahn  zum  Nirwahn  hingelangt. 
In  Abgeschiedenheit  entzückt. 
Befreit  wie  vom  Gestein  das  Gold, 

,,Air  überstrahlt  der  edle  Ilf, 
Wie's  Schneegebirg  die  ander'n  Höhn; 
Und  Alle,  die  als  edel  gelten. 
Der  wahrhaft  Edle  übertrifft. 

,,Den  edlen   Ilfen  will  ich  weisen. 
Der  Unedles  nicht  mehr  verübt: 

,,Die  Milde  und  Barmherzigkeit 
Die  beiden  Vorderfüße  sind. 
Als  seine  beiden  Hinterfüße 
Des  edlen   Ilfen  Wandel  gilt. 
Vertrauen  bildet  seinen  Rüssel, 
Die  weißen  Zähne  Seelenruh', 

,,Den  Hals  Besinnung,  Witz  den  Kopf, 
Der  Forschersinn  das  Fühlorgan, 
Die  Lehre  seines  Leibes  Speise, 
Die  Abgeschiedenheit  den  Schwanz. 
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„Der  Edle  atmet  auf  beglückt, 
Gestählten  Herzens,  selbstversenkt, 
Beim  Gehen  fühlt  er  sich  gesammelt, 
Gesammelt  bleibet  er  beim  Steh'n, 

,,Beim  Liegen  fühlt  er  sich  gesammelt, 
Gesammelt  bleibt  beim  Sitzen  er: 
Der  Ilf  ist  allerwärts  beherrscht. 
Das  ist  des  edlen   Ilfen  Art. 

,, Untadelig  ist  seine  Nahrung, 
Verwerfliches  genießt  er  nicht; 
Mit  Nahrung  und  Gewand  beschenkt, 
Hebt  dennoch  er  davon  nichts  auf. 

„Ob  großes  Band,  ob  kleines  Band: 
Ein  jedes  Band  hat  er  zerstört. 
D'rum,  wo  er  immer  sich  ergeht, 
Da  wandelt  er  von  Sorgen  frei. 

,, Gleichwie,  im  Teich  die  Lotosblume 
Entstanden,  immer  höher  wächst, 
Vom  Wasser  gänzlich  unbenetzt. 
Beseligend,  von  laut'rem  Duft, 

„So  trat  der  Buddha  in  die  Welt, 
Und  in  der  Welt  wuchs  er  empor. 
Doch  kann  die  Welt  ihn  nicht  beflecken, 
Wie's  Wasser  nicht  den  Lotoskelch. 

„Gleichwie  die  helle  Feuersglut, 
Sobald  der  Brennstoff  fehlt,  erlischt. 
So  gilt  als  restlos  er  erloschen, 
Sobald  die  Daseinsform  erstirbt. 

„Dies  Gleichnis,  dieses  sinngemäße, 
Ward  von  Verständigen  gezeigt, 
Und  alle  edlen   Ilfen  werden 
Versteh'n  den   Ilf,  vom   Ilf  erklärt. 
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„Befreit  von  Gier,  befreit  vom  Hasse, 
Vom   Irrwahn  und  der  Leidenschaft, 
Läßt  seinen  Leib  zurück  der  Ilf, 
Entwähnt,  von  Leidenschaft  erlöst." 

Urteilt  nicht  die  Menschen  ab!  ** 

Einst  weilte  der  Erhabene  im  Jetahaine  bei  Sä- 
vatthi,  im  Kloster  des  Anäthapindiko.  Und  der  ehr- 
würdige Änando  kleidete  sich  in  der  Frühe  an,  nahm 
Gewand  und  Schale  und  begab  sich  zur  Wohnung  der 
Anhängerin  Migasälä.  Dort  angelangt,  setzte  er  sich 
auf  dem  bereiteten  Sitze  nieder.  Und  die  Anhängerin 
Migasälä  ging  auf  den  ehrwürdigen  Änando  zu,  be- 
grüßte ihn  ehrfurchtsvoll  und  setzte  sich  zur  Seite 
nieder.  Zur  Seite  aber  sitzend  sprach  die  Anhängerin 
Migasälä  also  zum  ehrwürdigen  Änando: 

,,Wie,  ehrwürdiger  Änando,  hat  man  wohl  das 
vom  Erhabenen  gewiesene  Gesetz  zu  verstehen,  daß 
da  ein  keusch  Lebender  und  ein  nicht  keusch  Lebender 
nach  dem  Tode  beide  ein  und  denselben  Ausgang 
haben  sollen?  Mein  Vater  namens  Pürano  nämlich, 
0  Ehrwürdiger,  lebte  keusch,  enthaltsam,  dem  Ge- 
schlechtsverkehr, dem  Gemeinen,  abgewandt.  Nach 
dessen  Tode  hat  der  Erhabene  von  ihm  erklärt,  daß 
dieser  die  Einmal-Wiederkeher  erlangt  habe  und 
im  Himmel  der  Seligen  wiedererschienen  sei.  Meines 
Vaters  Bruder  Isidatto  aber,  o  Ehrwürdiger,  lebte  nicht 
keusch,  sondern  in  glücklicher  Ehe.  Aber  auch  nach 
dessen  Tode  hat  der  Erhabene  von  ihm  erklärt,  daß 
er  die  Einmal-Wiederkehr  erlangt  habe  und  im  Himmel 
der  Seligen  wiedererschienen  sei.  Wie  also,  ehrwür- 
diger Änando,  hat  man  dieses  vom  Erhabenen  gewiesene 
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Gesetz  zu  verstehen,  daß  nämlich  der  keusch  Lebende 
und  der  nicht  keusch  Lebende  ein  und  denselben  Aus- 
gang in  der  Zukunft  haben  mögen?" 

„Das  hat  wohl,  o  Schwester,  der  Erhabene  so 
erklärt." 

Und  der  ehrwürdige  Änando  erhob  sich,  nachdem 
er  im  Hause  der  Anhängerin  Migasälä  seine  Almosen- 
speise entgegen  genommen  hatte,  von  seinem  Sitze 
und  ging  fort.  Am  Nachmittage  aber,  nach  Beendigung 
des  Mahles,  begab  sich  der  ehrwürdige  Änando  zum 
Erhabenen  hin,  begrüßte  ihn  ehrfurchtsvoll  und  setzte 
sich  zur  Seite  nieder.  Zur  Seite  aber  sitzend  berichtete 
der  ehrwürdige  Änando  dem  Erhabenen,  was  sich  zu- 
getragen hatte. 

[Der  Erhabene:]  ,,Wer,  Änando,  ist  denn  die  An- 
hängerin Migasälä,  dieses  törichte,  unerfahrene,  mjt 
Weiberwitz  behaftete  Weib?  Und  was  sind  die  der 
Wesen  höheren  oder  niederen  Fähigkeitszustand  Er- 
kennenden? 

,,  Folgende  sechs  Menschen,  Änando,  sind  in  der 
Welt  anzutreffen:  welche  sechs? 

,,Da,  Änando,  ist  ein  Mensch  liebevoll  und  ein 
angenehmer  Gefährte,  und  seine  Ordensbrüder  leben 
gerne  mit  ihm  zusammen.  Aber  er  ist  ohne  Erfahrung, 
ohne  großes  Streben,  hat  mit  Erkenntnis  nichts  durch- 
drungen, auch  wird  ihm  nicht  dann  und  wann  Los- 
lösung zuteil.  Ein  solcher  macht  beim  Zerfalle  des 
Leibes  nach  dem  Tode,  einen  Rückschritt,  keinen  Fort- 
schritt, geht  zurück  und  steigt  nicht  höher. 

„Da,  Änando,  ist  ein  Mensch  liebevoll  und  ein 
angenehmer  Gefährte,  und  seine  Ordensbrüder  leben 
gerne  mit  ihm  zusammen.    Und  er  besitzt  Erfahrung 
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und  großes  Streben,  hat  in  Erkenntnis  etwas  erreicht; 
auch  wird  ihm  dann  und  wann  Loslösung  zuteil.  Ein 
solcher  macht  beim  Zerfalle  des  Leibes,  nach  dem 
Tode,  einen  Fortschritt,  keinen  Rückschritt,  steigt 
höher  und  fällt  nicht  zurück. 

,,Hier  nun,  Änando,  urteilen  die  Abschätzer  fol- 
gendermaßen: »Der  Eine  besitzt  jene  Eigenschaften, 
und  auch  der  Andere  besitzt  jene  Eigenschaften.  Wa- 
rum sollte  da  der  Eine  niedriger  und  der  Andere  höher 
sein?«  —  Solches  aber,  Änando,  wird  ihnen  lange  zum 
Unheile  und  Leiden  gereichen.  Der  da,  Änando,  Er- 
fahrung und  großes  Streben  besitzt,  in  Erkenntnis 
etwas  erreicht  hat  und  dem  dann  und  wann  Loslösung 
zuteil  wird,  dieser  Mensch,  Änando,  ist  höher  und 
edler  als  jener  Erstere.  Und  warum?  Weil  eben, 
Änando,  der  Strom  des  Gesetzes  diesen  Menschen  mit 
sich  fortreißt.  Wer  außer  dem  Vollendeten  vermag 
wohl  jenen  Unterschied  zu  erkennen?  Darum,  Änando 
urteilt  nicht  die  Menschen  ab!  Legt  an  die  Menschen 
keinen  Maßstab  an!  Man  schadet  sich,  wenn  mandie 
Menschen  aburteilt.  Ich  freilich,  Änando,  vermag  die 
Menschen  abzuschätzen  oder  Einer,  der  mir  ähn- 
lich ist. 

,,Da,  Änando,  kommt  einem  Menschen  Groll  und 
Dünkel  an,  und  von  Zeit  zu  Zeit  steigen  in  ihm  be- 
gehrliche Zustände  auf.  Und  er  ist  ohne  Erfahrung, 
ohne  großes  Streben,  hat  mit  Erkenntnis  nichts  durch- 
drungen, auch  wird  ihm  nicht  dann  und  wann  Los- 
lösung zuteil.  Ein  solcher  macht,  beim  Zerfalle  des 
Leibes  nach  dem  Tode,  einen  Rückschritt,  keinen 
'Fortschritt,  geht  zurück  und  steigt  nicht  höher. 

,,Da,  Änando,  kommt  einem  Menschen  Groll  und 
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Dünkel  an,  und  von  Zeit  zu  Zeit  steigen  in  ihm  begehr- 
liciie  Zustände  auf.  Aber  er  besitzt  Erfahrung  und 
großes  Streben,  hat  in  Erkenntnis  etwas  erreicht;  auch 
wird  ihm  dann  und  wann  Loslösung  zuteil.  Ein  solcher 
macht  beim  Zerfalle  des  Leibes,  nach  dem  Tode,  einen 
Fortschritt  keinen  Rückschritt,  steigt  höher  und 
fällt   nicht  zurück. 

,,Da,  Änando,  kommt  einem  Menschen  Groll  und 
Dünkel  an,  und  von  Zeit  zu  Zeit  entfahren  ihm  böse 
Worte.  Und  er  ist  ohne  Erfahrung,  ohne  großes 
Streben,  hat  mit  Erkenntnis  nichts  durchdrungen, 
auch  wird  ihm  nicht  dann  und  wann  Loslösung  zuteil. 
Ein  solcher  macht  beim  Zerfalle  des  Leibes  nach  dem 
Tode,  einen  Rückschritt  keinen  Fortschritt,  geht  zurück 
und   steigt   nicht  höher. 

,,Da,  Änando,  kommt  einem  Menschen  Groll  und 
Dünkel  an,  und  von  Zeit  zu  Zeit  entfahren  ihm  böse 
Worte.  Aber  Er  besitzt  Erfahrung  und  großes  Streben, 
hat  in  Erkenntnis  etwas  erreicht;  auch  wird  ihm  dann 
und  wann  Loslösung  zuteil.  Ein  solcher  macht  beim 
Zerfalle  des  Leibes,  nach  dem  Tode,  einen  Fortschritt 
keinen  Rückschritt,  steigt  höher  und  fällt  nicht  zurück, 

,,Hier,  nun  Änando,  urteilen  die  Abschätzer  fol- 
gendermaßen: »Der  Eine  besitzt  jene  Eigenschaften, 
und  auch  der  Andere  besitzt  jene  Eigenschaften. 
Warum  sollte  da  der  Eine  niedriger  und  der  Andere 
höher  sein?«  —  Solches  aber,v  Änando,  wird  ihnen 
lange  zum  Unheile  und  Leiden  gereichen.  Der  da, 
Änando,  Erfahrung  und  großes  Streben  besitzt,  in 
Erkenntnis  etwas  erreicht  hat  und  dem  dann  und 
wann  Loslösung  zuteil  wird,  dieser  Mensch,  Änando, 
ist  höher  und  edler  als  jener  Erstere.     Und  warum? 

—     58    — 


SECHSERBUCH  VI  4& 


Weil  eben,  Änando,  der  Strom  des  Gesetzes  diesen 
Mensciien  mit  sicii  fortreißt.  Wer  außer  dem  Voll- 
endeten, vermag  wohl  jenen  Unterschied  zu  erkennen? 
Darum,  Änando,  urteilt  nicht  die  Menschen  ab!  Legt 
an  die  Menschen  keinen  Maßstab  an!  Man  schadet 
sich,  wenn  man  die  Menschen  aburteilt.  Ich  freilich, 
Änando,  vermag  die  Menschen  abzuschätzen,  oder 
Einer,  der  mir  ähnlich  ist. 

,, Diese  sechs  Menschen,  Änando,  sind  in  der  Welt 
anzutreffen. 

,, Hätte,  Änando,  Isidatto  dieselbe  Sittlichkeit  be- 
sessen, wie  Pürano,  so  hätte  Pürano  Isidattos  künf- 
tigen Zustand  nicht  erreicht;  und  hätte  Änando, 
Pürano  dieselbe  Einsicht  besessen  wie  Isidatto,  so 
hätte  Isidatto  Pürano's  künftigen  Zustand  nicht  er- 
reicht. Somit,  Änando,  waren  diese  beiden  Menschen 
in  je  einer  Eigenschaft  unvollkommen." 


Der  Arme  ^ 

,, Armut,  ihr  Mönche,  bedeutet  für  den  Genuß- 
liebenden in  der  Welt  ein  Elend." 

,,So  ist  es,  0  Ehrwürdiger." 

,,  Insofern  aber,  ihr  Mönche,  der  Arme,  der  Un- 
begüterte, Unvermögende,  Schulden  macht,  so  be- 
deutet eben  auch  das  Schuldenmachen  für  den  Ge- 
nußliebenden in  der  Welt  ein  Elend." 

,,So  ist  es,  0  Ehrwürdiger." 

,,  Insofern  aber,  ihr  Mönche,  der  Arme,  Unbe- 
güterte, Unvermögende,  nachdem  er  Schulden  ge- 
macht hat,  Zinsen  verspricht,  so  bedeuten  eben  auch 
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die  Zinsen  für  den  Genußliebenden  in  der  Welt  ein 
Elend." 

,,So  ist  es,  0  Ehrwürdiger." 

,,  Insofern  aber,  ihr  Mönche,  der  Arme,  Unbegüterte, 
Unvermögende,  der  Zinsen  versprochen  hat,  die  fälligen 
Zinsen  nicht  zahlt  und  man  ihn  mahnt,  so  bedeutet 
eben  auch  das  Gemahntwerden  für  den  Genußlieben- 
den in  der  Welt  ein  Elend." 

,,So  ist  es,  0    Ehrwürdiger." 

„Insofern  man  aber,  ihr  Mönche,  den  Armen,  Un- 
begüterten, Unvermögenden,  da  er  auf  die  Mahnung 
hin  nicht  bezahlt,  verfolgt,  so  bedeutet  eben  auch 
das  Verfolgtwerden  für  den  Genußliebenden  in  der 
Welt  ein  Elend." 

,,So  ist  es,  0  Ehrwürdiger." 

,,  Insofern  man  aber,  ihr  Mönche,  den  Armen,  Un- 
begüterten, Unvermögenden,  der  auf  Verfolgung  hin 
nicht  zahlt,  einkerkert,  so  bedeutet  eben  auch  das 
Eingekerkertwerden  für  den  Genußliebenden  in  der 
Welt  ein  Elend." 

,,So  ist  es,  0  Ehrwürdiger." 

,, Mithin,  ihr  Mönche,  ist  für  den  Genußliebenden 
in  der  Welt  die  Armut  ein  Elend,  ist  das  Schulden- 
machen  ein  Elend,  sind  die  Zinsen  ein  Elend,  ist  das 
Gemahntwerden  ein  Elend,  das  Verfolgtwerden  ein 
Elend,  das  Eingekerkertwerden  ein  Elend. 

,, Ebenso  auch,  ihr  Mönche:  wer  da  hinsichtlich 
des  Guten  ohne  Vertrauen,  Schamgefühl,  Gewissen, 
Willenskraft  und  Einsicht  ist,  der,  ihr  Mönche,  gilt 
als  arm,  unbegütert,  unvermögend  in  der  Zucht  des 
Edlen. 

,,Weil  nun  dieser  Arme,  ihr  Mönche,  dieser  Un- 

—     60     —     . 


SECHSERBUCH  VI  45 


begüterte,  Unvermögende,  hinsichtlich  des  Guten  ohne 
Vertrauen,  Schamgefühl,  Gewissen,  Willenskraft  und 
Einsicht  ist,  so  ergeht  er  sich  im  Bösen  in  Werken, 
Worten  und  Gedanken.  Das  aber  nenne  ich  sein  Ver- 
schulden. 

,,Um  aber  seinen  schlechten  Wandel  in  Werken, 
Worten  und  Gedanken  zu  verheimlichen,  nährt  er  üble 
Wünsche:  »Ach,  möchte  man  mich  doch  nicht  er- 
kennen!« so  wünscht  er.  »Ach,  möchte  man  mich  doch 
nicht  erkennen!«  so  denkt  er.  »Ach,  möchte  man  mich 
doch  nicht  erkennen!«  so  denkend  wählt  er  die  Worte. 
»Ach,  möchte  man  mich  doch  nicht  erkennen!«  so 
denkend  bemüht  er  sich  in  seinen  Handlungen.  Das 
aber  nenne  ich  seine  Zinsen. 

,, Unter  seinen  guten  Ordensbrüdern  aber  spricht 
man  darüber,  daß  er  einen  solchen  Handel  und  Wandel 
führt.     Das  aber  nenne  ich  sein  Gemahntwerden. 

,,Hat  er  sich  in  den  Wald  begeben,  an  den  Fuß 
eines  Baumes  oder  an  eine  einsame  Stätte,  so  verfolgen 
ihn  die  mit  Gewissensbissen  verbundenen  üblen,  schuld- 
vollen Gedanken.  Das  aber  nenne  ich  sein  Verfolgt- 
werden. 

,,Weil  aber,  ihr  Mönche,  jener  Arme,  Unbegüterte, 
Unvermögende  in  Werken,  Worten  und  Gedanken  sich 
im  Bösen  ergeht,  so  gerät  er  beim  Zerfalle  des  Leibes, 
nach  dem  Tode,  in  die  Fessel  der  Hölle  oder  die  Fessel 
des  Tierschoßes.  Und  nicht  kenne  ich,  ihr  Mönche, 
auch  nur  eine  andere.  Fessel,  die  so  fürchterlich,  so 
bitter,  so  voller  Pein  wäre  und  für  die  Erreichung  der 
höchsten  Erlösung  ein  solches  Hindernis  bildete,  als 
wie  gerade,  ihr  Mönche,  die  Fessel  der  Hölle  und  die 
Fessel  des  Tierschoßes." 
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„Ein  Elend  ist  es,  arm  zu  sein, 
Ein  Elend  ist  der  Schulden  Last, 
Denn,  wer  geborgtes  Gut  genießt. 
Der  Arme  wird  von   Qual  verzehrt. 

„Und  später  gar  verfolgt  man  ihn. 
Legt  man  ihm  starke  Fesseln  an. 
Ein  Elend  aber  sind  die  Fesseln, 
Für  den,  der  nach  Genuß  begehrt. 

„So  geht's  auch  in  der  Zucht  des  Herrn 
Mit  einem,  dem  Vertrauen  fehlt, 
Schamhaftigkeit  und  Sittenscheu 
Und  der  auf  böse  Taten  sinnt. 

„Denn  wer  im  Bösen  sich  ergeht 
Mit  seinem  Körper,  seinem  Wort 
Und  böse  Tat  im  Sinne  trägt, 
Wünscht  nicht,  daß  man's  erkenne, 

„Und  windet  sich  in  seinem  Tun, 
In  seinen  Worten,  seinem  Geist, 
Indem  er's  Böse  immer  wieder. 
Bald  hier  bald  dort,  sich  mehren  läßt. 

„Solch  Übeltäter,  solcher  Tor, 
Der  seiner  Schuld  sich  wohl  bewußt, 
Ist  einem  armen  Schuldner  gleich. 
Der  voller  Qual  sein  Brot  verzehrt. 

„Und  dann  verfolgen  immer  wieder 
Trübsel'ge  Bilder  seinen  Geist, 
Gezeuget  durch  Gewissensangst  — 
Wo  es  auch  sei,  in  Dorf,  in  Wald. 

„Solch  Übeltäter,  solcher  Tor, 
Der  seiner  Schuld  sich  wohl  bewußt, 
Verfällt  dem  nied'ren  Tieresschoß. 
Wenn  nicht  der  Hölle  Fessel  gar. 
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„Ein  Elend  nenn'  ich  solche  Fessel, 
Vor  der  der  weise  Mann  sich  schützt, 
Der  mit  den  recht  erlangten  Schätzen 
Beglückten  Herzens  Gaben  gibt. 

„Der  Hausbeglückte  voll  Vertrau'n 
Gewinnet  beiderseits  sein  Ziel: 
Das  Wohlergeh'n  in  dieser  Welt, 
In  nächster  Welt  Glückseligkeit. 
Denn  durch  den  freigebigen  Sinn 
Wächst  an  der  Hausleute  Verdienst. 

„Und  ferner,  wer  in  heil'ger  Zucht 
Gefestigt  ist  in  Zuversicht, 
Voll  Scham  und  voll  Gewissensscheu, 
Voll  Einsicht,  sittlich  wohl  bewacht. 

„Von  dem  heißt's,  daß  er  wohl  zufrieden 
Im  heil'gen  Orden  leben  mag. 
Und  hat  er's  heil'ge  Glück  gewonnen, 
Dann  harret  er  im  Gleichmut  aus. 

„Die  Fünferhemmung  überwindend, 
Allzeit  von  frischer  Kraft  beseelt, 
Erwirkt  er  die  Vertiefungen, 
Geeinten  Geist's,  besonnen,  klar. 

„Beim  Schwinden  aller  Geistesfesseln 
Die  Dinge  schauend,  wie  sie  sind. 
An  nichts  mehr  haftend,  nirgendswo, 
Wird  völlig  sein  Gemüt  erlöst. 

„Und  so  im  Geiste  ganz  erlöst. 
Steigt  die  Erkenntnis  in  ihm  auf: 
»Zerstöret  ist  der  Daseinsdrang, 
Ich  bin  erlöst  für  alle  Zeit.« 
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,,Das  ist  die  allerhöchste  Weisheit, 
Das  ist  das  allerhöchste  Glück: 
Leidloser,  ungetrübter  Friede 
Ist  höchste  Freiheit  von  der  Schuld." 

46  Die  gesetzeseifrigen   und  die  sich  vertiefenden  Mönche 

Das  habe  ich  gehört: 

Einst  weilte  der  ehrwürdige  Mahäcundo  bei  Saha- 
jäti  im  Lande  der  Cetiyer.  Dort  wandte  sich  der  ehr- 
würdige Mahäcundo  an  die  Mönche:  ,, Liebe  Brüder!" 
sprach  er.  ,, Bruder!"  erwiderten  jene  Mönche  dem 
ehrwürdigen  Mahäcundo.  Und  der  ehrwürdige  Mahä- 
cundo sprach: 

„Da,  ihr  Brüder,  verhöhnen  die  gesetzeseifrigen 
Mönche  die  sich  vertiefenden  Mönche  und  sprechen: 
»Ja,  wir  vertiefen  uns!  Ja,  wir  vertiefen  uns!«:  so 
vertiefen  diese  sich  hin,  so  vertiefen  diese  sich  her. 
In  was  mögen  sich  diese  wohl  vertiefen?  Wozu  mögen 
sich  diese  wohl  vertiefen?  Wie  mögen  sich  diese  wohl 
vertiefen?«  —  Dabei  aber  fühlen  sich  weder  die  ge- 
setzeseifrigen Mönche  noch  die  sich  vertiefenden  Mönche 
zufrieden.  Und  nicht  gereichen  sie  vielen  zum  Segen, 
vielen  zum  Wohle,  vielen  zum  Heile,  zum  Segen  und 
Wohle  der  Himmelswesen  und  Menschen. 

„Da,  ihr  Brüder,  verhöhnen  die  sich  vertiefenden 
Mönche  die  gesetzeseifrigen  Mönche  und  sprechen: 
»Ja,  wir  sind  dem  Gesetze  ergeben!  Ja,  wir  sind  dem 
Gesetze  ergeben!«:  so  denken  diese  aufgeregten,  auf- 
geblasenen, unsteten  Plapperer,  und  verworrenen 
Schwätzer,  sind  unachtsam,  unklar,  ungesammelt, 
geistig  zerfahren,  lassen  ihren  Sinnen  freien  Lauf. 
Worin  sind  diese  wohl  gesetzeseifrig?    Wozu  sind  diese 
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wohl  gesetzeseifrig?  Inwiefern  sind  diese  woiii  ge- 
setzeseifrig?« —  Dabei  aber  fühlen  sich  weder  die  sich 
vertiefenden  Mönche  noch  die  gesetzeseifrigen  Mönche 
zufrieden.  Und  nicht  gereichen  sie  vielen  zum  Segen, 
vielen  zum  Wohle,  vielen  zum  Heile,  zum  Segen  und 
Wohle  der  Himmelswesen  und  Menschen. 

,,Da,  ihr  Brüder,  loben  die  gesetzeseifrigen  Mönche 
bloß  die  gesetzeseifrigen  Mönche  und  loben  nicht  die 
sich  vertiefenden  Mönche.  Dabei  aber  fühlen  sich 
weder  die  gesetzeseifrigen  Mönche  noch  die  sich  ver- 
tiefenden Mönche  zufrieden.  Und  nicht  gereichen  sie 
vielen  zum  Segen,  vielen  zum  Wohle,  vielen  zum 
Heile,  zum  Segen  und  Wohle  der  Himmelswesen  und 
Menschen. 

,,Da,  ihr  Brüder,  loben  die  sich  vertiefenden 
Mönche  bloß  die  sich  vertiefenden  Mönche  und  loben 
nicht  die  gesetzeseifrigen  Mönche.  Dabei  aber  fühlen 
sich  weder  die  sich  vertiefenden  Mönche  noch  die  ge- 
setzeseifrigen Mönche  zufrieden.  Und  nicht  gereichen 
sie  vielen  zum  Segen,  vielen  zum  Wohle,  vielen  zum 
Heile,  zum  Segen  und  Wohle  der  Himmelswesen  und 
Menschen, 

,, Darum,  ihr  Brüder,  hat  man  sich  also  zu  be- 
streben: »Obzwar  wir  selber  gesetzeseifrig  sind,  wollen 
wir  dennoch  den  sich  vertiefenden  Mönchen  unser  Lob 
spenden.«  Und  warum?  Weil  man,  ihr  Brüder,  eben 
selten  in  der  Welt  solche  außerordentlichen  Menschen 
antrifft,  die  das  todlose  Element  in  eigner  Person  er- 
reicht haben. 

„Und  so  hat  man  sich  denn,  ihr  Brüder,  also  zu 
bestreben:  »Obzwar  wir  selber  uns  vertiefen,  wollen 
wir  dennoch  den  gesetzeseifrigen  Mönchen  unser   Lob 
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spenden.«  Und  warum?  Weil  man,  ihr  Brüder,  eben 
selten  in  der  Welt  solche  außerordentlichen  Menschen 
antrifft,  die  das  tiefsinnige  Gesetz  mit  ihrer  Einsicht 
durchdringend  erkennen." 

47  Das  sichtbare  Gesetz 

Der  Wanderasket  Moliyasivako  sprach  zum  Erhabenen: 

,,Man  spricht  da  von  dem  sichtbaren  Gesetze,  o 
Ehrwürdiger.  Inwiefern  aber,  o  Ehrwürdiger,  ist  das 
Gesetz  sichtbar,  zeitlos,  einladend,  zum  Ziele  führend 
und  jedem  Verständigen  verständlich?" 

,,So  will  ich  dich  denn,  Sivako,  eben  hierüber  be- 
fragen. Wie  es  dir  gut  dünkt,  mögest  du  antworten. 
Was  meinst  du,  Sivako?  Wenn  Gier  in  dir  ist,  weißt 
du  da  wohl:  »In  mir  ist  Gier?«  oder  wenn  keine  Gier 
in  dir  ist,  weißt  du  da  wohl:  »In  mir  ist  keine  Gier?«" 

,, Gewiß,  0  Ehrwürdiger." 

,,  Insofern  du  aber,  Sivako,  solches  weißt,  insofern 
ist  eben  das  Gesetz  sichtbar,  zeitlos,  einladend,  zum 
Ziele   führend   und   jedem   Verständigen   verständlich. 

„Was  meinst  du,  Sivako?  Wenn  Haß  in  dir  ist 
—  oder  Verblendung  —  oder  eine  mit  Gier  verbundene 
Erscheinung  —  oder  eine  mit  Haß  verbundene  Er- 
scheinung —  oder  eine  mit  Verblendung  verbundene 
Erscheinung  —  oder  keine  mit  Verblendung  verbun- 
dene Erscheinung,  weißt  du  da  wohl:  »In  mir  ist  keine 
mit  Verblendung  verbundene  Erscheinung«?" 

,, Gewiß,  0  Ehrwürdiger." 

,,  Insofern  du  aber,  Sivako,  solches  weißt,  insofern 
ist  eben  das  Gesetz  sichtbar,  zeitlos,  einladend,  zum 
Ziele  führend  und  jedem  Verständigen  verständlich." 
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Wie  edle  Söhne  ihre  Heiligkeit  kundtun  49 

Einst  weilte  der  Erhabene  im  Jetahaine  bei  Sä- 
vattiii,  im  Kloster  des  Änäthapindiko.  Damals  lebten 
der  ehrwürdige  Khemo  und  der  ehrwürdige  Sumano 
im  Dunklen  Haine  bei  Sävatthi.  Und  der  ehrwürdige 
Khemo  und  der  ehrwürdige  Sumano  begaben  sich 
zum  Erhabenen  und  setzten  sich  zur  Seite  nieder. 
Zur  Seite  aber  sitzend  sprach  der  ehrwürdige  Khemo 
zum  Erhabenen: 

„Wer  da,  o  Ehrwürdiger,  unter  den  Mönchen  ein 
Heiliger  ist,  ein  von  den  Leidenschaften  Erlöster,  der 
ausgelebt  und  sein  Ziel  erreicht  hat,  von  der  Daseins- 
fessel befreit  und  in  rechter  Weisheit  erlöst  ist,  einem 
solchen  kommt  nicht  mehr  der  Gedanke:  »Besser  bin 
ich«  oder  »Ebenso  bin  ich«  oder  »Schlechter  bin  ich«." 
Also  sprach  der  ehrwürdige  Khemo.  Und  der  Erhabene 
billigte  es.  Sehend,  daß  der  Erhabene  seine  Worte 
billigte,  erhob  sich  der  ehrwürdige  Khemo  von  seinem 
Sitze,  begrüßte  ehrfurchtsvoll  den  Erhabenen,  und 
dem  Erhabenen  die  Rechte  zukehrend,  entfernte  er  sich. 

Kaum  aber  war  der  ehrwürdige  Khemo  gegangen, 
da  sprach   der  ehrwürdige   Sumano    zum   Erhabenen: 

,,Wer  da,  o  Ehrwürdiger,  unter  den  Menschen  ein 
Heiliger  ist,  ein  von  den  Leidenschaften  Erlöster,  der 
ausgelebt  und  sein  Ziel  erreicht  hat,  von  der  Daseins- 
fessel befreit  und  in  rechter  Weise  erlöst  ist,  einem 
solchen  kommt  nicht  mehr  der  Gedanke:  »Besser  bin 
ich«  oder  »Ebenso  bin  ich«  oder  »Schlechter  bin  ich«," 
Also  sprach  der  ehrwürdige  Sumano.  Und  der  Er- 
habene billigte  es.  Sehend  daß  der  Erhabene  seine 
Worte    billigte,    erhob    sich    der    ehrwürdige    Sumano 
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von  seinem  Sitze,  begrüßte  ehrfurchtsvoll  den  Er- 
liabenen,  und  dem  Erhabenen  die  Rechte  zukehrend 
entfernte  er  sich. 

Kurz  nachdem  aber  der  ehrwürdige  Khemo  und 
der  ehrwürdige  Sumano  sich  entfernt  hatten,  wandte 
sich  der  Erhabene  an  die  Mönche  und  sprach: 

,,Wahrlicii,  ihr  Mönche,  auf  eine  solche  Weise  tun 
edle  Söhne  ihr  Höchstes  Wissen  kund.  Eben  die 
Wahrheit  wurde  dargetan  ohne  auf  sich  selber  anzu- 
spielen. Nun  gibt  es  aber  auch  einige  Toren,  die  gleich- 
sam mit  lächelnder  Miene  Höchstes  Wissen  vorgeben. 
Diese  aber  geraten  späterhin  in  Verzweiflung." 

,, Nicht  wird  er  je  aufgebläht,  bei  Seinesgleichen 
Nicht   unter   Besseren,   auch   unter   Schlechten   nicht. 
»Versiegt  ist  die  Geburt,  gewirkt  die  Heiligkeit«: 
Das   wissend,   wird   von   jeder    Fessel   er   erlöst." 


51  Wie  erlangt  man  Wissen  ? 

Der  ehrwürdige  Änando  sprach  zum  ehrwürdigen 
Säriputto: 

„Wie  kommt  es  wohl,  Bruder  Säriputto,  daß  da 
ein  Mönch,  wenn  er  noch  nicht  vernommene  Gesetze 
zu  hören  bekommt,  ihm  die  vernommenen  Gesetze 
nicht  schwinden,  und  daß  die  bereits  früher  im  Geiste 
erwogenen  Gesetze  ihm  einfallen  und  er  das  vorher 
noch   nicht  Verstandene  verstehen   lernt?" 

,, Wahrlich,  ein  großes  Wissen  besitzt  der  ehr- 
würdige Änando.  Möge  also  dem  ehrwürdigen  Änando 
selber  die  Antwort  einfallen!" 

„So  höre  denn,  Bruder  Säriputto,  und  achte  wohl 
auf  meine  Worte!" 
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„Gewiß,  Bruder!"  erwiderte  der  ehrwürdige  Säri- 
putto  dem  ehrwürdigen  Änando.  Der  ehrwürdige 
Änando  sprach: 

,,Da,  Bruder  Säriputto,  lernt  ein  Mönch  das  Ge- 
setz. Wie  er  das  Gesetz  vernommen  und  gelernt  hat, 
so  legt  er  es  ausführlich  den  Anderen  dar,  läßt  es  die 
Anderen  lernen,  sagt  es  für  sich  her,  denkt  und  sinnt 
im  Geiste  darüber  nach,  ergründet  es  im  Geiste.  Die 
Regenzeit  tritt  er  in  einem  Kloster  an,  in  dem  sich 
solche  Ordensältere  befinden,  die  ein  großes  Wissen 
besitzen,  mit  der  Botschaft  vertraut  sind,  Träger  des 
Gesetzes,  Träger  der  Ordensdisziplin,  Träger  des  In- 
haltes. Zu  jenen  begibt  er  sich  von  Zeit  zu  Zeit  hin 
und  befragt  sie,  bittet  sie  um  Aufklärung:  »Wie  ver- 
hält sich  dies,  o  Ehrwürdiger?  Wie  hat  man  dies  zu 
verstehen?  Und  jene  enthüllen  ihm,  was  ihm  noch 
verhüllt  war,  klären  ihn  auf,  worüber  er  sich  noch  im 
Unklaren  war,  und  nehmen  ihm  in  mancherlei  zum 
Zweifel  veranlassenden  Punkten  seine  Zweifel,  So 
kommt  es,  Bruder  Säriputto,  daß  da  ein  Mönch,  wenn 
er  noch  nicht  vernommene  Gesetze  zu  hören  bekommt, 
ihm  die  vernommenen  Gesetze  nicht  schwinden,  und 
daß  die  bereits  früher  im  Geiste  erwogenen  Gesetze 
ihm  einfallen  und  er  das  vorher  noch  nicht  Verstan- 
dene verstehen  lernt." 

,, Wunderbar  ist  es,  o  Bruder,  erstaunlich  ist  es, 
0  Bruder,  wie  da  der  ehrwürdige  Änando  so  richtig 
gesprochen  hat.  Als  mit  diesen  sechs  Eigenschaften 
aber  ausgerüstet  wollen  wir  des  ehrwürdigen  Änando 
gedenken." 
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52  Die  Ziele  der  Menschen 

Der  Brahmane  Jänussoni  sprach  zum  Erhabenen: 

„Worauf  wohl,  Herr  Gotamo,  ist  der  Sinn  der 
Adehgen  gerichtet,  wonach  trachten  sie,  was  ist  ihre 
Stütze,  was  ihr  Verlangen,  was  ihr  Ziel?" 

„Auf  Reichtum,  Brahmane,  ist  der  Sinn  der 
Adeligen  gerichtet,  nach  Wissen  trachten  sie,  das  Heer 
ist  ihre  Stütze,  nach  Ländern  steht  ihr  Verlangen,  die 
Herrschaft  ist  ihr  Ziel." 

„Worauf  aber,  Herr  Gotamo,  ist  der  Sinn  der 
Brahmanen  gerichtet,  wonach  trachten  sie,  was  ist 
ihre  Stütze,  was  ihr  Verlangen,  was  ihr  Ziel?" 

„Auf  Reichtum,  Brahmane,  ist  der  Sinn  der  Brah- 
manen gerichtet,  nach  Wissen  trachten  sie,  die  Zauber- 
sprüche sind  ihre  Stütze,  nach  Opfergaben  steht  ihr 
Verlangen,  die  Brahmawelt  ist  ihr  Ziel." 

„Worauf  aber,  Herr  Gotamo,  ist  der  Sinn  der 
Hausleute  gerichtet,  wonach  trachten  sie,  was  ist  ihre 
Stütze,  was  ihr  Verlangen,  was  ihr  Ziel?" 

„Auf  Reichtum,  Brahmane,  ist  der  Sinn  der 
Hausleute  gerichtet,  nach  Wissen  trachten  sie,  das 
Geschäft  ist  ihre  Stütze,  nach  Ländereien  steht  ihr 
Verlangen,  bestellte  Felder  sind  ihr  Ziel." 

„Worauf  aber,  Herr  Gotamo,  ist  der  Sinn  des 
Weibes  gerichtet,  wonach  trachtet  sie,  was  ist  ihre 
Stütze,  was  ihr  Verlangen,  was  ihr  Ziel?" 

„Auf  den  Mann,  Brahmane,  ist  der  Sinn  des  Weibes 
gerichtet,  nach  Schmuck  trachtet  sie,  die  Kinder  sind 
ihre  Stütze;  ihr  Verlangen  geht  darauf,  ohne  Neben- 
weib zu  bleiben;  das  Herrschen  ist  ihr  Ziel." 

„Worauf  aber,    Herr   Gotamo,    ist   der   Sinn    der 
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Diebe   gerichtet,   wonach    trachten    sie,    was   ist    ihre 
Stütze,  was  ihr  Verlangen,  was  ihr  Ziel?" 

„Auf  das  Stehlen,  Brahmane,  ist  der  Sinn  der 
Diebe  gerichtet,  nach  einem  Verstecke  trachten  sie, 
die  Waffe  ist  ihre  Stütze,  nach  Dunkelheit  steht  ihr 
Verlangen,  ihr  Ziel  ist,  nicht  entdeckt  zu  werden." 

„Worauf  aber,  Herr  Gotamo,  ist  der  Sinn  der 
Asketen  gerichtet,  wonach  trachten  sie,  was  ist  ihre 
Stütze,  was  ihr  Verlangen,  was  ihr  Ziel?" 

„Auf  Geduld  und  Milde,  Brahmane,  ist  der  Sinn 
der  Asketen  gerichtet,  nach  Wissen  trachten  sie,  die 
Sittlichkeit  ist  ihre  Stütze,  nach  wahrer  Armut  geht 
ihr  Verlangen,  die  Erlösung  ist  ihr  Ziel." 

,, Wunderbar,  Herr  Gotamo!  Erstaunlich,  Herr 
Gotamo!  Wahrlich,  der  Herr  Gotamo  kennt  ebenso 
gut  die  Art  der  Adeligen,  wie  die  Art  der  Brahmanen, 
der  Hausleute,  des  Weibes,  der  Diebe  als  auch  die 
Art  der  Asketen.  Vortrefflich,  Herr  Gotamo!  Vor- 
trefflich, Herr  Gotamo!  Möge  mich  der  Herr  Gotamo 
als  Anhänger  betrachten,  der  von  heute  ab  zeitlebens 
Zuflucht  genommen  hat." 

Strebsamkeit  eine  Quelle  des  Glücks  53 

Ein  Brahmane  sprach  zum  Erhabenen: 

„Gibt  es  wohl,  Herr  Gotamo,  eine  Eigenschaft, 
die,  entfaltet  und  häufig  geübt,  beiderseitiges  Heil 
sichert,  gegenwärtiges  wie  künftiges?" 

„Ja,  die  gibt  es,  Brahmane." 

„Welches  ist  aber,  Herr  Gotamo,  diese  eine  Eigen- 
schaft?" 

„Strebsamkeit,   Brahmane,   ist   diese   eine   Eigen- 
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Schaft,  die,  entfaltet  und  häufig  geübt,  beiderseitiges 
Heil  sichert,  gegenwärtiges  wie  künftiges.  Gleichwie 
nämlich,  Brahmane,  die  Spuren  aller  fußbegabten 
Wesen  in  der  Elefantenspur  einbegriffen  sind:  ebenso 
auch,  Brahmane,  ist  die  Strebsamkeit  eine  Eigenschaft, 
die,  entfaltet  und  häufig  geübt,  beiderseitiges  Heil 
sichert,  gegenwärtiges  wie  künftiges.  Oder,  gleichwie  an 
einem  Giebelhause  die  sämtlichen  Dachsparren  zum 
Giebel  hinlaufen,  zum  Giebel  sich  neigen,  am  Giebel 
zusammentreffen  und  der  Giebel  da  als  das  Höchste 
gilt,  —  oder  gleichwie  ein  Schnitter,  wenn  er  das  Gras 
abgeschnitten  hat,  dasselbe  oben  anfaßt  und  abschüttelt, 
wegschüttelt,  abschlägt,  —  oder  gleichwie  bei  einem 
mit  dem  Stiele  abgeschnittenen  Bündel  Mangofrüchte 
die  am  Stiele  hängenden  Mangofrüchte  mit  ihm  ver- 
bunden sind,  —  oder,  gleichwie  alle  die  kleinen  Fürsten 
sich  nach  dem  Weltherrscher  richten  und  der  Welt- 
herrscher für  sie  als  der  Höchste  gilt,  —  oder  gleich- 
wie das  Licht  aller  Sternbilder  nicht  den  sechszehnten 
Teil  des  Mondlichtes  ausmacht  sondern  eben  das 
Mondlicht  als  das  erste  gilt:  ebenso  auch,  Brahmane, 
ist  die  Strebsamkeit  eine  Eigenschaft,  die,  entfaltet 
und  häufig  geübt,  beiderseitiges  Heil  sichert,  gegen- 
wärtiges wie  künftiges. 

,, Diese  eine  Eigenschaft,  Brahmane,  entfaltet  und 
häufig  geübt,  sichert  beiderseitiges  Heil,  gegenwärtiges 
wie  künftiges." 

54  Das  Los  des  Boshaften 

Einst  weilte  der  Erhabene  bei  Räjagaha  auf  der 
Geierspitze.  Zu  jener  Zeit  aber  hielt  sich  der  ehrwürdige 
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Dhammiko    in    allen    den    sieben    Klausen    in    seinem 
Heimatslande  auf.      Der  ehrwijrdige   Dhammiko  aber 
beschimpfte  die  dort  angekommenen  Mönche,  bedrohte, 
verletzte  und  kränkte   sie,   beleidigte   sie   in   Worten. 
Und    von    dem    ehrwürdigen    Dhammiko    beschimpft, 
bedroht,  verletzt,  gekränkt  und  in  Worten  beleidigt, 
gingen   jene   Mönche   fort,    blieben   nicht   länger   und 
ließen  ihre  Klause  im  Stich.    Da  aber  dachten  die  ein- 
heimischen   Anhänger:  »Wir  unterstützen  die  Mönchs- 
gemeinde mit    Gewand,  Almosenspeise,  Lagerstatt  und 
den  nötigen  Heilmitteln  und  Arzneien.     Jene  dort  an- 
gekommenen Mönche  aber  gehen  wieder  fort,  bleiben 
nicht  und  lassen  die  Klause  im  Stich.    Was  ist  da  wohl 
der  Grund,  was  die  Ursache?«    Und  der  Gedanke  kam 
ihnen:  »Dieser  verehrte  Dhammiko  beschimpft  die  an- 
gekommenen  Mönche,    bedroht,   verletzt,   kränkt   und 
beleidigt  sie  in  Worten;  jene  gehen  daher  wieder  fort, 
bleiben   nicht   und   lassen   die   Klause   im   Stich.      So 
laßt  uns  doch  den  verehrten  Dhammiko  fortjagen!«  — 
Und   die   dort   einheimischen   Anhänger   begeben   sich 
zum   ehrwürdigen    Dhammiko  und   sprachen  zu   ihm: 
„Möge  0  Ehrwürdiger,  der  verehrte  Dhammiko  diese 
Klause  verlassen!     Lange  genug  hat  er  hier  gelebt!" 
Darauf  begab  sich  der  ehrwürdige  Dhammiko  von  jener 
Klause  weg  zu    einer    anderen.     Aber  auch  dort  er- 
eignete sich  dasselbe.     Und  wiederum  begab  sich  der 
ehrwürdige    Dhammiko    von    jener    Klause    zu    einer 
anderen;   aber   auch   dort   ereignete   sich   wieder   das- 
selbe.    Die  einheimischen  Anhänger  aber  sagten  sich: 
»So  laßt  uns  doch  den  verehrten  Dhammiko  aus  den 
sämtlichen  sieben  Klausen  seiner  Heimat  vertreiben!« 
Und   sie   begaben   sich   zum   ehrwürdigen    Dhammiko 
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und  sprachen  zu  ihm:  „Möge,  o  Ehrwürdiger,  der  ver- 
ehrte Dhammiko  die  sämtlichen  sieben  Klausen  seiner 
Heimat  verlassen!" 

Da  dachte  der  ehrwürdige  Dhammiko:  »Aus  sämt- 
lichen sieben  Klausen  meiner  Heimat  haben  mich 
die  einheimischen  Anhänger  fortgejagt.  Wo  soll  ich 
nun  hingehen?«  Und  er  sagte  sich:  »So  will  ich  denn 
zum  Erhabenen  hingehen«.  Der  ehrwürdige  Dhammiko 
also  nahm  Gewand  und  Schale  und  machte  sich  auf 
den  Weg  nach  Räjagaha.  Schließlich  kam  er  auf 
der  Geierspitze  bei  Räjagaha,  beim  Erhabenen,  an. 
Dort  angelangt  begrüßte  er  ehrfurchtsvoll  den  Er- 
habenen und  setzte  sich  zur  Seite  nieder.  Als  er  aber 
zur  Seite  saß,  sprach  der  Erhabene  also  zum  ihm: 

„Sag',  Brahmane  Dhammiko,  wo  kommst  du  her?" 

,,Aus  sämtlichen  sieben  Klausen  meiner  Heimat 
haben   mich   die  einheimischen  Anhänger  fortgejagt." 

„Recht  so,  Brahmane  Dhammiko!  Was  willst 
du  noch  dort?  Nachdem  man  dich  hier  und  da  fort- 
gejagt hat,  kommst  du  nun  eben  wieder  zu  mir  zurück. 

,, Einstmals,  Brahmane  Dhammiko,  nahmen  see- 
fahrende Kaufleute  einen  landsichtenden  Vogel  mit 
sich  und  fuhren  mit  ihrem  Schiffe  auf  die  hohe  See 
hinaus.  Wenn  sie  vom  Schiffe  aus  kein  Land  bemerkten, 
so  ließen  sie  den  landsichtenden  Vogel  fliegen.  Der- 
selbe flog  nach  Osten,  Westen,  Norden  und  Süden, 
nach  oben  und  nach  den  vier  Zwischenrichtungen. 
Sobald  er  nun  in  der  Nähe  Land  erblickte,  flog  er  dort- 
hin. Erblickte  er  aber  kein  Land  in  der  Nähe,  so  kehrte 
er  wieder  zum  Schiffe  zurück.  Ebenso  auch,  Brah- 
mane Dhammiko,  kommst  du,  nachdem  man  dich 
hier  und  da  fortgejagt  hat,  eben  wieder  zu  mir  zurück. 
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„Einst,  Brahmane  Dhammiko,  da  hatte  der  König 
Korabhyo  einen  königlichen  Feigenbaum  namens  Sup- 
patittho.  Mit  seinen  fünf  Ästen  spendete  derselbe 
kühlen  Schatten  und  war  herzerquickend.  Er  hatte 
eine  Ausdehnung  von  zwölf  Meilen.  Seine  Wurzeln 
breiteten  sich  fünf  Meilen  weit  aus.  Ferner,  Brahmane 
Dhammiko,  trug  der  königliche  Feigenbaum,  Suppa- 
tittho  mächtige  Früchte,  die  etwa  so  groß  waren  wie 
Töpfe  von  einem  Älhaka  Inhalt,  und  so  süß  waren  wie 
der  Honig  der  kleinen  Bienen.  Von  dem  königlichen 
Feigenbaume  Suppatittho  aber  verzehrte  der  König 
einen  Ast  gemeinschaftlich  mit  seinen  Frauen,  einen 
Ast  das  Heer,  einen  Ast  die  Stadt-  und  Landbevölke- 
rung; einen  Ast  aber  verzehrten  die  Asketen  und  einen 
Ast  die  wilden  Tiere  und  Vögel.  Niemand,  Brahmane 
Dhammiko,  wachte  über  die  Früchte  des  königlichen 
Feigenbaumes  Suppatittho;  und  Keiner  zerstörte  des 
Anderen  Früchte. 

,,Da  aber,  Brahmane  Dhammiko,  brach  eines  Tages 
ein  Mann,  der  sich  an  den  Früchten  des  königlichen 
Feigenbaumes  Suppatittho  satt  gegessen  hatte,  einen 
Ast  ab  und  ging  fort.  Die  auf  dem  königlichen  Feigen- 
baume Suppatittho  hausende  Gottheit  aber  dachte: 
»Wahrlich  merkwürdig,  wahrlich  sonderbar  ist  es, 
daß  dieser  böse  Mensch  sich  erst  an  den  Früchten  des 
königlichen  Feigenbaumes  Suppatittho  satt  ißt  und 
dann  einen  Ast  abbricht  und  fortgeht.  Wie,  wenn  nun 
der  königliche  Feigenbaum  Suppatittho  in  Zukunft 
keine  Früchte  mehr  spenden  möchte!«  Und  der  könig- 
liche Feigenbaum  Suppatittho  trug  fortan  keine  Früchte 
mehr.  Darauf,  Brahmane  Dhammiko,  begab  sich  der 
König    Korabhyo    zu    Sakko    dem    Götterkönig    und 
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sprach  zu  ihm:  »Wisse,  o  Herr,  daß  der  königliche 
Feigenbaum  Suppatittho  hinfort  keine  Früchte  mehr 
trägt.« 

,, Sakko  der  Götterkönig  aber  rief  eine  magische 
Wirkung  hervor,  in  der  Weise  nämlich,  daß  ein  heftiger 
Windsturm  und  Regen  losbrach  und  den  königlichen 
Feigenbaum  Suppatittho  umwarf  und  entwurzelte. 
Die  auf  dem  königlichen  Feigenbaume  Suppatittho 
hausende  Gottheit  aber,  Brahmane  Dhammiko,  hatte, 
voll  Kummer  und  Betrübnis,  und  das  Antlitz  mit 
Tränen  bedeckt,  sich  schluchzend  zur  Seite  hingestellt. 
Sakko  der  Götterkönig  ging  daher  auf  jene  Gottheit 
zu  und  sprach  zu  ihr: 

»Warum  stehst  du,  o  Gottheit,  schluchzend  zur  Seite, 
so  voll  Kummer  und  Betrübnis,  das  Antlitz  mit  Tränen 
bedeckt?« 

»Ein  heftiger  Windsturm  und  Regen,  o  Herr,  ist 
losgebrochen  und  hat  meine  Behausung  umgeworfen 
und  entwurzelt.« 

»Bevor  der  heftige  Wind  und  Regen  losbrach  und 
deine  Behausung  umwarf  und  entwurzelte,  erfülltest 
du  da  wohl  deine  Pflichten  als  Baum?« 

»Auf  welche  Weise,  o  Herr,  erfüllt  wohl  ein  Baum 
seine  Baumpflichten?« 

»Da,  0  Gottheit,  nimmt  sich  Wurzeln  wer  Wurzeln 
braucht,  Rinde,  wer  Rinde  braucht,  Blätter  wer  Blätter 
braucht,  und  darüber  darf  die  Gottheit  nicht  unwillig 
und  ungehalten  werden.  Auf  solche  Weise,  o  Gottheit, 
erfüllt   ein    Baum   seine    Baumpflichten.« 

»Nicht  erfüllte  ich,  o  Herr,  meine  Pflichten  als  Baum, 
als  der  heftige  Windsturm  und  Regen  losbrach  und 
meine  Behausung  umwarf  und  entwurzelte.« 

»Wenn  du  also,  o  Gottheit,  deine  Pflichten  als  Baum 
erfüllen  willst,  so  mag  dir  die  Behausung  wieder  wie 
früher  angehören.« 
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»Ja,  0  Herr,  ich  will  meine  Pflichten  als  Baum  er- 
füllen. Möchte  mir  doch  die  Behausung  wieder  wie 
früher  angehören.« 

,,Und  Sakko  der  Götterkönig  rief  eine  magische 
Wirkung  hervor,  in  der  Weise  nämlich,  daß  ein  heftiger 
Windsturm  und  Regen  losbrach  und  den  königlichen 
Feigenbaum  Suppatittho  wieder  aufrichtete  und  die 
Wurzeln   alsbald  wieder  mit   Haut   bedeckt  waren. 

,, Erfülltest  du  nun,  Brahmane  Dhammiko,  wohl 
damals  deine  Asketenpflichten,  als  du  aus  den  sämt- 
lichen Klausen  deiner  Heimat  von  den  einheimischen 
Anhängern  fortgejagt  wurdest?" 

,,Auf  welche  Weise,  o  Ehrwürdiger,  erfüllt  wohl 
der  Asket  seine  Asketenpflichten?" 

,,Wird  da,  Brahmane  Dhammiko,  der  Asket  be- 
leidigt, so  beleidigt  er  nicht  wieder;  wird  er  bedroht, 
so  bedroht  er  nicht  wieder;  wird  er  beschimpft,  so 
beschimpft  er  nicht  wieder.  Auf  solche  Weise,  Brah- 
mane Dhammiko,  erfüllt  der  Asket  seine  Asketen- 
pflichten!" 

,, Nicht  erfüllte  ich  damals,  o  Ehrwürdiger,  meine 
Asketenpflichten,  als  ich  aus  den  sämtlichen  Klausen 
meiner  Heimat  von  den  einheimischen  Anhängern 
fortgejagt  wurde." 

,,In  früheren  Zeiten,  Brahmane  Dhammiko,  da 
lebte  ein  Meister  und  Glaubensstifter  namens  Sunetto, 
—  einer  namens  Mügapakkho,  —  einer  namens  Ara- 
nemi,  —  einer  namens  Kuddälako,  —  einer  namens 
Hatthipälako  —  einer  namens  Jotipälo,  der  frei  war 
von  Gier  nach  sinnlichen  Dingen.  Dieser  Meister 
aber,  Brahmane  Dhammiko,  hatte  viele  Hunderte  von 
Jüngern.    Diesen  Jüngern  wies  er  den  Weg  zur  Wieder- 
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geburt  unter  den  Göttern  in  der  Brahmawelt.  Die- 
jenigen nun,  Brahmane  Dhammiko,  die  kein  Vertrauen 
zeigten,  als  der  Meister  den  Weg  zur  Wiedergeburt  in 
der  Brahmawelt  wies,  alle  jene  gelangten  beim  Zer- 
falle des  Leibes,  nach  dem  Tode,  auf  den  Abweg,  eine 
Leidensfährte,  in  verstoßene  Welt,  zur  Hölle.  Diejenigen 
aber,  Brahmane  Dhammiko,  die  da  Vertrauen  zeigten, 
alle  diese  gelangten  beim  Zerfalle  des  Leibes,  nach  dem 
Tode,  auf  glückliche  Fährte,  in  himmlische  Welt. 

,,Was  meinst  du,  Brahmane  Dhammiko?  Wenn 
da  einer  diese  sechs  Meister  und  Glaubensstifter,  die 
der  Sinnenlust  abgewandten,  um  die  sich  viele  Hun- 
derte von  Anhängern  scharten,  in  boshafter  Gesinnung 
beschimpfte  oder  bedrohte,  mochte  ein  solcher  nicht 
wohl  eine  große  Schuld  auf  sich  laden?" 

,, Gewiß,   0   Ehrwürdiger." 

,,Wer  aber  einen  von  Erkenntnis  erfüllten  Men- 
schen in  boshafter  Gesinnung  beschimpft  oder  bedroht, 
der  ladet  eine  noch  größere  Schuld  auf  sich.  Und 
warum?  Weil  es  eben  außerhalb  dieses  Gesetzes, 
Brahmane  Dhammiko,  keine  solch  schwere  Verschul- 
dung gibt  wie  die  gegen  die  eigenen  Ordensbrüder. 
Darum,  Brahmane  Dhammiko,  hat  man  danach  zu 
streben:  »Nicht  wollen  wir  gegen  unsere  Ordensbrüder 
boshaft  gesinnt  sein!«  Dänach,  Brahmane  Dhammiko, 
hat  man  zu  streben." 

,,Mägapakkho  und  Sunetto, 
Aranemi  der  Brahmane 
Und  Khuddälako  der  Meister, 
Hatthipälako  der  Jüngling 
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Und  der  Hirte  Jotipälo, 
Purohit  (1)  der  sieben  Fürsten: 

„Als    Friedenslehrer   war'n    bekannt 
Und  hochberühmt  in  alter  Zeit. 
Und  ohne  Garst  (2)  mitleiderlöst, 
Der  Fessel  der  Begier  entrückt, 
Den  Sinnenlüsten  abgewandt, 
Gelangten  sie  zur  Brahmäwelt. 

,,Um  diese  Meister  aber  scharten 
Sich  viele  Hunderte  von  Jüngern. 
Und  ohne  Garst,  mitleiderlöst, 
Der  Fessel  der  Begier  entrückt. 
Den  Sinnenlüsten  abgewandt, 
Gelangten  sie  zur  Brahmawelt. 

,,Die  in  boshafter  Gesinnung 
Diese  andersgläub'gen  Weisen, 
Die  Vertieften,  Gierentwöhnten, 
Schmähten  in  gemeiner  Art: 
Solche  bösen  Menschen  wahrlich 
Schufen  sich  gar  große  Schuld, 

,,Doch  wer,  voll  Haß  in  seinem  Herzen, 
Den  in  Erkenntnis  reifen  Mönch, 
Den  Jünger  des  Erhabenen, 
Beleidigt  oder  ihn  beschimpft: 
Ein  solcher  böser  Mensch  fürwahr 
Sich  noch  weit  größ're   Schuld   erwirkt. 

,,D'rum  greife  nie  den  Guten  an. 
Der  allen  Ansichten  entfloh, 

(1)  Pali:  pixröhita;  so  nennt  man  den  brahnianischen  Haus- 
priester eines  Fürsten. 

(2)  ämagandha,  wörtl.  »Garst«  (d.i.  Geruch  von  verdorbenem 
Fleisch,  Gestank),  bezeichnet  hier  im  übertragenen  Sinne  Zorn 
und  Ärger. 
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Denn  in  der  Schar  der  Heiligen 
Ist  er  als  siebenter  bekannt.  (1) 

„Wer,  noch  nicht  frei  von  Sinnenlust, 
Und  in  den  Fähigkeiten  schwach  (2) 
Vertrauen,  Tatkraft,  Achtsamkeit, 
Gemütsruh'  und  Erkenntnisblick. 

„Sich  da  an  solchem  Mönch  vergreift. 
Verletzt  vor  allem  erst  sich  selbst; 
Und  hat  er  sich  erst  selbst  verletzt. 
Dann  bringt  er  noch  den  Ander'n  Leid. 

„Doch  wer  sein   Inneres  bewacht, 
Ist  auch  bewacht  nach  außen  hin. 
So  halte  denn  das  eigne'  Herz 
Der  Weise  allzeit  unbefleckt." 


(1)  Das  ist,  vom  Ziel  des  Arahattums  rückwärts  gerechnet, 
der  »am  Ziele  des  Stromeintrittes  Befindliche«  (sotäpätti-plialä-ttha). 
Der  achte  ist  also  hiemach  der  »auf  dem  Pfade  zum  Stromeintritt 
Befindliche«    (sotäpätti-magga-ttha). 

(2)  Nach  der  Erklärimg  des  Kommentars  sind  hier  die  fünf 
vipässan'indriya's,  d.s.  die  zvim  Hellblick  (vipässanä)  nötigen 
Fähigkeiten  gemeint,  nämlich:  Vertrauen,  Willenskraft,  Achtsam- 
keit, Sammlung  imd  Einsicht,  in  Pali:  saddhä,  viriya,  sati,  samädhi 
und  paiiiiä. 
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SECHSTER    TEIL 

Das  große  Kapitel 

Sono  und  das  Gleichnis  von  der  Laute  55 

Das  habe  ich  gehört: 

„Einst  weilte  der  Erhabene  auf  der  Geierspitze 
bei  Räjagaha.  Zu  jener  Zeit  aber  lebte  der  ehrwürdige 
Sono  im  Kalten  Walde  bei  Räjagaha.  Während  nun 
der  ehrwürdige  Sono  einsam,  selbstversenkt  verweilte, 
stieg  ihm  im  Geiste  folgende  Erwägung  auf:  »Von 
denen  unter  den  Jüngern  des  Erhabenen,  die  in  vollem 
Eifer  verharren,  da  bin  ich  einer,  aber  dennoch  ist 
mein  Herz  von  den  Leidenschaften  nicht  haftlos  erlöst. 
Nun  besitzt  meine  Familie  ja  große  Schätze.  Ich 
könnte  die  Schätze  genießen  und  außerdem  gute  Werke 
tun.  So  laß  mich  denn  die  Askese  aufgeben,  zum 
niederen  Weltleben  zurückkehren,  meine  Schätze  ge- 
nießen und  außerdem  gute  Werke  tun!<(  —  Und  so 
schnell  wie  ein  starker  Mann  den  gebeugten  Arm  aus- 
streckt und  den  ausgestreckten  Arm  wieder  beugt, 
verschwand  der  Erhabene,  der  die  Gedanken  des  Ehr- 
würdigen Sono  im  Geiste  erkannte,  von  der  Geier- 
spitze und  erschien  im  Kalten  Walde  vor  dem  ehr- 
würdigen Sono  wieder.  Der  Erhabene  setzte  sich 
auf  dem  bereitstehenden  Sitze  nieder.  Auch  der  ehr- 
würdige Sono  setzte,  nachdem  er  den  Erhabenen  ehr- 
furchtsvoll begrüßt  hatte,  sich  zur  Seite  nieder.  Als 
er  sich  aber  zur  Seite  gesetzt  hatte,  sprach  der  Erhabene 
zu  ihm: 
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„Ist  dir  nicht,  Sono,  als  du  einsam,  selbstversenkt 
verweiltest,  folgende  Erwägung  im  Geiste  aufge- 
stiegen: »Von  denen  unter  den  Jüngern  des  Erhabenen, 
die  in  vollem  Eifer  verharren,  da  bin  ich  einer;  aber 
dennoch  ist  mein  Herz  von  den  Leidenschaften  nicht 
haftlos  erlöst.  Nun  besitzt  meine  Familie  ja  große 
Schätze.  Ich  könnte  die  Schätze  genießen  und  außer- 
dem gute  Werke  tun.  So  laß  mich  denn  die  Askese 
aufgeben,  zum  niederen  Weltleben  zurückkehren,  meine 
Schätze  genießen  und  außerdem  gute  Werke  tun!«?" 

,,Das  ist  so,  0   Ehrwürdiger." 
„Sag',  Sono:  du  wärest  doch  wohl  früher,  als  du 
noch  zu   Hause  lebtest,  im   Lautenspiei  beflissen?" 

„Ja,  0  Ehrwürdiger." 

„Sag',   Sono:  wenn     die   Saiten   deiner   Laute  zu 
straff  gespannt  waren,  gab  da  wohl  die  Laute  einen 
vollen  Klang  und  war  zu  gebrauchen?" 
;        „Nein,  o  Ehrwürdiger." 

„Wenn  aber  die  Saiten  deiner  Laute  zu  schlaff 
gespannt  waren,  gab  da  wohl  deine  Laute  einen  vollen 
Klang  und  war  zu  gebrauchen?" 

,,Nein,  o   Ehrwürdiger." 

„Wenn  nun  aber,  Sono,  die  Saiten  deiner  Laute 
weder  zu  straff  noch  zu  lose  gespannt  sondern  auf  die 
mittlere  Tonhöhe  abgestimmt  waren,  gab  dann  wohl 
deine  Laute  einen  vollen  Klang  und  war  zu  gebrauchen  ?' 

„Ja,  0   Ehrwürdiger." 

„Ebenso,  auch,  Sono,  führt  allzu  straffe  Anspan- 
nung zur  Aufregung,  allzu  schlaffe  Anspannung  aber 
zur  Trägheit.     Darum,  Sono,  halte  dich  an  das  Eben- 

—     82     — 


SECHSERBUCH  VI  55 


maß  deiner  Kräfte,  erwerbe  dir  ein  Ebenmaß  deiner 
Fähigkeiten  und  wähle  dir  dazu  den  Gegenstand!"  (1) 

„Ja,  0  Ehrwürdiger,"  erwiderte  der  ehrwürdige 
Sono  dem  Erhabenen.  Und  —  so  schnell,  wie  ein 
starker  Mann  seinen  gebeugten  Arm  ausstreckt  oder 
seinen  ausgestreckten  wieder  beugt  —  verschwand  der 
Erhabene,  nachdem  er  den  ehrwürdigen  Sono  mit 
dieser  Ermahnung  angegangen  hatte,  aus  dem  Kalten 
Walde  und  trat  auf  der  Geierspitze- wieder  in  Er- 
scheinung. 

Der  ehrwürdige  Sono  aber  hielt  sich  in  der  Folge- 
zeit an  das  Ebenmaß  seiner  Kräfte,  an.  das  Ebenmaß 
seiner  Fähigkeiten  und  wählte  sich  dazu  den  Gegen- 
stand. Und  einsam,  abgesondert,  unermüdlich,  eifrig, 
selbstentschlossen  verweilend,  gewann  der  ehrwürdige 
Sono  nach  gar  nicht  langer  Zeit  jenes  höchste  Ziel  der 
Heiligkeit,  demzuliebe  edle  Jünglinge  gänzlich  von 
Hause  fort,  in  die  Hauslosigkeit  ziehen,  indem  er  es 
selber  erkannte  und  verwirklichte.  Und  er  wußte: 
»versiegt  ist  die  Geburt,  erfüllt  der  Heilige  Wandel, 
das  Werk  vollendet;  nicht  kehr'  ich  mehr  zu  dieser 
Welt  zurück«.  Und  der  ehrwürdige  Sono  wurde  einer 
der  Heiligen.  Nachdem  aber  der  ehrwürdige  Sono 
die  Heiligkeit  erlangt  hatte,  da  dachte  er:  »So  laß 
mich  denn  zum  Erhabenen  hingehen  und  ihm  mein 
höchstes  Wissen  kundtun!«     Er  ging  daher  zum  Er- 


(1)  „Wenn  nämlich  Vertrauen  mit  Einsicht,  Einsicht  mit 
Vertrauen,  Willenskraft  mit  Sammlung,  Sam.mkmg  mit  Willens- 
kraft verbimden  ist,  so  gilt  das  Ebenmaß  der  Fähigkeiten  als  er- 
reicht. Achtsamkeit  (sati)  indessen  ist  für  alles  nützlich.  Sie 
■soll  stets  stark  entwickelt  sein."  —  —  —  (Komm.) 
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habenen,  begrüßte  ihn  ehrfurchtsvoll  und  setzte  sich 
zur  Seite  nieder.     Zur  Seite  aber  sitzend  sprach  er: 

,,Wer  da,  o  Ehrwürdiger,  ein  Heiliger  ist  und 
erlöst  von  Leidenschaft,  wer  ausgelebt,  seine  Aufgabe 
erfüllt,  die  Bürde  von  sich  geworfen,  sein  eigenes  Heim 
erwirkt  hat,  allen  Daseinsfesseln  entgangen  und  in 
rechter  Weisheit  erlöst  ist,  ein  solcher  Mensch  ist  sechs 
Dingen  geneigt:  der  Entsagung,  der  Abgeschiedenheit, 
der  Haßlosigkeit,  der  Gieraufhebung,  der  Aufhebung 
des   Daseinsdranges  und   der   Unverblendung. 

,,Nun  möchte  zwar,  o  Ehrwürdiger,  einer  der  Ver- 
ehrten denken,  daß  ich  sicher  bloß  infolge  meines 
Glaubens  der  Entsagung  geneigt  sei.  Doch  das  darf 
man  nicht  so  auffassen,  denn  wenn  der  Mönch,  o  Ehr- 
würdiger, von  Leidenschaften  erlöst  ist,  wenn  er  aus- 
gelebt, seine  Aufgabe  erfüllt  hat  und  erkennt,  daß  er 
selber  weder  etwas  zu  erfüllen  noch  das  Erfüllte  zu 
erweitern  hat,  so  ist  er  eben  infolge  des  Freiseins  von 
Gier,   Haß  und  Verblendung  der   Entsagung  geneigt. 

,,Es  möchte  ferner,  o  Ehrwürdiger,  einer  der  Ver- 
ehrten denken,  daß  ich  sicher  bloß  deshalb  der  Abge- 
schiedenheit geneigt  sei,  weil  ich  nach  Gewinn,  Ehre 
und  Ruhm  trachte,  —  daß  ich  bloß  deshalb  zur  Haß- 
losigkeit neige,  weil  ich  das  Vertrauen  zu  Sittenregeln 
und  Asketenbräuchen  als  das  Richtige  anerkenne.  — 
Eben  infolge  der  Aufhebung  und  des  Freiseins  von 
Gier,  Haß  und  Verblendung  neigt  er  zur  Haßlosigkeit, 
—  neigt  er  zur  Gieraufhebung,  —  neigt  er  zur  Auf- 
hebung des  Daseinsdrangs,  —  neigt  er  zur  Unver- 
blendung. 

,, Selbst  wenn,  o  Ehrwürdiger,  einen  solcherart 
geisteserlösten   Mönche,   o   Ehrwürdiger,   außerordent- 
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lieh  erhabene,  übermächtige  sichtbare  Formen  in  den 
Gesichtskreis  treten,  —  hörbare  Töne  in  den  Hör- 
kreis treten,  —  riechbare  Düfte  in  den  Riechkreis 
treten,  —  schmeckbare  Säfte  in  den  Schmeckkreis 
treten,  —  tastbare  Gegenstände  in  den  Tastkreis 
treten,  —  geistig  erkennbare  Erscheinungen  in  den 
Denkkreis  treten,  so  vermögen  diese  seinen  Geist  nicht 
mehr  zu  fesseln:  sein  Geist  bleibt  unberührt,  gefestigt, 
unerschütterlich,  und  er  erkennt  in  diesem  allen  die 
Vergänglichkeit. 

,,Wenn  da,  o  Ehrwürdiger,  ein  Felsenberg  wäre, 
ohne  Lücke,  ohne  Spalte,  ganz  aus  einer  Masse,  und 
von  Osten,  Westen,  Norden  oder  Süden  her  brauste 
ein  heftiger  Sturm  und  Regen  heran,  so  könnte  der- 
selbe jenen  Felsen  keineswegs  erschüttern,  zittern 
machen,  zum  Wanken  bringen.  Ebenso  auch,  o  Ehr- 
würdiger: wenn  da  einen  solcherart  geisteserlösten 
Mönche,  o  Ehrwürdiger,  außerordentlich  erhabene, 
übermächtige  sichtbare  Formen  in  den  Gesichtskreis 
treten,  —  hörbare  Töne  in  den  Hörkreis  treten,  — 
riechbare  Düfte  in  den  Riechkreis  treten,  — •  schmeck- 
bare Säfte  in  den  Schmeckkreis  treten,  —  tastbare 
Gegenstände  in  den  Tastkreis  treten,  —  geistig  er- 
kennbare Erscheinungen  in  den  Denkkreis  treten,  so 
vermögen  diese  seinen  Geist  nicht  mehr  zu  fesseln: 
sein  Geist  bleibt  unberührt,  gefestigt,  unerschütter- 
lich, und  er  erkennt  in  diesem  allen  die  Vergäng- 
lichkeit." 


,,Wer  der  Entsagung  zugewandt, 
Des  Herzens  Abgeschiedenheit, 
Wer  der  Barmherzigkeit  ergeben, 
Vom  Daseinsdrang  befreiet  ist, 
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„Der  Giererlöschung  hingewandt, 
Des  Geistes  ungestörtem  Blick, 
Und  das  Entsteh'n  der  Sinne  kennt: 
Ja,  dessen  Geist  ist  recht  erlöst. 

,,Und  solch  ein  recht  erlöster  Mönch, 
Der  seines  Herzens  Stillung  fand. 
Der  häuft  Getanes  nicht  mehr  an. 
Und  nichts  mehr  bleibt  für  ihn  zu  tun. 

„Gleichwie  ein  Fels  aus  einem  Stück 
Vom  Sturme  nicht  erschüttert  wird: 
So  können  weder  Form  noch  Ton, 
Noch  Duft,  noch  Saft,  noch  Tastungen, 

„Nichts  Liebliches,  nichts  Widriges 
Erschüttern  je  den  Heiligen. 
Gefestigt  ist  sein  Geist,  erlöst, 
Vernichtung  schaut  er  überall." 


56  Der  Tod  des  Phagguno 

Zu  jener  Zeit  aber  war  der  ehrwürdige  Phagguno 
unwohl,  leidend,  schwer  krank.  Und  der  ehrwürdige 
Änando  begab  sich  zum  Erhabenen,  begrüßte  ihn  ehr- 
furchtsvoll und  setzte  sich  zur  Seite  nieder.  Zur  Seite 
aber  sitzend,  sprach  der  ehrwürdige  Änando  zum  Er- 
habenen: 

,,Der  ehrwürdige  Phagguno,  o  Ehrwürdiger,  ist 
unwohl,  leidend,  schwer  krank.  Gut  wäre  es,  o  Ehr- 
würdiger, wenn  der  Erhabene  zum  ehrwürdigen  Phaggu- 
no sich  hinbegeben  möchte,  von  Mitleid  bewogen." 

Durch  Schweigen  gab  der  Erhabene  seine  Ein- 
willigung zu  erkennen.  Nachdem  nun  der  Erhabene 
gegen    Abend    aus    seiner    Zurückgezogenheit    heraus- 
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getreten  war,  begab  er  sich  zum  ehrwürdigen  Phagguno. 
Schon  von  ferne  sah  der  ehrwürdige  Phagguno  den 
Erhabenen  herankommen.  Bei  seinem  Anblicke  richtete 
er  sich  in  seinem  Bette  auf.  Der  Erhaben  e  aber  sprach 
zum   ehrwürdigen   Phagguno: 

„Bleibe,  Phagguno!  Richte  dich  nicht  in  deinem 
Bette  auf!  Es  befinden  sich  da  bereits  von  anderen 
zurechtgemachte  Sitze.  Dort  will  ich  mich  hinsetzen. 
Der  Erhabene  ließ  sich  auf  einem  bereitstehenden  Sitze 
nieder  und  sprach  darauf  zum  ehrwürdigen  Phagguno: 

,,Geht  es  dir,  Phagguno,  wohl  erträglich,  geht  es 
dir  wohl  leidlich?  Gehen  nicht  wohl  die  Schmerzge- 
fühle zurück  und  nehmen  nicht  weiter  zu,  sodaß  in  der 
Abnahme  ein  Ende  abzusehen  ist  und  keine  Zunahme?" 

„Nein,  o  Ehrwürdiger.  Nicht  geht  es  mir  erträg- 
lich, nicht  geht  es  mir  leidlich.  Die  heftigen  Schmerzen 
nehmen  zu,  gehen  nicht  zurück;  eine  beständige  Zu- 
nahme ist  zu  bemerken  und  keine  Abnahme. 

,, Gerade  so,  o  Ehrwürdiger,  wie  ein  starker  Mann 
die  scharfe  Spitze  eines  Schwertes  einem  ins  Haupt 
stoßen  möchte:  genau  so,  o  Ehrwürdiger,  drücken 
mich  die  heftigen  Schmerzen  in  meinem  Kopfe. 

,,Oder  wie,  o  Ehrwürdiger,  ein  starker  Mann  mit 
einem  festen  Riemen  einem  den  Kopf  einschnüren 
möchte:  gerade  so  heftig,  o  Ehrwürdiger,  sind  meine 
Schmerzen. 

,,Oder  wie,  o  Ehrwürdiger,  ein  geschickter  Rinder- 
schlächter oder  dessen  Gehülfe  mit  einem  scharfen 
Messer  dem  Rinde  den  Leib  aufschneiden  möchte: 
genau  so,  o  Ehrwürdiger,  schneiden  mich  die  heftigen 
Gase  in  meinem  Leibe. 

,,Oder   wie,   o    Ehrwürdiger,    zwei   starke   Männer 
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einen  schwächeren  Mann  an  beiden  Armen  packen  und 
in  eine  Grube  voll  glühender  Kohlen  werfen  möchten: 
genau  so,  o  Ehrwürdiger,  empfinde  ich  eine  heftige 
Glut  in  meinem  Körper.  Nicht  geht  es  mir  erträglich, 
nicht  geht  es  mir  leidlich.  Die  heftigen  Schmerzen 
nehmen  zu,  gehen  nicht  zurück;  eine  beständige  Zu- 
nahme ist  zu  bemerken  und  keine  Abnahme." 

Nachdem  nun  der  Erhabene  den  ehrwürdigen 
Phagguno  in  Worten  über  das  Gesetz  belehrt,  er- 
mahnt, ermutigt  und  ermuntert  hatte,  erhob  er  sich 
von  seinem  Sitze  und  entfernte  sich.  Kurz  nachdem 
aber  der  Erhabene  gegangen  war,  starb  der  ehrwürdige 
Phagguno.  Im  Augenblicke  des  Sterbens  aber  hatten 
seine  geistigen  Sinne  sich  geklärt.  Und  der  ehrwürdige 
Änando  begab  sich  zum  Erhabenen,  begrüßte  ihn  ehr- 
furchtsvoll und  setzte  sich  zur  Seite  nieder.  Darauf 
sprach  er: 

,,Kurz  nachdem,  o  Ehrwürdiger,  der  Erhabene 
gegangen  war,  ist  der  ehrwürdige  Phagguno  gestorben. 
Im  Augenblicke  des  Sterbens  aber  hatten  sich  seine 
geistigen  Sinne  geklärt." 

,,Wie  sollten  wohl,  Änando,  im  Mönche  Phagguno 
die  geistigen  Sinne  sich  nicht  klären?  Zwar  noch  un- 
erlöst  von  den  fünf  niederen  Fesseln,  war  das  Herz  des 
Mönches  Phagguno;  doch  durch  Anhören  des  Vor- 
trages über  das  Gesetz  wurde  sein  Herz  von  den  fünf 
niederen  Fesseln  erlöst. 

,, Folgende  sechs  Vorteile,  Änando,  bringt  das 
rechtzeitige  Anhören  des  Gesetzes  und  die  rechtzeitige 
Erforschung  seines  Sinnes:  welche  sechs? 

,,Da,  Änando,  ist  bei  einem  Mönche  das  Herz  von 
den   fünf  niederen    Fesseln   noch   unerlöst.      Derselbe 
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kommt  zu  jener  Zeit,  im  Augenblicke  des  Sterbens, 
den  Vollendeten  zusehen;  — oder,  er  bekommt  zwar 
nicht  den  Vollendeten  zu  sehen,  wohl  aber  einen 
Jünger  des  Vollendeten.  Derselbe  weist  ihm  das 
Gesetz,  das  im  Anfange  erhabene,  in  der  Mitte  er- 
habene und  im  Ausgange  erhabene,  dem  Sinne  wie 
Wortlaut  nach,  verkündet  den  ganz  und  gar  voll- 
kommenen, lauteren  Heiligen  Wandel.  Beim  Ver- 
nehmen der  Gesetze  aber  wird  sein  Herz  von  den  fünf 
niederen  Fesseln  erlöst.  Diesen  ersten  und  zweiten 
Vorteil,  Änando,  gewährt  das  rechtzeitige  Anhören  des 
Gesetzes. 

,, Fernerhin,  Änando:  da  ist  bei  einem  Mönche 
das  Herz  von  den  fünf  niederen  Fesseln  noch  uner- 
löst.  Derselbe  bekommt  zu  jener  Zeit,  im  Augen- 
blicke des  Sterbens,  zwar  nicht  den  Vollendeten  oder 
einen  Jünger  des  Vollendeten  zu  sehen,  sondern  im 
Geiste  denkt  und  sinnt  er  über  das  Gesetz,  so  wie  er 
es  vernommen  und  gelernt  hat,  nach,  erforscht  es  im 
Geiste.  Dabei  wird  sein  Herz  von  den  fünf  niederen 
Fesseln  erlöst.  Diesen  dritten  Vorteil,  Änando,  ge- 
währt die  rechtzeitige  Erforschung  des  Sinnes  des 
Gesetzes. 

,, Fernerhin,  Änando:  da  ist  bei  einem  Mönche 
das  Herz  von  den  fünf  niederen  Fesseln  erlöst,  aber 
noch  nicht  erlöst  ist  sein  Herz  durch  die  unvergleich- 
liche Aufhebung  aller  Daseinssubstrate.  Zu  jener 
Zeit  aber,  im  Augenblicke  des  Sterbens,  bekommt  er 
den  Vollendeten  zu  sehen;  —  oder  er  bekommt  zwar 
nicht  den  Vollendeten  zu  sehen,  wohl  aber  einen  Jünger 
des  Vollendeten.  Derselbe  weist  ihm  das  Gesetz, 
das  im  Anfange  erhabene,  in  der  Mitte  erhabene  und 
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im  Ausgange  erhabene,  dem  Sinne  wie  Wortlaut  nach, 
verkündet  den  ganz  und  gar  vollkommenen,  lauteren 
Heiligen  Wandel.  Beim  Vernehmen  des  Gesetzes  aber 
wird  sein  Herz  durch  die  unvergleichliche  Aufhebung 
aller  Daseinssubstrate  erlöst.  Diesen  vierten  und 
fünften  Vorteil,  Änando,  gewährt  das  rechtzeitige  An- 
hören des  Gesetzes. 

,, Fernerhin,  Änando:  da  ist  bei  einem  Mönche  das 
Herz  von  den  fünf  niederen  Fesseln  erlöst,  aber  noch 
nicht  erlöst  ist  sein  Herz  durch  die  unvergleichliche 
Aufhebung  aller  Daseinssubstrate.  Zu  jener  Zeit  aber 
im  Augenblicke  des  Sterbens,  bekommt  er  zwar  nicht 
den  Vollendeten  zu  sehen,  sondern  im  Geiste  denkt 
und  sinnt  er  über  das  Gesetz,  so  wie  er  es  vernommen 
und  gelernt  hat,  nach,  erforscht  es  im  Geiste.  Dabei 
wird  sein  Herz  durch  die  unvergleichliche  Aufhebung 
aller  Daseinssubstrate  erlöst.  Diesen  sechsten  Vorteil, 
Änando,  gewährt  die  rechtzeitige  Erforschung  des 
Sinnes  des  Gesetzes. 

„Diese  sechs  Vorteile,  Änando,  bringt  das  recht- 
zeitige Anhören  des  Gesetzes  und  die  rechtzeitige 
Erforschung  seines  Sinnes." 

57  Pürano  Kassapo  und   die  sechs  Menschenarten 

[Auf  der  Geierspitze  bei   Räjagaha] 

Der  ehrwürdige  Änando  sprach  zum   Erhabenen: 
„Pürano    Kassapo,    o    Ehrwürdiger,    lehrt     sechs 

Menschenarten:   die    schwarze,    die    dunkelblaue,     die 

blutrote,  die  gelbe,  die  weiße  und  die  ganz  weiße. 
„Als  schwarze  Menschenart  aber,  o  Ehrwürdiger, 

bezeichnet  da  Pürano  Kassapo  den  Hammelschlächter, 
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Schweineschlächter,  Vogelsteller,  Wildjäger,  Weid- 
mann, Fischer,  Scharfrichter,  sowie  alle  die  Anderen, 
die  ein  grausames  Handwerk  betreiben. 

,,Als  dunkelblaue  Menschenart  aber,  o  Ehrwür- 
diger, bezeichnet  Pürano  Kassapo  die  Mönche,  deren 
Lebenswandel  den  anderen  ein  Dorn  ist,  sowie  alle 
die  anderen,  welche  die  Tat  lehren  (kamma-väda),  die 
Wirksamkeit  der  Tat  aufrecht  erhalten  (kiriya-väda)  (1). 

,,Als  blutrote  Menschenart  aber,  o  Ehrwürdiger, 
bezeichnet  Pürano  Kassapo  die  Niganther  (2)  und 
diejenigen  (Asketen),  die  bloß  ein  einziges  Gewand 
tragen. 

,,Als  gelbe  Menschenart  aber,  o  Ehrwürdiger, 
bezeichnet  Pürano  Kassapo  die  weißgekleideten  Laien- 
jünger der  Acelaker  (»Unbekleideten«). 

,,Als  weiße  Menschenart  aber,  o  Ehrwürdiger,  be- 
zeichnet Pürano  Kassapo  die  männlichen  und  weib- 
lichen Ajivaker  (eine  Art  nackter  Bettelasketen). 

,,Als  ganz  weiße  Menschenart  aber,  o  Ehrwürdiger, 
bezeichnet  Pürano  Kassapo  den  Nando,  Vaccho,  Kiso, 
Sankiccho,  und  Makkhali  Gosälo  (3). 

,,Dies,  0  Ehrwürdiger,  sind  die  sechs  Menschen- 
arten,  die  von   Pürano   Kassapo  gelehrt  werden."  — 

„Sag,  Änando:  gibt  wohl  alle  Welt  dem  Pürano 
Kassapo  darin  recht,  wenn  er  diese  sechs  Menschen- 
arten lehrt?" 

,,Das  freilich  nicht,  o  Ehrwürdiger." 

,, Gerade  so,  Änando,  wie  wenn  man  da  einem 
armen,    unbegüterten,    unvermögenden    Manne    gegen 

(1)  Mit  Anspielung  auf  des  Buddha's  Lehre  gesagt. 

(2)  Hierüber  s.  III,  70. 

(3)  Hierüber  s.  III,  133. 
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seinen  Willen  ein  Stück  Fleisch  aufzwingen  und  sprechen 
wollte:  »Dies  Fleisch,  lieber  Mann,  hast  du  ^u  ver- 
zehren und  dafür  zu  zahlen<(,  — :  ebenso,  Änando, 
wurden  von  Pürano  Kassapo  ohne  Zustimmung  dieser 
Asketen  und  Brahmanen  diese  sechs  Menscharten  ge- 
lehrt, wie  das  einem  törichten,  unerfahrenen,  den 
Gegenstand  nicht  kennenden,  ungeschickten  Menschen 
entspricht.  Ich  aber,  Änando,  will  dich  sechs  Men- 
schenarten lehren.  So  höre  denn  und  achte  wohl 
auf  meine  Worte!" 

,,Gut,  0  Ehrwürdiger!"  erwiderte  der  ehrwürdige 
Änando  dem  Erhabenen.    Der    Erhabene  sprach: 

„Was  nun,  Änando,  sind  die  sechs  Menschenarten? 

„Da,  Änando,  gebärt  ein  schwarz  Geborener 
Schwarzes;  ein  schwarz  Geborener  gebärt  Weißes; 
ein  schwarz  Geborener  gebärt  das  weder  schwarze 
noch  weiße  Nirwahn;  ein  weiß  Geborener  gebärt 
Schwarzes;  ein  weiß  Geborener  gebärt  Weißes;  ein 
weißgeborener  gebärt  das  weder  schwarze  noch  weiße 
Nirwahn.  (1) 

„Wie  aber,  Änando,  gebärt  ein  schwarz  Geborener 
Schwarzes?  Da,  Änando,  ist  Einer  in  einer  niedrigen 
Menschenklasse  wiedergeboren,  unter  den  Ausgestoße- 
nen oder  in  der  Jägerzunft,  der  Korbmacherzunft,  der 
Wagnerzunft,  oder  der  Fegerzunft,  in  einer  armen 
Familie,  die  knapp  ist  an  Speise  und  Trank  und  küm- 
merlich  ihr   Dasein  fristet,   in   der   man  nur  mühsam 


(1)  Der  zum  Nirwahn  Gelangte,  der  Arahat,  erzeugt  keine 
weiteren  verdienstvollen  (küsala)  oder  schuldvollen  (aküsala) 
Taten  mehr,  ^^'as  immer  er  tut,  karm  keinen  Einfluß  mehr  haben 
auf  sein  Geschick  in  diesem  Dasein,  imd  ein  künftiges  Dasein  ist 
ihm   niclit   mehr  beschieden. 
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die  nötige  Nahrung  erhält.  Dabei  ist  er  häßlich,  von 
abstoßendem  Äußeren,  verwachsen,  siech,  ist  blind, 
verkrüppelt,  hinkend  oder  lahm.  Speise,  Trank, 
Kleidung,  Wagen,  Blumen,  Wohlgerüche,  Salben,  Bett, 
Wohnung  und  Beleuchtung  werden  ihm  nicht  zuteiL 
Und  er  führt  ,einen  schlechten  Wandel  in  Werken, 
Worten  und  Gedanken.  In  Werken  und  Gedanken 
aber  einen  schlechten  Wandel  führend,  gelangt  er  beim 
Zerfalle  des  Leibes,  nach  dem  Tode,  auf  den  Abweg, 
eine  Leidensfährte,  in  verstoßene  Welt,  zur  Hölle. 
So,  Änando,  gebärt  ein  schwarz  Geborener  Schwarzes. 

,,Wie  aber,  Änando,  gebärt  ein  schwarz  Geborener 
Weißes?  Da,  Änando,  ist  Einer  in  einer  niedrigen 
Menschenklasse  wiedergeboren.  Doch  er  führt  einen 
guten  Wandel  in  Werken,  Worten  und  Gedanken. 
Und  in  Werken,  Worten  und  Gedanken  einen  guten 
Wandel  führend,  gelangt  er  beim  Zerfalle  des  Leibes, 
nach  dem  Tode,  auf  glückliche  Fährte,  in  himmlische 
Welt.  So,  Änando,  gebärt  ein  schwarz  Geborener 
Weißes. 

,,Wie  aber,  Änando,  gebärt  ein  schwarz  Geborener 
das  weder  schwarze  noch  weiße  Nirwahn  ?  Da,  Änando, 
ist  einer  in  einer  niedrigen  Menschenklasse  wieder- 
geboren. Er  aber  schert  sich  Haar  und  Bart,  kleidet 
sich  in  die  gelben  Gewänder  und  zieht  von  Hause  in 
die  Hauslosigkeit.  Indem  er  nun,  also  der  Welt 
entsagend,  die  fünf  Hemmungen,  die  Trübungen  des 
Herzens,  die  einsichtlähmenden,  überkommen  hat,  in 
den  vier  Grundlagen  der  Achtsamkeit  gefestigt  ist,  die 
sieben  Glieder  der  Erleuchtung  der  Wirklichkeit  ge- 
mäß erweckt  hat,  erreicht  er  das  weder  schwarze  noch 
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weiße  Nirwahn.  —  So,   Änando,   gebärt   ein   sciiwarz 
Geborener  das  weder  schwarze  noch  weiße  Nirwahn. 

„Wie  aber,  Änando,  gebärt  ein  weiß  Geborener 
Schwarzes?  Da,  Änando,  ist  Einer  in  einer  vornehmen 
Familie  wiedergeboren,  in  einer  mächtigen  Adels- 
familie oder  einer  mächtigen  Brahmanenfamilie  oder 
einer  mächtigen  Bürgersfamilie,  einer  reichen,  hoch- 
begüterten, hochvermögenden,  die  Überfluß  hat  an 
Gold  und  Silber,  an  Hab  und  Gut,  an  Geld  und  Ge- 
treide. Dabei  ist  er  von  stattlicher  Gestalt  und  Er- 
scheinung, mit  Anmut  und  außergewöhnlicher  Schön- 
heit begabt.  Er  erhält  Speise,  Trank,  Kleidung,  Wagen, 
Blumen,  Wohlgerüche,  Salben,  Bett,  Wohnung  und 
Beleuchtung.  Doch  er  führt  einen  schlechten  Wandel  in 
Werken,  Worten  und  Gedanken.  Und  in  Werken, 
Worten  und  Gedanken  einen  schlechten  Wandel 
führend,  gelangt  er  beim  Zerfalle  des  Leibes,  nach 
dem  Tode,  auf  den  Abweg,  eine  Leidensfährte,  in 
verstoßene  Welt,  zur  Hölle.  So,  Änando,  gebärt  ein 
weiß  Geborener  Schwarzes. 

,,Wie  aber,  Änando,  gebärt  ein  weiß  Geborener 
Weißes?  Da,  Änando,  ist  Einer  in  einer  vornehmen 
Familie  wiedergeboren.  Und  er  führt  einen  guten 
Wandel  in  Werken,  Worten  und  Gedanken.  In  Werken, 
Worten  und  Gedanken  aber  einen  Wandel  führend, 
gelangt  er  beim  Zerfalle  des  Leibes,  nach  dem  Tode, 
auf  glückliche  Fährte,  in  himmlische  Welt.  So,  Änando, 
gebärt  ein  weiß   Geborener  Weißes. 

,,Wie  aber,  Änando,  gebärt  ein  weiß  Geborener 
das  weder  schwarze  noch  weiße  Nirwahn?  Da,  Änando, 
ist  Einer  in  einer  vornehmen  Familie  wiedergeboren. 
Er  aber  schert  sich   Haar  und   Bart,   kleidet  sich   in 
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die  gelben  Gewänder  und  zieht  von  Hause  in  die 
Hauslosigkeit.  Indem  er  nun,  also  der  Welt  entsagend, 
die  fünf  Hemmungen,  die  Trübungen  des  Herzens, 
die  einsichtlähmenden,  überkommen  hat,  in  den  vier 
Grundlagen  der  Achtsamkeit  gefestigt  ist,  die  sieben 
Glieder  der  Erleuchtung  der  Wirklichkeit  gemäß  er- 
weckt hat,  erreicht  er  das  weder  schwarze  noch  weiße 
Nirwahn.  So,  Änando,  gebärt  ein  weiß  Geborener 
das  weder  schwarze  noch  weiße  Nirwahn. 

,, Diese    sechs   Menschenarten    gibt    es,    Änando." 

Aller  Leidenschaften  Ueberkommung  58 

Mit  sechs  Eigenschaften  ausgestattet,  ihr  Mönche, 
ist  der  Mönch  würdig  der  Opfer,  würdig  der  Gast- 
freundschaft, würdig  der  Gaben,  würdig  des  ehr- 
furchtsvollen Handgrußes,  ist  in  der  Welt  der  beste 
Boden  für  verdienstvolle  Werke.  Und  welches  sind 
diese  sechs  Eigenschaften? 

Da,  ihr  Mönche,  sind  in  einem  Mönche  die  durch 
Zügelung  zu  überkommenden  Leidenschaften  durch 
Zügelung  überkommen,  die  durch  Pflege  zu  über- 
kommenden Leidenschaften  durch  Pflege  überkommen, 
die  durch  Geduld  zu  überkommenden  Leidenschaften 
durch  Geduld  überkommen,  die  durch  Vermeidung  zu 
überkommenden  Leidenschaften  durch  Vermeidung 
überkommen,  die  durch  Vertreibung  zu  überkommen- 
den Leidenschaften  durch  Vertreibung  überkommen, 
die  durch  Geistesentfaltung  zu  überkommenden  Leiden- 
schaften   durch    Geistesentfaltung   überkommen. 

Welches  aber,  ihr  Mönche,  sind  die  durch  Zügelung 
zu  überkommenden  Leidenschaften,  die  er  durch  Zü- 
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gelung  überkommen  hat?  Da,  ihr  Mönche,  wacht  ein 
Mönch  weise  bedacht  über  seinen  Gesichtssinn.  Und 
die  quälenden  und  verzehrenden  Leidenschaften,  die 
ihm  bei  unbewachtem  Auge  aufsteigen  möchten,  die 
können,  während  er  über  seinen  Gesichtssinn  wacht, 
nicht  aufsteigen.  Er  wacht  weise  bedacht  über  seinen 
Gehörsinn,  —  seinen  Geruchsinn,  —  seinen  Geschmack- 
sinn, —  seinen  Tastsinn,  —  seinen  geistige  n  Sinn. 
Und  die  quälenden  und  verzehrenden  Leidenschaften, 
die  ihm  bei  unbewachtem  Geiste  aufsteigen  möchten, 
die  können,  während  er  über  seinen  geistigen  Sinn  wacht, 
nicht  aufsteigen.  Das  aber,  ihr  Mönche,  sind  die  durch 
Zügelung  zu  überkommenden  Leidenschaften,  die  er 
durch  Zügelung  überkommen  hat. 

Welches  aber,  ihr  Mönche,  sind  die  durch  Pflege 
zu  überkommenden  Leidenschaften,  die  er  durch 
Pflege  überkommen  hat?  Da,  ihr  Mönche,  pflegt  der 
Mönch  weise  bedacht  des  Gewandes,  eben  nur  um  Kälte 
und  Hitze,  Mücken  und  Bremsen,  Wind  und  Sonne 
und  die  lästigen  Kriechtiere  von  sich  abzuhalten,  eben 
nur  um  die  Scham  zu  bedecken.  Weise  bedacht  pflegt 
er  der  Almosenspeise,  nicht  etwa  aus  Kurzweil  oder 
zum  Genüsse  oder  um  schön  und  üppig  zu  werden, 
sondern  eben  bloß  zur  Erhaltung  dieses  Körpers,  um 
Schaden  zu  verhüten  und  den  Heiligen  Wandel  zu 
unterstützen.  [Denn  er  sagt  sich:]  »Auf  diese  Weise 
werde  ich  das  frühere  Gefühl  abtöten,  und  kein  neues 
Gefühl  aufkommen  lassen,  werde  genug  zum  Leben 
haben,  und  Untadeligkeit  und  Wohlbefinden  werden 
mir  beschieden  sein.  Weise  bedacht  pflegt  er  der  Lager- 
stätte, eben  nur  um  Kälte  und  Hitze,  Mücken  und 
Bremsen,  Wind  und   Sonne  und  die  lästigen   Kriech- 
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tiere  von  sich  abzuhalten,  eben  nur  um  Schaden  zu 
verhüten  und  das  Glück  der  Abgeschiedenheit  ge- 
nießen zu  können.  Weise  bedacht  pflegt  er  der  Arz- 
neien und  Heilmittel,  eben  nur  um  die  aufgestiegenen 
Schmerzen  der  Krankheit  zu  unterdrücken,  eben  um 
höchster  Leidlosigkeit  willen.  Und  die  quälenden, 
verzehrenden  Leidenschaften,  die  ihm,  ohne  die  Pflege, 
aufsteigen  möchten,  die  können  infolge  der  Pflege 
nicht  mehr  aufsteigen.  Das  aber,  ihr  Mönche,  sind 
die  durch  Pflege  zu  überkommenden  Leidenschaften, 
die  er  durch  Pflege  überkommen  hat. 

Welches  aber,  ihr  Mönche,  sind  die  durch  Geduld 
zu  überkommenden  Leidenschaften,  die  er  durch  Ge- 
duld überkommen  hat?  Da,  ihr  Mönche,  erträgt  der 
Mönch  weise  bedacht  Hitze  und  Kälte,  Hunger  und 
Durst,  sowie  die  Belästigung  durch  Mücken,  Bremsen, 
Wind,  Sonne  und  Kriechtiere.  Voll  Geduld  bleibt  er 
bei  gehässigen,  unerfreulichen  Worten,  bei  aufge- 
stiegenen körperlichen  Schmerzgefühlen,  bei  scharfen, 
stechenden,  brennenden,  beschwerlichen,  unange- 
nehmen und  lebensgefährlichen.  Und  die  quälenden, 
verzehrenden  Leidenschaften,  die  ihm  durch  Unge- 
duld aufsteigen  möchten,  die  können,  während  er  Ge- 
duld zeigt,  nicht  aufsteigen.  Das  aber,  ihr  Mönche, 
sind  die  durch  Geduld  zu  überkommenden  Leiden- 
schaften, die  er  durch  Geduld  überkommen  hat. 

Welches  aber,  ihr  Mönche,  sind  die  durch  Ver- 
meidung zu  überkommenden  Leidenschaften,  die  er 
durch  Vermeidung  überkommen  hat?  Da,  ihr  Mönche, 
vermeidet  der  Mönch  weise  bedacht  einen  wilden  Ele- 
fanten, ein  wildes  Pferd,  ein  wildes  Rind,  einen  wilden 
Hund,  eine   Schlange,  einen   Baumstumpf,  einen  dor- 
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nigen  Weg,  eine  Grube,  einen  Abhang,  einen  Pfuhl, 
eine  Pfütze;  und  wo,  beim  Sitzen  an  einem  Platze, 
beim  Wandeln  auf  einem  unpassenden  Gebiete,  beim 
Verkehr  mit  bösen  Freunden,  ihn  verständige  Ordens- 
brüder tadeln  möchten,  solch  unpassenden  Platz,  solch 
unpassendes  Gebiet,  solche  böse  Genossen  meidet  er 
weise  bedacht.  Und  die  quälenden,  verzehrenden 
Leidenschaften,  die  ihm  infolge  des  nicht  Vermeidens 
aufsteigen  möchten,  die  können  beim  Vermeiden  nicht 
aufsteigen.  Das  aber,  ihr  Mönche,  sind  die  durch 
Vermeidung  zu  überkommenden  Leidenschaften,  die 
er  durch  Vermeidung  überkommen  hat. 

Welches,  ihr  Mönche,  sind  die  durch  Vertreibung 
zu  überkommenden  Leidenschaften,  die  er  durch  Ver- 
treibung überkommen  hat?  \  Da,  ihr  Mönche,  läßt 
der  Mönch  weise  bedacht  einen  aufgestiegenen  Ge- 
danken der  Begierde,  des  Übelwollens  und  der  Grau- 
samkeit nicht  Fuß  fassen;  läßt  aufgestiegene  üble, 
schuldvolle  Dinge  nicht  Fuß  fassen,  überwindet,  ver- 
treibt, unterdrückt,  vernichtet  sie,  bringt  sie  zum 
Schwinden.  Und  die  quälenden,  verzehrenden  Leiden- 
schaften, die  ihm  infolge  des  nicht  Vertreibens  auf- 
steigen möchten,  die  können,  während  er  die  bösen 
Dinge  vertreibt,  nicht  aufsteigen.  Das  aber,  ihr  Mönche, 
sind  die  durch  Vertreibung  zu  überkommenden  Leiden- 
schaften, die   er  durch  Vertreibung  überkommen  hat. 

Welches  aber,  ihr  Mönche,  sind  die  durch  Geistes- 
entfaltung zu  überkommenden  Leidenschaften,  die  er 
durch  Geistesentfaltung  überkommen  hat?  Da,  ihr 
Mönche,  entfaltet  der  Mönch  weise  bedacht  das  auf 
Entsagung,  Abwendung  und  Erlöschung  gerichtete  und 
zur    Erlösung   führende    Erleuchtungsglied    der   Acht- 
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samkeit,  der  Gesetzeserforschung,  der  Willenskraft, 
der  Verzückung,  der  Ruhe,  der  Sammlung  und  des 
Gleichmuts.  Und  die  quälenden,  verzehrenden  Leiden- 
schaften, die  ihm  ohne  die  Geistesentfaltung  auf- 
steigen möchten,  die  können,  während  er  die  Geistes- 
entfaltung übt,  nicht  aufsteigen.  Das  aber,  ihr  Mönche, 
sind  die  durch  Geistesentfaltung  zu  überkommenden 
Leidenschaften,  die  er  durch  Geistesentfaltung  über- 
kommen hat. 

Mit  diesen  sechs  Eigenschaften  ausgestattet,  ihr 
Mönche,  ist  der  Mönch  würdig  der  Opfer,  würdig  der 
Gastfreundschaft,  würdig  der  Gaben,  würdig  des  ehr- 
furchtsvollen Handgrußes,  ist  in  der  Welt  der  beste 
Boden  für  verdienstvolle  Werke. 

Der  vorsichtige  Almosengeber  59 

[Zu  Nädika  im   Steinpalaste] 

-     Der  Erhabene  sprach  zu  einem  Hausvater,  einem 
Holzhändler: 

„Gibt  man  wohl,  o  Hausvater,  in  deiner  Familie 
Almosen?" 

,, Freilich,  o  Ehrwürdiger,  gibt  man  in  meiner 
Familie  Almosen,  und  zwar  an  solche  Mönche,  die  im 
Walde  leben,  um  Almosen  gehen,  Fetzengewänder 
tragen  und  Heilige  sind  oder  aber  sich  auf  dem  Wege 
zur  Heiligkeit  befinden." 

,,Der  du,  o  Hausvater,  in  der  Familie  lebst,  die 
Sinnenfreuden  genießest,  in  einem  Hause  voller  Kinder 
wohnst,  feinstes  Sandelpulver  benutzest,  Blumen,  Wohl- 
gerüche und  Salben  verwendest,  Gold  und  Silber  an- 
nimmst, du  wirst  wohl  schwerlich  erkennen,  wer  ein 

_    99     —  7* 


VI  59 DIE  REDEN  DES  BUDDHA 

Heiliger  ist  oder  sich  auf  dem  Wege  zur   Heiligkeit 
befindet. 

,,lst  da,  0  Hausvater,  der  Mönch,  der  im  Walde 
lebt,  aufgeregt,  aufgeblasen,  unstet,  schwatzhaft,  ein 
zerfahrener  Plauderer,  gedankenlos,  unklar,  ohne  Samm- 
lung, hin  und  her  schweifenden  Geistes  und  unbezähmt 
in  seinen  Sinnen,  so  ist  er  eben  aus  jenem  Grunde  zu 
tadeln.  Ist  er  aber  nicht  aufgeregt,  aufgeblasen,  un- 
stet und  schwatzhaft,  kein  zerfahrener  Plauderer, 
sondern  der  Achtsamkeit  gewärtig,  geistesklar,  ge- 
sammelt, geeinten  Geistes,  sinnenbezähmt,  so  ist  er 
eben  aus  jenem  Grunde  zu  loben. 

„Ob  da,  0  Hausvater,  der  Mönch  im  Dorfe  lebt, 
—  ob  er  um  Almosen  geht,  —  ob  er  Einladungen  ent- 
gegennimmt, —  ob  er  sich  in  selbstgefertigte  Fetzen- 
gewänder kleidet,  —  ob  er  von  den  Hausleuten  er- 
haltene Gewänder  trägt,  ist  er  aufgeregt,  aufgeblasen,, 
unstet,  schwatzhaft,  ein  zerfahrener  Plauderer,  ge- 
dankenlos, unklar,  ohne  Sammlung,  hin  und  her 
schweifenden  Geistes  und  unbezähmt  in  seinen  Sinnen, 
so  ist  er  eben  aus  jenem  Grunde  zu  tadeln.  Ist  er  aber 
nicht  aufgeregt,  aufgeblasen,  unstet  und  schwatzhaft, 
kein  zerfahrener  Plauderer,  sondern  der  Besinnung 
gewärtig,  geistesklar,  gesammelt,  geeinten  Geistes, 
sinnenbezähmt,  so  ist  er  aus  eben  jenem  Grunde  zu 
loben. 

„Komm,  Hausvater!  Gib  Almosen  an  die  Jünger- 
schaft! Denn  gibst  du  Almosen  an  die  Jüngerschaft, 
so  wird  dein  Herz  Zuversicht  erlangen,  und  voll  Zu- 
versicht im  Herzen  wirst  du  beim  Zerfalle  des  Leibes, 
nach  dem  Tode,  auf  glücklicher  Fährte,  in  himmlischer 
Welt  wiedererscheinen." 
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„Von  heute  ab,  o  Ehrwürdiger,  will  ich  der  Jünger- 
schaft Almosen  geben." 

CItto,  der  Sohn  des  Elefantentreibers  60 

Das  habe  ich  gehört: 

Einst  weilte  der  Erhabene  im  Hirschparke  bei 
Benares  am  Einsiedlersteige.  Damals  aber  saßen  zahl- 
reiche ältere  Mönche  am  Nachmittage,  nach  Beendigung 
des  Mahles,  versammelt  bei  einander  und  unterhielten 
sich  über  das  Hohe  Gesetz  (Abhidhamma).  Während 
aber  die  älteren  Mönche  sich  über  das  Hohe  Gesetz 
unterhielten,  redete  der  ehrwürdige  Citto,  der  Sohn 
des  Elefantentreibers,  immer  dazwischen.  Da  sprach 
der  ehrwürdige  Mahäkotthito  zum  ehrwürdigen  Citto: 
„Möge  der  ehrwürdige  Citto  den  älteren  Mönchen 
in  ihrer  Unterhaltung  über  das  Hohe  Gesetz  nicht 
immer  dazwischen  reden!  Möge  der  ehrwürdige  Citto 
das  Ende  der  Unterhaltung  abwarten!" 

Auf  diese  Worte  sprachen  die  befreundeten  Mönche 
.des  ehrwürdigen  Citto  zum  ehrwürdigen  Mahäkotthito: 
„Möge  der  ehrwürdige  Mahäkotthito  den  ehr- 
würdigen Citto,  den  Sohn  des  Elefantentreibers,  nicht 
mißbilligen!  Weise  ist  der  ehrwürdige  Citto.  Befähigt 
ist  er,  den  älteren  Mönchen  das  Hohe  Gesetz  vorzu- 
tragen." 

[Mahäkotthito:]  „Schwerlich,  ihr  Brüder,  ver- 
stehen das  solche,  die  des  Anderen  Gedankengang 
nicht  durchschauen.  Da,  ihr  Brüder,  ist  einer,  so 
lange  er  bei  dem  Meister  oder  einem  verehrungswür- 
digen Ordensbruder  weilt,  ganz  milde,  ganz  demütig, 
ganz  gesammelt.      Ist  er  aber  vom  Meister  oder  dem 
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verehrungswürdigen  Ordensbruder  getrennt,  so  begibt 
er  sich  in  die  Gesellschaft  von  Mönchen,  Nonnen, 
Anhängern,  Anhängerinnen,' Fürsten,  königlichen  Räten^ 
Irrlehrern  und  Jüngern  der  Irrlehrer.  Und  während 
er  in  deren  Gesellschaft  weilt,  ungebunden,  ungezügelt, 
dem  Plaudern  ergeben,  quält  die  Gier  sein  Herz. 
Giergequälten  Herzens  aber  gibt  er  die  Askese  auf 
und  kehrt  zum  niederen  Weltleben  zurück. 

,, Gesetzt,  ihr  Brüder,  eine  Kuh,  die  von  der 
jungen  Saat  frißt,  legte  man  an  einen  Strick  oder 
sperrte  sie  in  den  Stall.  Wenn  man  da,  ihr  Brüder, 
sagen  wollte,  daß  jene  Kuh  von  nun  ab  nicht  mehr 
in  die  junge  Saat  hineinlaufen  wird,  möchte  man  da 
wohl  mit  solcher  Aussage  Recht  haben?" 

,,Das  wohl  nicht,  o  Bruder.  Denn  es  mag  ja  sein, 
0  Bruder,  daß  jene  Kuh,  die  die  junge  Saat  fraß,  den 
Strick  durchreißen  oder  den  Stall  durchbrechen  und 
wieder  von  neuem  in  die  junge  Saat  hineinlaufen 
wird." 

,, Ebenso  auch,  ihr  Brüder,  ist  da  einer,  solange 
er  bei  dem  Meister  oder  dem  verehrungswürdigen 
Ordensbruder  weilt,  ganz  milde,  ganz  demütig,  ganz 
gesammelt.  Ist  er  aber  vom  Meister  oder  dem  ver- 
ehrungswürdigen Ordensbruder  getrennt,  so  begibt  er 
sich  in  die  Gesellschaft  von  Mönchen,  Nonnen,  An- 
hängern, Anhängerinnen,  Fürsten,  königlichen  Räten, 
Irrlehrern  und  Jüngern  der  Irrlehrer.  Und  während 
er  in  deren  Gesellschaft  weilt,  ungebunden,  ungezügelt, 
dem  Plaudern  ergeben,  quält  die  Gier  sein  Herz. 
Giergequälten  Herzens  aber  gibt  er  die  Askese  auf  und 
kehrt  zum  niederen  Weltleben  zurück. 

,,Da  aber,  ihr  Brüder,  gewinnt  einer,  den  Sinnen- 
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dingen  entrückt,  entrückt  den  schuldvollen  Erschei- 
nungen, die  mit  Sinnen  und  Nachdenken  verbundene, 
in  der  Entrücktheit  geborene,  von  Verzückung  und 
Glückseligkeit  erfüllte  erste  Vertiefung.  Weil  er  aber 
die  erste  Vertiefung  gewonnen  hat,  darum  begibt  er 
sich  in  die  Gesellschaft  von  Mönchen,  Nonnen,  An- 
hängern, Anhängerinnen,  Fürsten,  königlichen  Räten, 
Irrlehrern  und  Jüngern  der  Irrlehrer.  Und  während 
er  in  deren  Gesellschaft  weilt,  ungebunden,  ungezügelt, 
dem  Plaudern  ergeben,  quält  die  Gier  sein  Herz. 
Giergequälten  Herzens  aber  gibt  er  die  Askese  auf 
und  kehrt  zum  niederen  Weltleben  zurück. 

„Gesetzt,  ihr  Brüder,  am  Ausgangsplatze  von  vier 
Straßen  entlüde  sich  eine  dick  geballte  Regenwolke, 
die  den  Staub  zum  Schwinden  brächte  und  Schlamm 
verursachte.  Wenn  man  da,  ihr  Brüder,  sagen  wollte, 
daß  von  nun  ab  an  jenem  Ausgangsplatze  der  vier 
Straßen  kein  Staub  mehr  entstehen  wird,  möchte  man 
da  wohl  mit  solcher  Aussage  Recht  haben?" 

„Das  wohl  nicht,  o  Bruder.  Denn  es  ist  doch 
wahrscheinlich,  o  Bruder,  daß  Menschen  oder  Rinder 
oder  Ziegen  wieder  über  jenen  Platz  laufen,  Wind  und 
Sonne  die  Feuchtigkeit  völlig  auftrocknen  und  sich 
somit  von  neuem  wieder  Staub  bilden  wird." 

„Ebenso  auch,  ihr  Brüder,  gewinnt  da  einer,  den 
Sinnendingen  entrückt,  entrückt  den  schuldvollen  Er- 
scheinungen, die  mit  Sinnen  und  Nachdenken  ver- 
bundene, in  der  Entrückung  geborene,  von  Verzückung 
und  Glückseligkeit  erfüllte  erste  Vertiefung.  Weil  er 
aber  die  erste  Vertiefung  gewonnen  hat,  darum  be- 
gibt er  sich  in  die  Gesellschaft  von  Mönchen,  Nonnen, 
Anhängern,  Anhängerinnen,  Fürsten,  königlichen  Räten, 
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Irrlehrern  und  Jüngern  der  Irrlehrer.  Und  während 
er  in  deren  Gesellschaft  weilt,  ungebunden,  ungezügelt, 
dem  Plaudern  ergeben,  quält  die  Gier  sein  Herz. 
Giergequälten  Herzens  aber  gibt  er  die  Askese  auf 
und  kehrt  zum  niederen  Weltleben  zurück. 

,, Gesetzt,  ihr  Brüder,  unweit  eines  Dorfes  oder 
einer  Stadt  befinde  sich  ein  großer  Teich.  Und  eine 
dickgeballte  Regenwolke  ströme  hernieder  und  lasse 
die  Austerschalen  und  Muscheln,  den  Kies  und  die 
Scherben  unsichtbar  werden.  Wenn  man  da,  ihr 
Brüder,  sagen  wollte,  daß  von  nun  ab  die  Auster- 
schalen und  Muscheln,  der  Kies  und  die  Scherben 
nicht  mehr  zum  Vorscheine  kommen  werden,  möchte 
man  da  mit  solcher  Aussage  wohl  Recht  haben?" 

,,Das  wohl  nicht,  o  Bruder.  Denn  es  ist  doch  an- 
zunehmen, daß  Menschen  oder  Rinder  oder  Ziegen 
wieder  von  jenem  Teiche  trinken,  Wind  und  Sonne 
das  Wasser  völlig  auftrocknen  und  somit  die  Auster- 
schalen und  Muscheln,  der  Kies  und  die  Scherben  von 
neuem  wieder  zum  Vorscheine  kommen  werden." 

„Ebenso  auch,  ihr  Brüder,  gewinnt  da  einer,  nach 
Aufhebung  des  Sinnens  und  Nachdenkens,  den  inneren 
Frieden,  die  Einheit  des  Geistes,  die  von  Sinnen  und 
Nachdenken  freie,  in  der  Sammlung  geborene,  von 
Verzückung  und  Glückseligkeit  erfüllte  zweite  Ver- 
tiefung. Weil  er  aber  die  zweite  Vertiefung  gewonnen 
hat,  darum  begibt  er  sich  in  die  Gesellschaft  von 
Mönchen,  Nonnen,  Anhängern,  Anhängerinnen,  Fürsten, 
königlichen  Räten,  Irrlehrern  und  Jüngern  der  Irr- 
lehrer. Und  während  er  in  deren  Gesellschaft  weilt, 
ungebunden,  ungezügelt,  dem  Plaudern  ergeben,  quält 
die  Gier  sein  Herz.     Giergequälten  Herzens  aber  gibt 
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er  die  Askese  auf  und  kehrt  zum  niederen  Weltleben 
zurück. 

„Gesetzt,  ihr  Brüder,  nachdem  einer  eine  vor- 
zügliche Speise  genossen  hat,  schmeckte  ihm  eine 
schlechte  Speise  nicht.  Wenn  man  da,  ihr  Brüder, 
sagen  wollte,  daß  diesem  Manne  von  nun  ab  das  Essen 
nicht  mehr  schmecken  wird,  möchte  man  da  mit 
solcher  Aussage  wohl  Recht  haben?" 

„Das  wohl  nicht,  o  Bruder.  Denn  es  ist  doch  an- 
zunehmen, daß  diesem  Manne,  der  die  vorzügliche 
Speise  genossen  hat,  nur  solange  keine  andere  Speise 
schmecken  wird,  wie  jener  Saft  in  seinem  Körper 
bleibt,  daß  aber,  sobald  in  ihm  jener  Saft  verschwunden 
ist,   ihm  das  Essen  wieder  schmecken  wird." 

„Ebenso  auch,  ihr  Brüder,  verharrt  da  einer,  nach 
Abwendung  von  der  Verzückung,  gleichmütig,  acht- 
sam, geistesklar,  und  er  fühlt  in  sich  jenes  Glück, 
von  dem  die  Edlen  sprechen:  »Glückselig  der  Gleich- 
mütige, der  Achtsame!«  und  gewinnt  so  die  dritte 
Vertiefung.  Weil  er  aber  die  dritte  Vertiefung  ge- 
wonnen hat,  darum  begibt  er  sich  in  die  Gesellschaft 
von  Mönchen,  Nonnen,  Anhängern,  Anhängerinnen, 
Fürsten,  königlichen  Räten,  Irrlehrern  und  Jüngern 
der  Irrlehrer.  Und  während  er  in  deren  Gesellschaft 
weilt,  ungebunden,  ungezügelt,  dem  Plaudern  ergeben, 
quält  die  Gier  sein  Herz.  Giergequälten  Herzens  aber 
gibt  er  die  Askese  auf  und  kehrt  zum  niederen  Welt- 
leben zurück. 

,, Gesetzt,  ihr  Brüder,  es  befinde  sich  da  in  einer 
Bergesmulde  ein  Teich,  windstill,  frei  von  Wellen. 
Wenn  man  da,  ihr  Brüder,  sagen  wollte,  daß  auf 
jenem   Teiche   sich   von   nun   ab   keine   Wellen   mehr 
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zeigen  werden,  möchte  man  da  mit  solcher  Aussage 
wohl  Recht  haben?" 

„Das  wohl  nicht,  o  Bruder.  Denn  es  ist  doch  an- 
zunehmen, daß  von  Osten,  Westen,  Norden  oder  Süden 
her  heftiger  Wind  und  Regen  kommen  und  auf  jenem 
Teiche  Wellen  erzeugen  wird." 

„Ebenso  auch,  ihr  Brüder,  gewinnt  da  einer,  nach 
dem  Schwinden  von  Wohlgefühl  und  Schmerz,  durch 
die  Überwindung  des  früheren  Frohsinns  und  Trüb- 
sinns, einen  leidlosen,  freudlosen  Zustand,  die  durch 
Gleichmut  und  Achtsamkeit  geklärte  vierte  Vertie- 
fung. Weil  er  aber  die  vierte  Selbstvertiefung  ge- 
wonnen hat,  darum  begibt  er  sich  in  die  Gesellschaft 
von  Mönchen,  Nonnen,  Anhängern,  Anhängerinnen, 
Fürsten,  königlichen  Räten,  Irrlehrern  und  Jüngern 
der  Irrlehrer.  Und  während  er  in  deren  Gesellschaft 
weilt,  ungebunden,  ungezügelt,  dem  Plaudern  er- 
geben, quält  die  Gier  sein  Herz.  Giergequälten  Herzens 
aber  gibt  er  die  Askese  auf  und  kehrt  zum  niederen 
Weltleben  zurück. 

„Gesetzt,  ihr  Brüder,  ein  Fürst  oder  königlicher 
Rat  befinde  sich  mit  der  vierfachen  Heeresmacht  auf 
einem  langen  Marsche  und  schlage  in  einem  Waldes- 
dickicht für  eine  Nacht  sein  Lager  auf;  und  infolge 
des  Lärmes  der  Elefanten,  Pferde,  Wagen  und  Sol- 
daten und  des  Getöses  der  Pauken,  Trommeln  und 
Trompeten  werde  das  Gezirpe  der  Grillen  unhörbar. 
Wenn  man  da,  ihr  Brüder,  sagen  wollte,  daß  man  in 
jenem  Waldesdickicht  von  nun  ab  kein  Grillengezirpe 
mehr  hören  wird,  möchte  man  da  mit  solcher  Aus- 
sage wohl  recht  haben?" 

„Das  wohl  nicht,  o  Bruder.    Denn  es  ist  doch  an- 
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zunehmen,  daß  jener  Fürst  oder  königliche  Rat  jenes 
Waldesdickicht  verlassen  und  so  das  Gezirpe  der 
Grillen  wieder  zu  hören  sein  wird." 

„Ebenso  auch,  ihr  Brüder,  gewinnt  einer,  durch 
Nichtbeachtung  aller  Daseinsbedingungen,  die  be- 
dingungslose Sammlung  des  Geistes.  Weil  er  aber  die 
bedingungslose  Sammlung  des  Geistes  gewonnen  hat, 
begibt  er  sich  in  die  Gesellschaft  von  Mönchen,  Nonnen,, 
Anhängern,  Anhängerinnen,  Fürsten,  königlichen  Räten^ 
Irrlehrern  und  Jüngern  der  Irrlehrer  Und  während 
er  in  deren  Gesellschaft  weilt,  ungebunden,  ungezügelt, 
dem  Plaudern  ergeben,  quält  die  Gier  sein  Herz. 
Giergequälten  Herzens  aber  gibt  er  die  Askese  auf 
und  kehrt  zum  niederen  Weltleben  zurück.  (1) 

Einige  Zeit  darauf  gab  der  ehrwürdige  Citto,  der 
Sohn  des  Elefantentreibers,  die  Askese  auf  und  kehrte 
zum  niederen  Weltleben  zurück.  Die  Freunde  des  ehr- 
würdigen Citto  aber  begaben  sich  alsbald  zum  ehr- 
würdigen Mahäkotthito  und  sprachen: 

„Hatte  wohl  der  ehrwürdige  Mahäkotthito  das 
Herz  Cittos  im  Geiste  durchschaut  und  erkannt,  daß 
er  im  Besitze  dieser  und  jener  Errungenschaften  von 
Zuständen  war,  daß  er  aber  dennoch  die  Askese  auf- 
geben und  zum  niederen  Weltleben  zurückkehren 
werde?  Oder  aber  haben  ihm  die  Gottheiten  dieses 
mitgeteilt?" 

(1)  Die  obigen,  äußerst  sinnreichen  Gleichnisse  sind  mit  An- 
spielung auf  Citto  gesagt,  welchen  Mahä-Kassapo  durchschaut 
hatte  und  von  dem  er  wußte,  daß  er  seinen  durch  Verwirklichung 
der  vier  Vertiefungen  gewonnenen  gierlosen  Geisteszustand  wieder 
verlieren  imd  die  Askese  aufgeben  werde, 
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,,Im  Geiste,  ihr  Brüder,  habe  ich  das  Herz  Cittos, 
des  Sohnes  des  Elefantentreibers,  durchschaut  und  er- 
kannt, und  auch  die  Gottheiten  haben  es  mir  gesagt." 

Darauf  begaben  sich  die  Freunde  Cittos,  des  Ele- 
fantentreibers, zum  Erhabenen.  Dort  angelangt,  be- 
grüßten sie  ehrfurchtsvoll  den  Erhabenen,  setzten  sich 
zur  Seite  nieder  und  sprachen  zu  ihm: 

,,Citto,  der  Sohn  des  Elefantentreibers,  o  Ehr- 
würdiger, der  im  Besitze  dieser  und'  jener  Errungen- 
schaften und  Zustände  war,  hat  dennoch  die  Askese 
aufgegeben  und  ist  zum  niederen  Weltleben  zurück- 
gekehrt." 

[Der  Erhabene:]  ,,Nach  gar  nicht  langer  Zeit, 
ihr  Mönche,  wird  Citto,  der  Sohn  des  Elefantentreibers, 
sich  der  Weltentsagung  erinnern." 

Und  nach  gar  nicht  langer  Zeit  schor  sich  Citto, 
der  Sohn  des  Elefantentreibers,  Haar  und  Bart,  kleidete 
sich  in  die  gelben  Gewänder  und  zog  von  Hause  in 
die  Hauslosigkeit.  Und  einsam,  abgeschieden,  uner- 
müdlich, eifrig,  selbstentschlossen  verweilend,  errang 
Citto,  der  Sohn  des  Elefantentreibers,  jenes  höchste 
Ziel  der  Heiligkeit,  dem  zuliebe  edle  Söhne  gänzlich 
von  Hause  fort  in  die  Hauslosigkeit  ziehen,  indem 
er  es  selber  erkannte  und  verwirklichte.  Und  er  wußte: 
»Versiegt  ist  die  Geburt,  erfüllt  der  Heilige  Wandel, 
das  Werk  vollendet;  nicht  kehr'  ich  mehr  zu  dieser 
Welt  zurück.« 

61  Der  zusammenknüpfende  Knoten 

Einst    weilte   der    Erhobene   im    Hirschparke   bei 
Benares  am  Einsiedlersteige.    Als  nun  die  zahlreichen 
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Mönche  am  Nachmittage,  nach  Beendigung  des  Mahles, 
in  der  Empfangshalle  versammelt  bei  einander  saßen, 
entstand  unter  ihnen  folgendes  Gespräch: 

„Der  Erhabene,  ihr  Brüder  —  so  sagt  man  — 
hat  auf  Metteyyos'  Frage  nach  dem  Ziele  Folgendes 
geantwortet: 

,,Wer  beide  Enden  klar  erkennt, 
Die  Mitte  schaut  mit  klarem  Sinn, 
Den  nenn'  ich  einen  großen  Mann: 
Den  Knoten  hat  er  durchgetrennt.« 

Was  ist  nun  aber,  ihr  Brüder,  das  eine  Ende, 
was  das  andere  Ende,  was  die  Mitte  und  was  der 
Knoten?" 

Auf  diese  Worte  sprach  einer  der  Mönche  zu  den 
älteren  Mönchen:  ,,Der  Sinneneindruck,  ihr  Brüder, 
bildet  das  eine  Ende,  die  Entstehung  des  Sinnen- 
eindruckes das  andere  Ende,  die  Aufhebung  des 
Sinneneindruckes  die  Mitte,  das  Begehren  aber  den 
Knoten.  Denn  das  Begehren  knüpft  beide  Enden  zu- 
sammen zur  Entstehung  dieser  oder  jener  Daseins- 
form. Insofern,  ihr  Brüder,  erkennt  der  Mönch  das 
zu  Erkennende,  durchdringt  das  zu  Durchdringende. 
Indem  er  aber  das  zu  Erkennende  erkennt,  das  zu 
Durchdringende  durchdringt,  macht  er  noch  bei  Leb- 
zeiten dem  Leiden  ein  Ende." 

Auf  diese  Worte  hin  sprach  ein  anderer  Mönch 
zu  den  älteren  Mönchen:  ,,Die  Vergangenheit,  ihr 
Brüder,  bildet  das  eine  Ende,  die  Zukunft  das  andere 
Ende,  die  Gegenwart  die  Mitte,  das  Begehren  aber 
den  Knoten.  — " 

Ein  anderer  sprach:  ,,Das  Wohlgefühl,  ihr  Brüder, 
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bildet  das  eine  Ende,  das  Wehgefülil  das  andere  Ende, 
das  weder  wohie  noch  wehe  Gefühl  die  Mitte,  das  Be- 
gehren aber  den  Knoten.  — " 

Ein  anderer  sprach:  ,,Das  Geistige,  ihr  Brüder, 
bildet  das  eine  Ende,  das  Körperliche  das  andere  Ende, 
das  Bewußtsein  die  Mitte,  das  Begehren  aber  den 
Knoten.  — " 

Ein  anderer  sprach:  ,,Die  sechs  inneren  Sinnen- 
grundlagen, ihr  Brüder,  bilden  das  eine  Ende,  die 
sechs  äußeren  Sinnesgrundlagen  das  andere  Ende, 
das  Bewußtsein  bildet  die  Mitte,  das  Begehren  aber 
den  Knoten.  — " 

Ein  anderer  sprach :  ,,Die  Persönlichkeit,  ihr 
Brüder,  bildet  das  eine  Ende,  die  Entstehung  der 
Persönlichkeit  das  andere  Ende,  die  Aufhebung  der 
Persönlichkeit  die  Mitte,  das  Begehren  aber  den  Knoten. 
Denn  das  Begehren  knüpft  beide  Enden  zusammen 
zur  Entstehung  dieser  oder  jener  Daseinsform.  Inso- 
fern, ihr  Brüder,  erkennt  der  Mönch  das  zu  Erkennende, 
durchdringt  das  zu  Durchdringende.  Indem  er  aber 
das  zu  Erkennende  erkennt,  das  zu  Durchdringende 
durchdringt,  macht  er  noch  bei  Lebzeiten  dem  Leiden 
ein  Ende."  — 

Auf  diese  Worte  hin  sprach  einer  der  Mönche  zu 
den  älteren  Mönchen:  ,,Nach  unserem  eigenen  Ver- 
ständnisse, ihr  Brüder,  haben  wir  alle  geantwortet. 
Lasset  uns  nun,  ihr  Brüder,  zum  Erhabenen  hingehen! 
Wie  es  uns  der  Erhabene  erklären  wird,  so  wollen  wir 
es  uns  merken."  ,,Gut,  Bruder!"  erwiderten  ihm  jene 
Mönche.  Darauf  begaben  sich  die  älteren  Mönche 
zum  Erhabenen.  Dort  angelangt  begrüßten  sie  ehr- 
furchtsvoll den  Erhabenen  und  setzten  sich  zur  Seite 
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nieder.  Zur  Seite  aber  sitzend  teilten  die  älteren  Mönche 
das  ganze  Gespräch,  das  sie  zusammen  geführt  hatten, 
dem  Erhabenen  mit  und  sprachen: 

„Wer,  0  Ehrwürdiger,  hat  nun  recht  gesprochen?" 

,,Alle  der  Reihe  nach,  ihr  Mönche,  habt  ihr  recht 
gesprochen.  Worauf  aber  ich  in  meiner  Antwort  auf 
Metteyyos  Frage  nach  dem  Ziele  mich  bezogen  habe, 
das  sollt  ihr  nun  erfahren.  So  höret  denn  und  achtet 
wohl  auf  meine  Worte!" 

,,Ja,  0  Ehrwürdiger,"  erwiderten  die  älteren 
Mönche  dem  Erhabenen.     Der  Erhabene  sprach: 

,,Der  Sinneneindruck,  ihr  Mönche,  bildet  das  eine 
Ende,  die  Entstehung  des  Sinneneindruckes  das  andere 
Ende,  die  Aufhebung  des  Sinneneindruckes  die  Mitte, 
das  Begehren  aber  den  Knoten.  Denn  das  Begehren 
knüpft  beide  Enden  zusammen  zur  Entstehung  dieser 
oder  jener  Daseinsform.  Insofern,  ihr  Mönche,  er- 
kennt der  Mönch  das  zu  Erkennende,  durchdringt  das 
zu  Durchdringende.  Indem  er  aber  das  zu  Erkennende 
erkennt,  das  zu  Durchdringende  durchdringt,  macht 
er  noch  bei  Lebzeiten  dem  Leiden  ein  Ende." 

Devadatto    und    des   Vollendeten    Erkenntnis    der      62 
menschlichen  Fähigkeiten 

Das  habe  ich  gehört: 

Einst,  auf  einer  Wanderung  im  Lande  der  Kosaler, 
ging  der  Erhabene,  von  einer  großen  Schar  Mönche 
begleitet,  dem  Kosaler  Dorfe  Dandakappa  entgegen. 
Der  Erhabene  aber  bog  vom  Wege  ab  und  setzte  sich 
am  Fuße  eines  Baumes  auf  einem  zurecht  gemachten 
Sitze  nieder.     Die  Mönche  hingegen  traten  in  Danda- 
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kappa  ein,  um  sich  nach  einer  Unterkunftstätte  um- 
zusehen, während  der  ehrwürdige  Änando,  von  vielen 
Mönchen  begleitet,  sich  zum  Aciravatiflusse  hinbegab, 
um  seine  Glieder  abzuspülen.  Nachdem  er  sich  nun 
seine  Glieder  abgespült  hatte,  und  aus  dem  Acira- 
vatifluß  wieder  heraus  gestiegen  war,  stellte  er,  bloß 
mit  einem  Gewände  bekleidet,  sich  hin,  indem  er  seine 
Glieder  abtrocknete.  Da  trat  einer  der  Mönche  zum 
ehrwürdigen   Änando  und  sprach  zu  ihm: 

„Sag",  Bruder,  Änando:  als  der  Erhabene  er- 
klärte, daß  Devadatto  dem  Abweg  und  der  Hölle 
verfallen,  äonenlangem  Leiden  unterworfen  und  un- 
rettbar verloren  sei,  hatte  er  wohl  damals  im  Geiste 
alles  überdacht  oder  aber  war  es  bloß  in  einer  Hinsicht?" 

„Wahrlich,  Bruder,  solches  hat  der  Erhabene 
erklärt."  Und  der  ehrwürdige  Änando  begab  sich 
zum  Erhabenen,  begrüßte  ihn  ehrfurchtsvoll  und  setzte 
sich  zur  Seite  nieder.  Zur  Seite  aber  sitzend  berichtete 
er  alles,  was  sich  zugetragen  hatte. 

[Der  Erhabene:]  „Es  wird  wohl,  Änando,  jener 
ein  jüngerer  Mönch  sein,  der  erst  vor  Kurzem  in  die 
Hauslosigkeit  gezogen  ist,  oder  aber  ein  alter,  unver- 
ständiger Tor.  Wie  kann  man  wohl  über  das,  was  ich 
in  unzweideutiger  Weise  erklärt  habe,  noch  in  Zweifel 
geraten?  Nicht  weiß  ich,  Änando,  auch  nur  von  einem 
einzigen  anderen  Menschen,  bei  dem  ich  —  bevor  ich 
mich  über  ihn  ausgesprochen  habe  —  so  sehr  über  alles 
nachgedacht  hätte,  als  wie  gerade  bei  Devadatto.  So- 
lange nämlich,  Änando,  als  ich  an  Devadatto  noch 
eine  Haarspitze  voll  Gutes  bemerkte,  solange  habe 
ich  von  Devadatto  noch  nicht  erklärt,  daß  er  dem 
Abweg  und  der   Hölle  verfallen,  äonenlangem   Leiden 
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unterworfen  und  unrettbar  verloren  sei.  Als  ich  aber, 
Änando,  nicht  einmal  eine  Haarspitze  voll  Gutes  an 
ihm  bemerken  konnte,  da  habe  ich  solches  erklärt. 

„Gesetzt,  Änando,  es  befinde  sich  da  eine  Dung- 
grube, die  der  Eigentümer  mit  Kot  angefüllt  habe. 
Darinnen  sei  ein  Mann  bis  über  den  Kopf  versunken. 
Es  komme  aber  ein  Mann  herbei,  der  auf  dessen  Wohl, 
Heil  und  Rettung  bedacht  sei  und  ihn  aus  jener  Dung- 
grube herausziehen  wolle.  Doch  während  derselbe  um 
jene  Dunggrube  ganz  herumgehe,  bemerke  er  an  jenem 
Manne  auch  nicht  einmal  eine  haarbreite  Stelle,  die 
vom  Kot  nicht  befleckt  ist,  wo  er  ihn  anfassen  könnte, 
um  ihn  herauszuziehen.  Ebenso  auch,  Änando:  so- 
lange als  ich  an  Devadatto  noch  eine  Haarspitze  voll 
Gutes  bemerkte,  solange  habe  ich  von  Devadatto  noch 
nicht  erklärt,  daß  er  dem  Abweg  und  der  Hölle  ver- 
fallen, äonenlangem  Leiden  unterworfen  und  unrett- 
bar verloren  sei.  Als  ich  aber,  Änando,  nicht  einmal 
eine  Haarspitze  voll  Gutes  an  ihm  bemerken  konnte, 
da  habe  ich  solches  erklärt, 

,,Wenn  ihr,  Änando,  zuhören  wollt,  so  will  ich 
euch  des  Vollendeten  Erkenntnisse  der  menschlichen 
Fähigkeiten  erklären." 

,,An  der  rechten  Zeit  ist  es.  Erhabener,  an  der 
rechten  Zeit  ist  es.  Gesegneter,  daß  da  der  Erhabene 
seine  Erkenntnisse  der  menschlichen  Fähigkeiten  er- 
kläre." 

,,So  höre  denn,  Änando,  und  achte  wohl  auf 
meine   Worte!" 

,,Ja,  0  Ehrwürdiger!"  erwiderte  der  ehrwürdige 
Änando  dem  Erhabenen.     Der  Erhabene  sprach: 

„Gesetzt,  Änando,  unversehrte  und  unverdorbene 
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Samenkörner,  die  durch  Wind  und  Sonne  unbescliä- 
digt,  kerngesund  und  gut  erhalten  sind,  säte  man  auf 
fette  Erde,  auf  gut  bearbeiteten  Boden,  Wüßtest  du 
da  nicht  wohl,  daß  diese  Samenkörner  gedeihen, 
wachsen  und  sich  entfalten  werden?" 

„Gewiß,  0  Ehrwürdiger." 

,, Ebenso  auch,  Änando,  erkenne  ich,  während  ich 
im  Geiste  eines  Menschen  Herz  durchschaue:  »In 
diesem  Menschen  befinden  sich  verdienstvolle  wie 
schuldvolle  Eigenschaften.«  In  der  Folgezeit  aber  er- 
kenne ich,  während  ich  im  Geiste  sein  Herz  durch- 
schaue: »Die  verdienstvollen  Eigenschaften  dieses  Men- 
schen sind  geschwunden,  schuldvolle  Eigenschaften 
machen  sich  bemerkbar,  doch  ist  die  Triebfeder  zum 
Guten  in  ihm  noch  nicht  zerstört.  Aus  jener  Trieb- 
feder zum  Guten  wird  ihm  das  Gute  entstehen,  und 
so  wird  dieser  Mensch  in  Zukunft  nicht  dem  Rück- 
fall ausgesetzt  sein.« 

,, Gesetzt  nun  aber,  Änando,  unversehrte  und  un- 
verdorbene Samenkörner,  die  durch  Wind  und  Sonne 
unbeschädigt,  kerngesund  und  gut  erhalten  sind, 
säte  man  auf  einen  großen  Felsen.  Wüßtest  du  da 
nicht  wohl,  daß  diese  Samenkörner  nicht  gedeihen, 
wachsen  und  sich  entfalten  können?" 

,, Gewiß,  0  Ehrwürdiger." 

„Ebenso  auch,  Änando,  erkenne  ich,  während  ich 
im  Geiste  eines  Menschen  Herz  durchschaue:  »In  diesem 
Menschen  befinden  sich  verdienstvolle  wie  schuldvolle 
Eigenschaften.«  In  der  Folgezeit  aber  erkenne  ich, 
während  ich  im  Geiste  sein  Herz  durchschaue:  »Die 
schuldvollen  Eigenschaften  dieses  Menschen  sind  ge- 
schwunden, verdienstvolle  Eigenschaften  machen  sich 
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bemerkbar,  doch  ist  die  Triebfeder  zum  Bösen  in  ihm 
noch  nicht  zerstört.  Aus  jener  Triebfeder  zum  Bösen 
aber  wird  ihm  das  Böse  entstehen,  und  so  wird  dieser 
Mensch    in    Zui<unft    dem    Rückfall    ausgesetzt    sein.« 

„Gesetzt  nun  aber,  Änando,  verdorbene  und  ver- 
faulte, von  Wind  und  Sonne  beschädigte  Samenkörner 
säte  man  auf  fette  Erde,  auf  gut  bearbeiteten  Boden. 
Wüßtest  du  da  nicht  wohl,  daß  diese  Samenkörner 
nicht  gedeihen,  wachsen  und  sich  entfalten  können.« 

„Gewiß,  0  Ehrwürdiger." 

,, Ebenso  auch,  Änando,  erkenne  ich,  während  ich 
im  Geiste  eines  Menschen  Herz  durchschaue:  »In  diesem 
Menschen  befinden  sich  verdienstvolle  wie  schuldvolle 
Eigenschaften.«  In  der  Folgezeit  aber  erkenne  ich, 
M^ährend  ich  im  Geiste  sein  Herz  durchschaue:  »Auch 
nicht  einmal  eine  Nadelspitze  voll  Verdienst  befindet 
sich  in  diesem  Menschen.  Mit  äußerst  finsteren,  schuld- 
vollen Eigenschaften  ist  dieser  Mensch  behaftet.  Beim 
Zerfallen  des  Leibes,  nach  dem  Tode,  gelangt  er  auf 
den  Abweg,  eine  Leidensfährte,  in  verstoßene  Welt, 
zur  Hölle.« 

„So,  Änando,  erkennt  der  Vollendete  einen  Men- 
schen, während  er  im  Geiste  sein  Herz  durchschaut. 
Und  so,  Änando,  erreicht  der  Vollendete  die  Erkennt- 
nis der  menschlichen  Fähigkeiten,  während  er  im  Geiste 
des  Menschen  Herz  durchschaut.  Und  so,  Änando, 
erkennt  der  Vollendete  die  zukünftige  Entstehung  von 
Eigenschaften,  während  er  im  Geiste  des  Menschen 
Herz  durchschaut." 

Auf  diese  Worte  sprach  der  ehrwürdige  Änando 
also  zum  Erhabenen: 

,, Könnte   man   wohl,   o    Herr,   noch    drei   weitere 
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Menschen,   die  diesen   drei   Menschen   entgegengesetzt 
sind,  anführen?" 

,,Das  i<önnte  man  wohl,  Änando,"  erwiderte  der 
Erhabene. 

,, Gesetzt,  Änando,  man  streute  da  brennende, 
feurige,  glühende  Kohlen  auf  einen  großen  Felsen.. 
Wüßtest  du  da  nicht  wohl,  daß  dieses  Kohlenfeuer 
nicht  weiter  anwächst,  stärker  wird  und  sich  aus- 
breitet?" 

,, Allerdings,  o  Ehrwürdiger." 

,,Oder,  wenn  da,  Änando,  am  Abende  die  Sonne 
untergeht,  weißt  du  da  nicht  wohl,  daß  dann  das  Licht 
schwinden  und  Dunkelheit  eintreten  wird?" 

,, Gewiß,  0  Ehrwürdiger." 

,,Oder,  am  Abende,  Änando,  bei  der  Dämmerung,. 
zur  Essenszeit,  weißt  du  da  nicht  wohl,  daß  dann  das 
Licht  geschwunden  und  Dunkelheit  eingetreten  ist?" 

,, Gewiß,  0  Ehrwürdiger." 

,, Ebenso  auch,  Änando,  erkenne  ich,  während  ich 
im  Geiste  eines  Menschen  Herz  durchschaue:  »In  diesem 
Menschen  befinden  sich  verdienstvolle  wie  schuldvolle 
Eigenschaften«.  In  der  Folgezeit  aber  erkenne  ich, 
während  ich  im  Geiste  sein  Herz  durchschaue:  »Die 
verdienstvollen  Eigenschaften  dieses  Menschen  sind 
geschwunden,  schuldvolle  Eigenschaften  machen  sich 
bemerkbar,  doch  ist  die  Triebfeder  zum  Guten  in  ihm 
noch  nicht  zerstört.  Doch  auch  sie  gelangt  ganz  und 
gar  zum  Schwinden.  Soweit  wird  dieser  Mensch  in 
Zukunft  dem  Rückfall  ausgesetzt  sein.« 

,, Gesetzt  nun  aber,  Änando,  man  streute  bren- 
nende, feurige,  glühende  Kohlen  auf  einen  Haufen 
trockenes  Gras  oder  einen  Haufen  Brennholz.   Wüßtest 
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-du  da  nicht  wohl,  daß  dieses  Feuer  weiter  anwächst, 
-Stärker  wird  und  sich  ausbreitet?" 

„Gewiß,  0   Ehrwürdiger." 

„Oder  wenn  da,  Änando,  in  der  Frühe,  beim 
Morgengrauen,  die  Sonne  aufgeht,  weißt  du  da  nicht 
wohl,  daß  dann  die  Finsternis  weichen  und  Helle  ein- 
treten wird?" 

„Gewiß,  0  Ehrwürdiger." 

,,Oder,  Änando,  am  Mittage,  zur  Essenszeit,  weißt 
du  da  nicht  wohl,  daß  dann  die  Finsternis  geschwunden 
und  Helle  eingetreten  ist?" 

„Gewiß,  0  Ehrwürdiger." 

,, Ebenso  auch,  Änando,  erkenne  ich,  während 
ich  im  Geiste  eines  Menschen  Herz  durchschaue: 
*In  diesem  Menschen  befinden  sich  verdienstvolle,  wie 
schuldvolle  Eigenschaften.«  In  der  Folgezeit  aber  er- 
kenne ich,  während  ich  im  Geiste  sein  Herz  durch- 
schaue: »Die  schuldvollen  Eigenschaften  dieses  Men- 
schen sind  geschwunden,  verdienstvolle  Eigenschaften 
machen  sich  bemerkbar.  Zwar  ist  die  Triebfeder  zum 
Bösen  noch  nicht  zerstört.  Doch  auch  sie  gelangt 
ganz  und  gar  zum  Schwinden.  Auf  diese  Weise  wird 
dieser  Mensch  in  Zukunft  nicht  dem  Rückfall  ausge- 
setzt sein. 

,, Gesetzt  nun  aber,  Änando,  man  streute  kalte, 
ausgeglühte  Kohlen  auf  einen  Haufen  trockenen  Grases 
oder  einen  Haufen  Brennholz:  Wüßtest  du  da  nicht 
wohl,  daß  durch  diese  Kohlen  kein  Feuer  entstehen, 
sich  entwickeln  und  ausbreiten  kann?" 

,, Gewiß,  0  Ehrwürdiger." 

„Ebenso  auch,  Änando,  erkenne  ich,  während  ich 
im  Geiste  eines  Menschen  Herz  durchschaue:  »In  diesem 
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Menschen  befinden  sich  gute  wie  böse  Eigenschaften«, 
In  der  Folgezeit  aber  erkenne  ich,  während  ich  im 
Geiste  sein  Herz  durchschaue:  »Auch  nicht  einmal 
eine  Nadelspitze  voll  Schuld  befindet  sich  in  diesem 
Menschen,  Mit  äußerst  lauteren,  untadeligen  Eigen- 
schaften ist  dieser  Mensch  ausgestattet.  Noch  bei  Leb- 
zeiten wird  er  Erlösung  finden.« 

,,So,  Änando,  erkennt  der  Vollendete  einen  Men- 
schen, während  er  im  Geiste  sein  Herz  durchschaut. 
Und  so,  Anando,  erreicht  der  Vollendete  die  Erkennt- 
nis der  menschlichen  Fähigkeiten,  während  er  im 
Geiste  des  Menschen  Herz  durchschaut.  Und  so, 
Änando,  erkennt  der  Vollendete  die  zukünftige  Ent- 
stehung von  Eigenschaften,  während  er  im  Geiste  des 
Menschen  Herz  durchschaut." 

„Hier  nun,  Änando,  ist  von  den  drei  ersteren 
Menschen  der  eine  keinem  Rückfalle  ausgesetzt,  der 
andere  aber  ist  dem  Rückfall  ausgesetzt,  und  der  dritte 
ist  dem  Abgrund  und  der  Hölle  verfallen.  Von  den 
drei  letzteren  Menschen  aber,  Änando,  ist  der  eine 
keinem  Rückfall  ausgesetzt,  der  andere  aber  ist  dem 
Rückfall  ausgesetzt,  und  der  dritte  ist  des  Nirwahns 
gewiß." 


63  Die  durchdringende  Darlegung 

,,Die  durchdringende  Darlegung,  ihr  Mönche,  die 
Darlegung  des  Gesetzes,  will  ich  euch  weisen.  So- 
höret  denn  zu  und  achtet  wohl  auf  meine  Worte!" 

,,Ja,  0  Ehrwürdiger!"  erwiderten  jene  Mönche 
dem  Erhabenen.    Der  Erhabene  sprach: 
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„Was  ist  nun,  ihr  Mönciie,  jene  durchdringende 
Darlegung,  jene   Darlegung  des  Gesetzes? 

„Die  Sinnenlüste,  ihr  Mönche,  hat  man  zu  er- 
kennen, sowie  ihre  bedingte  Entstehung,  ihre  Ver- 
schiedenartigkeit, ihr  Ergebnis,  ihre  Aufhebung  und 
den  zu  ihrer  Aufhebung  führenden  Pfad. 

,,Die  Gefühle,  —  die  Wahrnehmungen,  —  die 
Leidenschaften,  —  das  Wirken,  —  das  Leiden  hat  man 
zu  erkennen,  sowie  seine  bedingte  Entstehung,  seine 
Verschiedenartigkeit,  sein  Ergebnis,  seine  Aufhebung 
und  den  zu  seiner  Aufhebung  führenden  Pfad. 

„Es  wurde  also  gesagt,  daß  man  die  Sinnenlüste 
zu  erkennen  hat,  sowie  ihre  bedingte  Entstehung,  ihre 
Verschiedenartigkeit,    ihr    Ergebnis,    ihre    Aufhebung 
und  den  zu  ihrer  Aufhebung  führenden  Pfad.    Warum 
aber  wurde  das  gesagt?     Folgende  fünf  Sinnendinge 
gibt  es,  ihr  Mönche:  die  durch  das  Auge  erkennbaren 
Formen,  —  die  durch  das  Ohr  erkennbaren  Töne,  — 
die  durch  die  Nase   erkennbaren    Düfte,  —  die  durch 
die  Zunge  erkennbaren  Säfte,  —  die  durch  den  Körper 
erkennbaren  Tastobjekte,  die  erwünschten,  erfreulichen, 
angenehmen,    lieblichen,  begehrhaften,    entzückenden. 
Doch   diese   selber,   ihr   Mönche,   sind   keine  »Sinnen- 
lüste« (kämä)  sondern  bloß  »Objekte  der   Sinnenlust« 
(käma-gunä)  heißt  man  sie  in  der  Disziplin  der  Edlen. 

„Des  Herzens  Gier  gilt  als  des  Menschen  Sinnenlust, 
Doch  nicht  die  lieblichen  Objekte  dieser  Welt." 

„Des  Herzens  Gier  gilt  als  des  Menschen  Sinnenlust 
Das  Schöne  in  der  Welt  bleibt  dabei  stets  sich  gleich, 
Doch  Weise  wenden  ihren  Willen  davon  ab." 

,,Was   aber,    ihr   Mönche,    ist   die   bedingte    Ent- 
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stehung  der  Sinnenlust?     Durch  den  Sinneneindruck, 
ihr  Mönche,   ist   die   Entstehung  der   Sinnenlüste  be- 
dingt.   Was  aber,  ihr  Mönche,  ist  die  Verschiedenartig- 
keit der  Sinnenlüste?     Ein  Anderes,  ihr  Mönche,  ist 
die  Sinnenlust  bei  den   Formen,  ein  Anderes  bei  den 
Tönen,  ein  Anderes  bei  den  Düften,  ein  Anderes  bei 
den  Säften,  ein  Anderes  bei  den  Tastobjekten.     Das, 
ihr  Mönche,  nennt   man  die  Verschiedenartigkeit  der 
Sinnenlüste.    Was  aber,  ihr  Mönche,  ist  das  Ergebnis 
der  Sinnenlüste?   Diese  oder  jene  Art  der  Daseinsform, 
die  man  zufolge  der  Sinnenlüste  zum  Entstehen  bringt, 
sei's  eine  verdienstvolle,   sei's    eine  schuldvolle,    das, 
ihr  Mönche,  nennt  man  das  Ergebnis  der  Sinnenlüste. 
Was  aber,  ihr  Mönche,  ist  die  Aufhebung  der  Sinnen- 
lüste?      In    der    Aufhebung    des   »Sinneneindruckes« 
(phassa),    ihr    Mönche,    besteht    die    Aufhebung    der 
Sinnenlüste.  (I)  Dieser  edle  achtfache  Pfad  aber  ist 
der   zur   Aufhebung   der    Sinnenlüste   führende    Pfad, 
nämlich:  rechte  Erkenntnis,  rechte  Gesinnung,  rechtes 
Wort,  rechtes  Werk,  rechtes  Leben,  rechtes  Streben' 
rechte  Achtsamkeit  und    rechte  Sammlung.     Insofern 
nun,  ihr  Mönche,  der  edle  Jünger  solcherart  die  Sinnen- 
lüste  erkennt,   sowie   ihre  bedingte   Entstehung,   ihre 
Verschiedenartigkeit,    ihr    Ergebnis,    ihre    Aufhebung 
und  den  zu  ihrer  Aufhebung  führenden  Pfad,  insofern 
kennt   er   diesen   durchdringenden   edlen   Wandel,   die 
Aufhebung  der  Sinnenlüste.     Wurde  also  gesagt,  daß 

(1)  Wenn  nämlich  der  Sinneneindruck  (phassa,  wörtl.  Be- 
rührung) und  somit  das  zusammen  mit  ihm  entstehende  Wohl- 
gefühl nicht  mehr  besteht,  karm  es  zu  keinem  sinnlichen  Begehren 
mehr  kommen.  Restlos  erlischt  der  Sirmeneindruck  beim  Tode 
des  Arahat. 
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man  die  Sinnenlüste  zu  eri<ennen  hat,  sowie  ihre  be- 
dingte Entstehung,  ihre  Verschiedenartigi<eit,  ihr  Er- 
gebnis, ihre  Aufhebung  und  den  zu  ihrer  Aufhebung 
führenden  Pfad,  so  wurde  das  eben  deshalb  gesagt. 

,,Es  wurde  ferner  gesagt,  daß  man  die  »Gefühle« 
(vedanä)  zu  erkennen  hat,  sowie  ihre  bedingte  Ent- 
stehung, ihre  Verschiedenartigkeit,  ihr  Ergebnis,  ihre 
Aufhebung  und  den  zu  ihrer  Aufhebung  führenden 
Pfad.  Warum  aber  wurde  das  gesagt?  Folgende  drei 
Gefühle  gibt  es,  ihr  Mönche:  das  Wohlgefühl,  das 
Wehegefühl  und  das  weder  wohle  noch  wehe  Gefühl. 
Was  aber,  ihr  Mönche,  ist  die  bedingte  Entstehung 
der  Gefühle?  Durch  den  Sinneneindruck,  ihr  Mönche, 
ist  die  Entstehung  der  Gefühle  bedingt.  Was  aber, 
ihr  Mönche,  ist  die  Verschiedenartigkeit  der  Gefühle? 
Es  gibt,  ihr  Mönche,  ein  weltliches  Wohlgefühl  und 
ein  überweltliches  Wohlgefühl,  ein  weltliches  Wehe- 
gefühl und  ein  überweltliches  Wehegefühl,  ein  welt- 
liches weder  wohles  noch  wehes  Gefühl  und  ein  über- 
weltliches weder  wohles  noch  wehes  Gefühl.  Das,  ihr 
Mönche,  nennt  man  die  Verschiedenartigkeit  der  Ge- 
fühle. Was  aber,  ihr  Mönche,  ist  das  Ergebnis  der  Ge- 
fühle? Diese  oder  jene  Art  der  Daseinsform,  die  man 
infolge  seiner  Gefühle  ins  Dasein  ruft,  ob  verdienstvoll 
oder  schuldvoll,  das,  ihr  Mönche,  nennt  man  das  Er- 
gebnis der  Gefühle.  Was  aber,  ihr  Mönche,  ist  die  Auf- 
hebung der  Gefühle?  In  der  Aufhebung  des  Sinnen- 
eindruckes, ihr  Mönche,  besteht  die  Aufhebung  der 
Gefühle.  Dieser  edle  achtfache  Pfad  aber  ist  der  zur 
Aufhebung  der  Gefühle  führende  Pfad,  nämlich:  rechte 
Erkenntnis,  rechte  Gesinnung,  rechtes  Wort,  rechtes 
Werk,    rechte    Lebensweise,    rechtes    Streben,    rechte 
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Achtsamkeit  und  rechte  Sammlung.  Insofern  nun, 
ihr  Mönche,  der  edle  Jünger  solcherart  die  Gefühle  er- 
kennt, sowie  ihre  bedingte  Entstehung,  ihre  Verschie- 
denartigkeit, ihr  Ergebnis,  ihre  Aufhebung  und  den 
zu  ihrer  Aufhebung  führenden  Pfad,  insofern  kennt 
er  diesen  durchdringenden  edlen  Wandel,  die  Auf- 
hebung der  Gefühle.  Wurde  also  gesagt,  daß  man  die 
Gefühle  zu  erkennen  hat,  sowie  ihre  bedingte  Ent- 
stehung, ihre  Verschiedenartigkeit,  ihr  Ergebnis,  ihre 
Aufhebung  und  den  zu  ihrer  Aufhebung  führenden 
Pfad,  so  wurde  das  eben  deshalb  gesagt. 

,,Es  wurde  ferner  gesagt,  daß  man  die  »Wahr- 
nehmungen« (sannä)  zu  erkennen  hat,  sowie  ihre  be- 
dingte Entstehung,  ihre  Verschiedenartigkeit,  ihr  Er- 
gebnis, ihre  Aufhebung  und  den  zu  ihrer  Aufhebung 
führenden  Pfad.  Warum  aber  wurde  das  gesagt? 
Folgende  sechs  Wahrnehmungen  gibt  es,  ihr  Mönche: 
Wahrnehmung  von  Formen,  von  Tönen,  von  Düften, 
von  Säften,  von  Tastobjekten  und  von  geistigen  Ob- 
jekten. Was  aber,  ihr  Mönche,  ist  die  bedingte  Ent- 
stehung der  Wahrnehmungen?  Durch  den  Sinnen- 
eindruck, ihr  Mönche,  ist  die  Entstehung  der  Wahr- 
nehmungen bedingt.  Was  aber,  ihr  Mönche,  ist  die  Ver- 
schiedenartigkeit der  Wahrnehmungen?  Anders,  ihr 
Mönche,  ist  die  Wahrnehmung  bei  den  Formen,  anders 
bei  den  Tönen,  anders  bei  den  Düften,  anders  bei  den 
Säften,  anders  bei  den  Tastobjekten,  anders  bei  den 
geistigen  Objekten.  Das,  ihr  Mönche,  nennt  man  die 
Verschiedenartigkeit  der  Wahrnehmungen.  Was  aber, 
ihr  Mönche,  ist  das  Ergebnis  der  Wahrnehmungen? 
Aus  der  Wahrnehmung,  sage  ich,  ihr  Mönche,  ergibt 
sich  die  Sprache.     Denn,  wie  man  etwas  wahrnimmt, 
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so  drückt  man  es  stets  in  Worten  aus:  »Solch  eine 
Wahrnehmung  hatte  ich.«  Das,  ihr  Mönche,  nennt 
man  das  Ergebnis  der  Wahrnehmungen.  Was  aber, 
ihr  Mönche,  ist  die  Aufhebung  der  Wahrnehmungen? 
In  der  Aufhebung  des  Sinneneindruci<es,  ihr  Mönche, 
besteht  die  Aufhebung  der  Wahrnehmungen.  Dieser 
edle,  achtfache  Pfad  aber  ist  der  zur  Aufhebung  der 
Wahrnehmungen  führende  Pfad,  nämlich:  rechte  Er- 
kenntnis, rechte  Gesinnung,  rechtes  Wort,  rechtes 
Werk,  rechtes  Leben,  rechtes  Streben,  rechte  Acht- 
samkeit und  rechte  Sammlung.  Insofern  nun,  ihr 
Mönche,  der  edle  Jünger  solcherart  die  Wahrneh- 
mungen erkennt,  sowie  ihre  bedingte  Entstehung,  ihre 
Verschiedenartigkeit,  ihr  Ergebnis,  ihre  Aufhebung  und 
den  zu  ihrer  Aufhebung  führenden  Pfad,  insofern 
kennt  er  diesen  durchdringenden  edlen  Wandel,  die 
Aufhebung  der  Wahrnehmungen.  Wurde  also  gesagt,, 
daß  man  die  Wahrnehmungen  zu  erkennen  hat,  so- 
wie ihre  bedingte  Entstehung,  ihre  Verschiedenartig- 
keit, ihr  Ergebnis,  ihre  Aufhebung  und  den  zu  ihrer 
Aufhebung  führenden  Pfad,  so  wurde  das  eben  deshalb 
gesagt. 

,,Es  wurde  ferner  gesagt,  daß  man  die  »Leiden- 
schaften« (äsavä)  zu  erkennen  hat,  sowie  ihre  bedingte 
Entstehung,  ihre  Verschiedenartigkeit,  ihr  Ergebnis,, 
ihre  Aufhebung  und  den  zu  ihrer  Aufhebung  führenden 
Pfad.  Warum  aber  wurde  das  gesagt?  Folgende  drei 
Leidenschaften  gibt  es,  ihr  Mönche,  die  sinnliche 
Leidenschaft,  die  Daseinsleidenschaft,  die  Leidenschaft 
der  Verblendung.  Was  aber,  ihr  Mönche,  ist  die  be- 
dingte Entstehung  der  Leidenschaften?  Durch  »Un- 
wissenheit« (avijjä),   ihr   Mönche,   ist   die    Entstehung 
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der  Leidenschaften  bedingt.  Was  aber,  ihr  Mönche, 
ist  die  Verschiedenartigkeit  der  Leidenschaften?  Es 
gibt  Leidenschaften,  ihr  Mönche,  die  zur  Hölle  führen; 
€S  gibt  Leidenschaften,  die  zum  Tierschoße  führen; 
es  gibt  Leidenschaften,  die  zum  Gespensterreiche 
führen;  es  gibt  Leidenschaften,  die  zur  Menschenwelt 
führen;  es  gibt  Leidenschaften,  die  zur  Götterwelt 
führen.  Das,  ihr  Mönche,  nennt  man  die  Verschieden- 
artigkeit der  Leidenschaften.  Was  aber,  ihr  Mönche, 
ist  das  Ergebnis  der  Leidenschaften?  Diese  oder  jene 
Art  der  Daseinsform,  die  man  zufolge  der  Verblendung 
ins  Dasein  ruft,  ob  verdienstvoll  oder  schuldvoll,  das, 
ihr  Mönche,  nennt  man  das  Ergebnis  der  Leidenschaften. 
Was  aber,  ihr  Mönche,  ist  die  Aufhebung  der  Leiden- 
schaften? In  der  Aufhebung  der  Unwissenheit,  ihr 
Mönche,  besteht  die  Aufhebung  der  Leidenschaften. 
Dieser  edle  achtfache  Pfad  aber  ist  der  zur  Aufhebung 
der  Leidenschaften  führende  Pfad,  nämlich:  rechte 
Erkenntnis,  rechte  Gesinnung,  rechtes  Wort,  rechtes 
Werk,  rechtes  Leben,  rechtes  Streben,  rechte  Acht- 
samkeit und  rechte  Sammlung.  Insofern  nun,  ihr 
Mönche,  der  edle  Jünger  solcherart  die  Leidenschaften 
erkennt,  sowie  ihre  bedingte  Entstehung,  ihre  Ver- 
schiedenartigkeit, ihr  Ergebnis,  ihre  Aufhebung  und 
den  zu  ihrer  Aufhebung  führenden  Pfad,  insofern 
kennt  er  diesen  durchdringenden  edlen  Wandel,  die 
Aufhebung  der  Leidenschaften.  Wurde  also  gesagt, 
daß  man  die  Leidenschaften  zu  erkennen  hat,  sowie 
ihre  bedingte  Entstehung,  ihre  Verschiedenartigkeit, 
ihr  Ergebnis,  ihre  Aufhebung  und  den  zu  ihrer  Auf- 
hebung führenden  Pfad,  so  wurde  das  eben  deshalb 
gesagt. 
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„Es  wurde  ferner  gesagt,  daß  man  die  »Tat«  (kamma) 
zu  erkennen  hat,  sowie  ihre  bedingte  Entstehung,  ihre 
Verschiedenartigkeit,    ihr    Ergebnis,    ihre    Aufhebung 
und  den  zu  ihrer  Aufhebung  führenden  Pfad.    Warum 
aber  wurde  das  gesagt?     Den  »Willen«  (cetanä),   ihr 
Mönche,   bezeichne   ich   als   die   Tat,    denn    mit   dem 
Willen  wirkt   man   die  Tat   in   Werken,   Worten   und 
Gedanken.     Was  aber,   ihr  Mönche,   ist   die  bedingte 
Entstehung  der  Taten?  Durch  den  Sinneneindruck,  ihr 
Mönche,  ist  die  Entstehung  der  Taten  bedingt.     Was 
aber,    ihr    Mönche,    ist    die    Verschiedenartigkeit    der 
Taten?     Es  gibt  Taten,  ihr  Mönche,  die  in  der  Hölle 
reifen;  es  gibt  Täten,  die  im  Tierschoße  reifen;  es  gibt 
Taten,  die  im  Gespensterreiche  reifen;  es  gibt  Taten,, 
die  in  der  Menschenwelt  reifen;  es  gibt  Taten,  die  in 
der  Götterwelt  reifen.     Das,  ihr  Mönche,  nennt  man 
die   Verschiedenartigkeit   der   Taten.      Was   aber,   ihr 
Mönche,  ist  das  Ergebnis  der  Taten?     Dreierlei  sage 
ich,    ihr   Mönche,    ist    das   Ergebnis    der   Taten:    ent- 
weder ein  Ergebnis  bei  Lebzeiten  oder  in  der  nächsten 
Geburt  oder  bei  einer  späteren  Gelegenheit.     Das,  ihr 
Mönche,   nennt  man   das   Ergebnis  der  Taten.      Was 
aber,  ihr  Mönche,  ist  die  Aufhebung  der  Taten?     In 
der  Aufhebung  des  Sinneneindruckes,  ihr  Mönche,  be- 
steht die  Aufhebung  der  Taten.    Dieser  edle  achtfache 
Pfad  aber  ist  der  zur  Aufhebung   der  Taten   führende 
Pfad,  nämlich:  rechte  Erkenntnis,  rechte   Gesinnung, 
rechtes   Wort,   rechtes   Werk,   rechtes   Leben,   rechtes 
Streben,   rechte  Achtsamkeit  und  rechte   Sammlung. 
Insofern  nun,  ihr  Mönche,  der  edle  Jünger   solcherart 
die  Tat  erkennt,  sowie  ihre  bedingte  Entstehung,  ihre 
Verschiedenartigkeit,    ihr    Ergebnis,    ihre    Aufhebung 
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und  den  zu  ihrer  Aufhebung  führenden  Pfad,  insofern 
kennt  er  diesen  durchdringenden  edlen  Wandel,  die 
Aufhebung  der  Tat.  Wurde  also  gesagt,  daß  man  die 
Tat  zu  erkennen  hat,  sowie  ihre  bedingte  Entstehung, 
ihre  Verschiedenartigkeit,  ihr  Ergebnis,  ihre  Aufhebung 
und  den  zu  ihrer  Aufhebung  führenden  Pfad,  so  wurde 
das  eben  deshalb  gesagt. 

,,Es  wurde  ferner  gesagt,  daß  man  das  Leiden  zu 
erkennen  hat,  sowie  seine  bedingte  Entstehung,  seine 
Verschiedenartigkeit,  sein  Ergebnis,  seine  Aufhebung 
und  den  zu  seiner  Aufhebung  führenden  Pfad.  Warum 
aber  wurde  das  gesagt?  Geburt  ist  Leiden;  Alter  ist 
Leiden;  Krankheit  ist  Leiden;  Tod  ist  Leiden;  Sorge, 
Jammer,  Schmerz,  Trübsal  und  Verzweiflung  sind 
Leiden;  nicht  erlangen,  was  man  begehrt,  auch  das 
ist  Leiden;  kurzum:  die  fünf  »mit  Haften  verbundene 
Daseinsaggregate  (upädäna-kkhandhä)  sind  Leiden. 
Was  aber,  ihr  Mönche,  ist  die  bedingte  Entstehung 
des  Leidens?  Durch  den  »Durst«  (tanhä),  ihr  Mönche, 
ist  die  Entstehung  des  Leidens  bedingt.  Was  aber, 
ihr  Mönche,  ist  die  Verschiedenartigkeit  des  Leidens? 
Es  gibt,  ihr  Mönche,  ein  großes  Leiden  und  es  gibt 
ein  kleines  Leiden;  es  gibt  ein  schwer  zu  überkommen- 
des Leiden  und  es  gibt  ein  leicht  zu  überkommendes 
Leiden.  Das,  ihr  Mönche,  nennt  man  die  Verschieden- 
artigkeit des  Leidens.  Was  aber,  ihr  Mönche,  ist  das 
Ergebnis  des  Leidens?  Weil  man  da,  ihr  Mönche,  von 
Leiden  überwältigt  und  geistig  gefesselt,  sich  quält, 
jammert,  sich  weinend  in  die  Brust  schlägt,  in  Ver- 
zweiflung gerät,  oder  weil  man  da,  von  Leiden  über- 
wältigt, nach  Außen  hin  seine  Hoffnung  setzt  (den- 
kend): »Wer  kennt  wohl  ein  oder  zwei  magische  Sprüche, 
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um  dieses  Leiden  zu  vertreiben?«  —  darum,  sage  ich, 
iiir  Mönciie,  ergibt  sich  aus  dem  Leiden  entweder  Ver- 
zweiflung oder  Hoffnung.  Das,  ihr  Mönche,  nennt  man 
das  Ergebnis  des  Leidens.  Was  aber,  ihr  Mönche, 
ist  die  Aufhebung  des  Leidens?  In  der  Aufhebung  des 
Durstes,  ihr  Mönche,  besteht  die  Aufhebung  des  Leidens. 
Dieser  edle  achtfache  Pfad  aber  ist  der  zur  Aufhebung 
des  Leidens  führende  Pfad,  nämlich:  rechte  Erkennt- 
nis, rechte  Gesinnung,  rechtes  Wort,  rechtes  Werk, 
rechtes  Leben,  rechtes  Streben,  rechte  Achtsamkeit 
und  rechte  Sammlung.  Insofern  nun,  ihr  Mönche, 
der  edle  Jünger  solcherart  das  Leiden  erkennt,  sowie 
seine  bedingte  Entstehung,  seine  Verschiedenartigkeit 
sein  Ergebnis,  seine  Aufhebung  und  den  zu  seiner 
Aufhebung  führenden  Pfad,  insofern  kennt  er  diesen 
durchdringenden  edlen  Wandel,  die  Aufhebung  des  * 
Leidens.  Wurde  also  gesagt,  daß  man  das  Leiden  zu 
erkennen  hat,  sowie  seine  bedingte  Entstehung,  seine 
Verschiedenartigkeit,  sein  Ergebnis,  seine  Aufhebung 
und  den  zu  seiner  Aufhebung  führenden  Pfad,  so  wurde 
das  eben  deshalb  gesagt. 

,,Dies,  ihr  Mönche,  ist  die  durchdringende  Dar- 
legung, die  Darlegung  des  Gesetzes." 

'  /  Die  sechs  Kräfte  des  Vollendeten  64: 

Folgende  sechs  Kräfte,  ihr  Mönche,  eignen  dem 
Vollendeten,  mit  denen  ausgestattet  der  Vollendete 
den  höchsten  Platz  behauptet,  unter  den  Menschen  den 
Löwenruf  erschallen  läßt  und  das  heilige  Reich  auf- 
richtet.   Und  welches  sind  diese  sechs  Kräfte? 

Da,  ihr  Mönche,  erkennt  der  Vollendete,  der  Wirk- 
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lichkeit  gemäß  das  Mögliche  als  möglich  und  das  Un- 
mögliche als  unmöglich.  Daß  er  aber  dies  erkennt,  ihr 
Mönche,  das  ist  eine  Kraft,  mit  der  ausgestattet  der 
Vollendete  den  höchsten  Platz  behauptet,  unter  den 
Menschen  den  Löwenruf  erschallen  läßt  und  das  heilige 
Reich  aufrichtet. 

Ferner,  ihr  Mönche,  erkennt  der  Vollendete  der 
Wirklichkeit  gemäß  das  Ergebnis  der  begangenen 
Taten  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft, 
je  nach  Grund  und  Ursache.  Daß  er  aber  dies  erkennt 
ihr  Mönche,  das  ist  eine  Kraft  des  Vollendeten,  mit 
der  ausgestattet  der  Vollendete  den  höchsten  Platz 
behauptet,  unter  den  Menschen  den  Löwenruf  er- 
schallen  läßt  und   das  heilige   Reich  aufrichtet.  — 

Ferner,  ihr  Mönche,  erkennt  der  Vollendete  der 
Wirklichkeit  gemäß  das  Getrübtsein,  die  Klarheit  und 
das  Aufwärtssteigen  bei  den  Vertiefungen  (jhänä),  den 
Freiungen  (vimokkhä),  der  Sammlung  (samädhi)  und 
den  Errungenschaften  (samäpatti).  Daß  er  aber  dies 
erkennt  ihr  Mönche,  das  ist  eine  Kraft  des  Vollendeten, 
mit  der  ausgestattet  der  Vollendete  den  höchsten  Platz 
behauptet,  unter  den  Menschen  den  Löwenruf  er- 
schallen läßt  und  das  heilige  Reich  aufrichtet. 

Ferner,  ihr  Mönche,  erinnert  sich  der  Vollendete 
an  zahlreiche  frühere  Wiedergeburten,  mit  den  jedes- 
maligen Merkmalen  und  Kennzeichen.  Daß  er  sich 
aber  daran  erinnert,  ihr  Mönche,  das  ist  eine  Kraft 
des  Vollendeten,  mit  der  ausgestattet  der  Vollendete 
den  höchsten  Platz  behauptet,  unter  den  Menschen 
den  Löwenruf  erschallen  läßt  und  das  heilige  Reich 
aufrichtet. 

Ferner,   ihr   Mönche,   erkennt  der   Vollendete   mit 
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dem  Himmlischen  Auge,  dem  geklärten,  übermensch- 
lichen, wie  die  Wesen  abscheiden  und  wiedererscheinen, 
gemeine  wie  edle,  schöne  wie  häßliche,  glückliche  wie 
unglückliche,  erkennt,  wie  die  Wesen  gemäß  ihrer 
Werke  wiedererscheinen.  Daß  er  aber  dies  erkennt, 
ihr  Mönche,  das  ist  eine  Kraft  des  Vollendeten,  mit 
der  ausgestattet  der  Vollendete  den  höchsten  Platz 
behauptet,  unter  den  Menschen  den  Löwenruf  er- 
schallen läßt  und  das  heilige  Reich  aufrichtet. 

Ferner,  ihr  Mönche,  hat  der  Vollendete,  nach 
Vernichtung  der  Leidenschaften,  noch  bei  Lebzeiten 
die  leidenschaftlose  Gemütserlösung  und  Wissenser- 
lösung selber  erkannt,  verwirklicht  und  sich  zu  eigen 
gemacht.  Daß  er  aber  dies  erreicht  hat,  ihr  Mönche, 
das  ist  eine  Kraft  des  Vollendeten,  mit  der  ausgestattet 
der  Vollendete  den  höchsten  Platz  behauptet,  unter 
den  Menschen  den  Löwenruf  erschallen  läßt  und  das 
heilige    Reich   aufrichtet. 

Dies,  ihr  Mönche,  sind  die  sechs  Kräfte  des  Voll- 
endeten, die  dem  Vollendeten  eignen  und  mit  denen 
ausgestattet  der  Vollendete  den  höchsten  Platz  be- 
hauptet, unter  den  Menschen  den  Löwenruf  erschallen 
läßt  und  das  heilige  Reich  aufrichtet. 

Wenn  da  nun,  ihr  Mönche,  die  Anderen  an  den 
Vollendeten  herantreten  mit  der  Frage  über  das  der 
Wirklichkeit  gemäße  Erkennen  des  Möglichen  als  mög- 
lich, des  Unmöglichen  als  unmöglich,  so  erklärt  ihnen 
der  Vollendete,  darüber  ausgefragt,  so  wie  er  es  selber 
erkannt  hat. 

Wenn  da,  ihr  Mönche,  die  Anderen  an  den  Voll- 
endeten herantreten  mit  der  Frage  über  das  der  Wirk- 
lichkeit gemäße  Erkennen  der  begangenen  Taten  der 
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Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft,  je  nach  Grund 
und  Ursache,  so  erklärt  ihnen  der  Vollendete,  so  wie 
er  es  selber  erkannt  hat. 

Wenn  da,  ihr  Mönche,  die  Anderen  an  den  Voll- 
endeten herantreten  mit  der  Frage  über  das  der  Wirk- 
lichkeit gemäße  Erkennen  des  Getrübtseins,  der  Klar- 
heit und  des  Aufwärtssteigens,  bei  den  Vertiefungen, 
den  Freiungen,  der  Sammlung  und  den  Errungen- 
schaften, so  erklärt  ihnen  der  Vollendete,  so  wie  er 
es  selber  erkannt  hat. 

Wenn  da,  ihr  Mönche,  die  Anderen  an  den  Voll- 
endeten herantreten  mit  der  Frage  über  das  der  Wirk- 
lichkeit gemäße  Erkennen  der  Erinnerung  früherer 
Daseinsformen,  so  erklärt  ihnen  der  Vollendete,  so 
wie  er  es  selber  erkannt  hat. 

Wenn  da,  ihr  Mönche,  die  Anderen  an  den  Voll- 
endeten herantraten  mit  der  Frage  über  das  der  Wirk- 
lichkeit gemäße  Erkennen  des  Verschwindens  und 
Wiedererscheinens  der  Wesen,  so  erklärt  ihnen  der 
Vollendete,  so  wie  er  es  selber  erkannt  hat. 

Wenn  da,  ihr  Mönche,  die  Anderen  an  den  Voll- 
endeten herantreten  mit  der  Frage  über  das  der 
Wirklichkeit  gemäße  Erkennen  der  Aufhebung  der 
Leidenschaften,  so  erklärt  ihnen  der  Vollendete,  so 
wie  er  es  selber  erkannt  hat. 

Was  da,  ihr  Mönche,  das  der  Wirklichkeit  gemäße 
Erkennen  des  Möglichen  als  möglich,  des  Unmöglichen 
als  unmöglich  betrifft,  so  eignet  dasselbe  nur  dem 
Gesammelten,  nicht  dem  Zerstreuten.  Was  da  das 
der  Wirklichkeit  gemäße  Erkennen  der  begangenen 
Taten  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft,  je 
nach   Grund  und  Ursache  betrifft,  so  eignet  dasselbe 
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nur  dem  Gesammelten,  nicht  dem  Zerstreuten.  Was 
da  das  der  Wirklichkeit  gemäße  Erkennen  des  Ge- 
trübtseins, der  Klarheit  und  des  Aufwärtssteigens  bei 
den  Vertiefungen,  den  Freiungen,  der  Sammlung  und 
den  Errungenschaften  betrifft,  so  eignet  dasselbe  nur 
dem  Gesammelten,  nicht  dem  Zerstreuten.  Was  da 
das  wirkliche  Erkennen  der  Erinnerung  früherer  Da- 
seinsformen betrifft,  so  eignet  dasselbe  nur  dem  Ge- 
sammelten, nicht  dem  Zerstreuten.  Was  da  das  wirk- 
liche Erkennen  des  Verschwindens  und  Wiederer- 
scheinens der  Wesen  betrifft,  so  eignet  dasselbe  nur 
dem  Gesammelten,  nicht  dem  Zerstreuten.  Was  da 
das  wirkliche  Erkennen  der  Aufhebung  der  Leiden- 
schaften betrifft,  so  eignet  dasselbe  nur  dem  Gesam- 
melten, nicht  dem  Zerstreuten. 

Somit,  ihr  Mönche,  ist  die  Sammlung  der  rechte 
Pfad,  die  Zerstreutheit  aber  ein  Abweg. 
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SIEBENTER    TEIL: 

Das  Kapitel  der  Gottheiten 

65  Die  NichtWiederkehr 

Ohne,  ihr  Mönche,  sechs  Eigenschaften  über- 
kommen zu  haben,  ist  man  nicht  imstande,  das  »Ziel 
der  Niewiederkehr«  (anägämi-phala)  zu  verwirklichen, 
welche  sechs? 

Vertrauenslosigkeit,  Schamlosigkeit,  Gewissenlosig- 
keit, Trägheit,  Unachtsamkeit  und  Einsichtslosigkeit. 
—  Wer  aber,  ihr  Mönche,  diese  sechs  Eigenschaften 
überkommen  hat,  ist  imstande,  das  Ziel  der  Niewieder- 
kehr zu  verwirklichen. 

66  Die  Heiligkeit 

Ohne,  ihr  Mönche,  sechs  Eigenschaften  über- 
kommen zu  haben,  ist  man  nicht  imstande,  die  »Heilig- 
keit« (arahatta)   zu    verwirklichen:   welche   sechs? 

Stumpfheit,  Mattigkeit,  Aufgeregtheit,  Gewissens- 
unruhe, Vertrauenslosigkeit  und  Nachlässigkeit.  — 
Wer  aber,  ihr  Mönche,  diese  sechs  Eigenschaften  über- 
kommen hat,  der  ist  imstande  die  Heiligkeit  zu  ver- 
wirklichen. 

67  Eines  aus  dem  Anderen 

(0 

Daß,  ihr  Mönche,  ein  Mönch,  der  böse  Freunde, 
bösen   Umgang,   böse   Gefährten  hat,  während   er  die 
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bösen  Freunde  hegt,  pflegt,  sich  ihnen  zugesellt  und 
ihrem  Beispiele  folgt,  die  »Regeln  rechten  Betragens« 
(abhisamäcärika  dhamma)  (1)  erfüllen  wird:  das  ist 
nicht  möglich.  Und  nicht  möglich  ist  es,  ohne  die 
Regeln  rechten  Benehmens  erfüllt  zu  haben,  die  ,, Regeln 
der  Zucht"  (sekha  dhamma)  (2)  zu  erfüllen;  nicht  mög- 
lich, ohne  die  Regeln  der  Zucht  erfüllt  zu  haben,  die 
»Sittenregeln«  (sila)  (3)  zu  erfüllen;  nicht  möglich,  ohne 
die  Sittenreegeln  erfüllt  zu  haben,  das  sinnliche  Be- 
gehren, das  Begehren  nach  formhaftem  Dasein  und 
das  Begehren  nach  formlosem  Dasein  zu  überkommen. 
Daß  aber,  ihr  Mönche,  ein  Mönch,  der  edle  Freunde, 
edlen  Umgang,  edle  Gefährten  hat,  während  er  die 
edlen  Freunde  hegt,  pflegt,  sich  ihnen  zugesellt  und 
ihrem  Beispiele  folgt,  die  Regeln  rechten  Betragens 
erfüllen  wird:  das  ist  wohl  möglich.  Und  möglich  ist 
es,  daß  er,  die  Regeln  rechten  Betragens  erfüllend, 
die  Regeln  der  Zucht  erfüllen  wird;  möglich,  daß  er, 
die  Regeln  der  Zucht  erfüllend,  die  Sittenregeln  er- 
füllen wird;  möglich,  daß  er,  die  Sittenregeln  erfüllend, 
das  sinnliche  Begehren,  das  Begehren  nach  formhaftem 
Dasein  und  das  Begehren  nach  formlosem  Dasein  über- 
kommen wird. 

Eines  aus  dem  Anderen  68 

(2) 
Daß,  ihr  Mönche,  ein  Mönch,  der  an  Geselligkeit 
Freude  und  Gefallen  findet,   der   Freude  an   Gesellig- 
keit hingegeben  ist,  an  Gefolgschaft  Freude  und  Ge- 
fallen findet,   der   Freude  an   Gefolgschaft  hingegeben 

(1,  2,  3)  Hierüber  s.  die  ersten  drei  Anm.  zii  V,  21. 
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ist,  —  daß  ein  solcher  an  einsamer  Abgescliiedenheit 
"Treude  empfinden  wird:  das  ist  nicht  möglich.  Und 
nicht  möglich  ist  es,  ohne  an  einsamer  Abgeschieden- 
heit Freude  zu  empfinden,  das  geistige  Objekt  festzu- 
halten; nicht  möglich,  ohne  das  geistige  Objekt  fest- 
zuhalten, die  rechte  Erkenntnis  zur  Vollendung  zu 
bringen;  nicht  möglich,  ohne  die  rechte  Erkenntnis  zur 
Vollendung  gebracht  zu  haben,  die  rechte  Sammlung 
zur  Vollendung  zu  bringen;  nicht  möglich,  ohne  die 
rechte  Sammlung  zur  Vollendung  gebracht  zu  haben,, 
die  Fesseln  zu  überkommen;  nicht  möglich,  ohne  die 
Fesseln  überkommen  zu  haben,  das  Nirwahn  zu  ver- 
wirklichen. 

Daß  aber  ein  Mönch,  ihr  Mönche,  der  an  Gesellig- 
keit keine  Freude  und  keinen  Gefallen  findet,  der 
Freude  an  Geselligkeit  nicht  hingegeben  ist,  an  Gefolg- 
schaft keine  Freude  und  keinen  Gefallen  findet,  — 
daß  ein  solcher  an  einsamer  Abgeschiedenheit  Freude 
empfinden  wird:  das  ist  wohl  möglich.  Und  möglich 
ist  es,  daß  er,  an  einsamer  Abgeschiedenheit  Freude 
empfindend,  das  geistige  Objekt  festhalten  wird;  mög- 
lich, daß  er,  das  geistige  Objekt  festhaltend,  die  rechte 
Erkenntnis  zur  Vollendung  bringen  wird;  möglich, 
daß  er  bei  vollendeter  rechter  Erkenntnis  die  rechte 
Sammlung  zur  Vollendung  bringen  wird;  möglich,  daß 
er  bei  vollendeter  rechter  Sammlung  die  Fesseln  über- 
kommen wird;  möglich,  daß  er  nach  Überkommung 
der   Fesseln  das  Nirwahn  verwirklichen  wird. 
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Sechs  förderliche  Eigenschaften  69 

Der  Erhabene  sprach  zu  den  Mönchen:  ,, Heute 
Nacht,  ihr  Mönche,  zu  vorgerückter  Stunde,  kam  eine 
Gottheit,  mit  ihrem  herrlichen  Glänze  den  ganzen 
Jetahain  ringsum  erleuchtend,  zu  mir  heran,  begrüßte 
mich  ehrfurchtsvoll  und  stellte  sich  zur  Seite.  Zur 
Seite  aber  stehend  sprach  jene  Gottheit  also^i:u  mir: 
»Folgende  sechs  Eigenschaften,  o  Ehrwürdiger,  ge- 
reichen dem  Mönche  zum  Segen:  welche  sechs?  Ehr- 
furcht vor  dem  Meister,  Ehrfurcht  vor  dem  Gesetze, 
Ehrfurcht  vor  der  Jüngerschaft,  Ehrfurcht  vor  der 
Askese,  Milde  und  edler  Umgang.  Diese  sechs  Eigen- 
schaften, 0  Ehrwürdiger,  gereichen  dem  Mönche  zum 
Segen.«  Also  sprach  jene  Gottheit,  ihr  Mönche.  Da- 
rauf begrüßte  sie  mich  ehrfurchtsvoll,  und  mir  die 
Rechte  zukehrend  verschwand  sie  wieder." 

Auf  diese  Worte  hin  aber  verbeugte  sich  der  ehr- 
würdige Säriputto  ehrfurchtsvoll  vor  dem  Erhabenen 
und  sprach: 

,,Den  Sinn  dessen,  o  Ehrwürdiger,  was  da  der 
Erhabene  in  Kürze  gesagt  hat,  verstehe  ich  ausführ- 
lich folgendermaßen:  Da,  o  Ehrwürdiger,  ist  ein 
Mönch  selber  voll  Ehrfurcht  vor  dem  Meister,  lobt  die 
Ehrfurcht  vor  dem  Meister.  Die  anderen  Mönche  aber, 
die  vor  dem  Meister  ohne  Ehrfurcht  sind,  spornt  er 
zur  Ehrfurcht  an;  und  den  anderen  Mönchen,  die  vor 
dem  Meister  voll  Ehrfurcht  sind,  spendet  er  sein  Lob, 
der  Wahrheit  und  Wirklichkeit  gemäß,  zur  rechten 
Zeit.  Er  ist  selber  voll  Ehrfurcht  zum  Gesetze,  — 
voll  Ehrfurcht  zur  Jüngerschaft,  —  voll  Ehrfurcht 
zur  Askese,  —  ist  selber  voll   Milde,  —  hegt   selber 
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edlen  Umgang,  lobt  edlen  Umgang.  Die  anderen 
Mönche  aber,  die  keinen  edlen  Umgang  haben,  spornt 
er  zu  edlem  Umgange  an;  und  den  anderen  Mönchen, 
die  edlen  Umgang  hegen,  spendet  er  sein  Lob,  der 
Wahrheit  und  Wirklichkeit  gemäß,  zur  rechten  Zeit. 
In  dieser  Weise,  o  Ehrwürdiger,  verstehe  ich  den 
ausführlichen  Sinn  dessen,  was  da  der  Erhabene  in 
Kürze  gesagt  hat." 

,, Recht  so,  recht  so,  Säriputto!  Richtig,  Säri- 
putto,  verstehst  du  in  allen  Einzelheiten  den  Sinn 
des  von  mir  in  Kürze  Gesagten.  Denn  den  Sinn  dieses 
von  mir  in  Kürze  Gesagten  hat  man  ausführlich  also 
zu  verstehen." 

70  Die  sechs  Höheren  Wissen  (chal-abhiniiä) 

Daß,  ihr  Mönche,  ein  Mönch  bei  nicht  gestillter, 
nicht  erhabener,  nicht  ruhiger,  nicht  innig  gewordener 
Sammlung  der  mannigfachen  magischen  Fähig- 
keiten sich  der  Reihe  nach  erfreuen  werde:  das  ist 
nicht  möglich.  Und  nicht  möglich  ist  es  für  ihn,  mit 
dem  Himmlischen  Ohre,  dem  geklärten,  über- 
menschlichen, beiderlei  Töne  zu  vernehmen,  himmlische 
wie  menschliche,  ferne  wie  nahe;  nicht  möglich,  im 
Geiste  die  Herzen  der  anderen  Wesen  und  Geschöpfe 
durchdringend  zu  erkennen;  nicht  möglich,  der  zahl- 
reichen früheren  Daseinsformen  sich  zu  erinnern;  nicht 
möglich,  mit  dem  Himmlischen  Auge,  dem  ge- 
klärten, übermenschlichen,  zu  erkennen,  wie  die  Wesen 
abscheiden  und  wiedererscheinen;  nicht  möglich,  noch 
bei  Lebzeiten  durch  Versiegung  der  Leidenschaften  die 
leidenschaftslose    Gemütserlösung    und    Wissens- 

—     136     — 


SECHSERBUCH  VI  71 


erlösung  selber  zu  erkennen,  zu  verwirklichen  und  sich 
zu  eigen  zu  machen. 

Daß  aber,  ihr  Mönche,  ein  Mönch,  bei  gestillter, 
erhabener,  ruhiger,  innig  gewordener  Sammlung  der  ' 
mannigfachen  magischen  Fähigkeiten  sich  der 
Reihe  nach  erfreuen  werde:  das  ist  wohl  möglich. 
Und  möglich  ist  es  für  ihn,  mit  dem  Himmlischen 
Ohre  beiderlei  Töne  zu  vernehmen,  himmlische  wie 
menschliche,  ferne  wie  nahe;  möglich,  der  anderen 
Wesen  und  Geschöpfe  Herzen  im  Geiste  durchdringend 
zu  erkennen;  möglich,  der  zahlreichen  früheren  Da- 
seinsformen sich  zu  erinnern;  möglich,  mit  dem  Himm- 
lischen Auge  dem  geklärten,  übermenschlichen,  zu 
erkennen,  wie  die  Wesen  abscheiden  und  wiederer- 
scheinen; möglich,  noch  bei  Lebzeiten,  durch  Ver- 
siegung der  Leidenschaften,  die  leidenschaftslose  Ge- 
mütserlösung und  Wissenserlösung  selber  zu 
erkennen,  zu  verwirklichen  und  sich  zu  eigen  zu  machen. 

Die  Fähigkeit  des  Verwirklichens  71 

Ein  Mönch,  ihr  Mönche,  bei  dem  sechs  Beding- 
ungen anzutreffen  sind,  ist  nicht  imstande  auf  jedem 
Gebiete  die  Fähigkeit  des  Verwirklichens  zu  erlangen: 
welche  sechs? 

Da,  ihr  Mönche,  erkennt  der  Mönch  nicht  der  Wirk- 
lichkeit gemäß:  »Diese  Erscheinungen  führen  zum 
Schwinden;«  er  erkennt  nicht  der  Wirklichkeit  gemäß: 
»Diese  Erscheinungen  führen  zum  Stillstand;«  er  er- 
kennt nicht  der  Wirklichkeit  gemäß:  »Diese  Erschei- 
nungen führen  zum  Fortschritt;«  er  erkennt  nicht  der 
Wirklichkeit  gemäß:  »Diese  Erscheinungen  führen  zum 
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Durchdringen;«  er  übt  sich  nicht  gründlich;  er  übt 
Unheilsames.  Ein  Mönch,  ihr  Mönche,  bei  dem  diese 
sechs  Bedingungen  anzutreffen  sind,  ist  nicht  im- 
stande auf  jedem  Gebiete  die  Fähigkeit  des  Verwirk- 
lichens  zu   erlangen. 

Ein  Mönch  aber,  ihr  Mönche,  bei  dem  folgende 
sechs  Bedingungen  anzutreffen  sind,  ist  wohl  imstande, 
auf  jedem  Gebiete  die  Fähigkeit  des  Verwirklichens 
zu  erlangen:  welche  sechs? 

Da,  ihr  Mönche,  erkennt  der  Mönch  der  Wirk- 
lichkeit gemäß:  »Diese  Erscheinungen  führen  zum 
Schwinden;«  er  erkennt  der  Wirklichkeit  gemäß: 
»Diese  Erscheinungen  führen  zum  Stillstand;«  er  er- 
kennt der  Wirklichkeit  gemäß:  »Diese  Erscheinungen 
führen  zum  Fortschritte;«  er  erkennt  der  Wirklichkeit 
gemäß:  »Diese  Erscheinungen  führen  zur  Durchdrin- 
gung;« er  übt  sich  gründlich;  er  übt  das  Heilsame. 
Ein  Mönch,  ihr  Mönche,  bei  dem  diese  sechs  Beding- 
ungen anzutreffen  sind,  ist  wohl  imstande,  auf  jedem 
Gebiete  die  Fähigkeit  des  Verwirklichens  zu  erlangen. 

72  Erlangung  von  Festigkeit  in  der  Sammlung 

Ein  Mönch,  ihr  Mönche,  bei  dem  sechs  Bedin- 
gungen anzutreffen  sind,  ist  außer  stände,  Festigkeit 
in  der  Konzentration  zu  erlangen:  welche  sechs? 

Da,  ihr  Mönche,  ist  der  Mönch  nicht  geschickt, 
die  Sammlung  einzuführen;  er  ist  nicht  geschickt,  die 
Sammlung  festzuhalten;  er  ist  nicht  geschickt,  aus  der 
Sammlung  sich  zu  erheben;  er  übt  nicht  eifrig;  er  übt 
nicht  beständig;  er  übt  Unheilsames.  Ein  Mönch,  ihr 
Mönche,  bei  dem  diese  sechs  Bedingungen  anzutreffen 
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sind,  ist  außer  stände,  Festigkeit  in  der  Sammlung 
zu  erlangen. 

Ein  Mönch  aber,  ihr  Mönche,  bei  dem  folgende 
sechs  Bedingungen  anzutreffen  sind,  ist  wohl  imstande, 
Festigkeit  in  der  Sammlung  zu  erlangen:  welche  sechs? 

Da,  ihr  Mönche,  ist  der  Mönch  geschickt,  die 
Sammlung  einzuführen;  er  ist  geschickt,  die  Sammlung 
festzuhalten;  er  ist  geschickt,  aus  der  Sammlung  sich 
zu  erheben;  er  übt  eifrig;  er  übt  beständig;  er  übt  das 
Heilsame.  Ein  Mönch,  ihr  Mönche,  bei  dem  diese 
sechs  Bedingungen  anzutreffen  sind,  ist  imstande, 
Festigkeit  in  der  Sammlung  zu  erlangen. 


Erlangung  der  ersten  Vertiefung  7S 

(1) 

Ohne,  ihr  Mönche,  sechs  Bedingungen  über- 
kommen zu  haben,  ist  man  außerstande,  in  die  erste 
Vertiefung  einzutreten:   welche   sechs? 

Sinnenlust,  Groll,  Stumpfheit  und  Mattigkeit, 
Aufgeregtheit  und  Gewissensunruhe,  Zweifelsucht  und 
nicht  der  Wirklichkeit  gemäß  in  rechter  Weisheit  das 
Elend  der  Sinnenlüste  klar  erkennen.  (1 ) 

—  Wer,  ihr  Mönche,  diese  sechs  Bedingungen 
überkommen  hat,  ist  imstande,  in  die  erste  Vertiefung 
einzutreten. 


(1)  Zur  Erreichung  der  Vertiefungen  ist  indessen  kein  für  alle^ 
Zeit  anhaltendes  Preisein  von  diesen  Hemmungen  erforderlich, 
denn  eine  restlose  Aufhebimg  der  letzteren  erfolgt  erst  bei  Eintritt. 
in  das  Arahattum. 
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74  Erlangung  der  ersten  Vertiefung 

(2) 

Ohne  ihr  Jünger,  sechs  Bedingungen  überkommen 
zu  haben,  ist  man  außerstande,  in  die  erste  Vertiefung 
einzutreten:  welche  sechs? 

Begehrliche  Gesinnung,  gehässigte  Gesinnung,  grau- 
same Gesinnung,  begehrliche  Vorstellung,  gehässige 
Vorstellung,  grausame  Vorstellung. 

—  Wer  aber,  ihr  Mönche,  diese  sechs  Bedingungen 
überkommen  hat,  ist  imstande,  in  die  erste  Vertiefung 
einzutreten. 


140    — 


SECHSERBUCH  VI  75,  76 


ACHTER    TEIL: 

Das  Kapitel  der  Heiligkeit 

Zweierlei  Ausgang  nach  dem  Tode  75 

Der  mit  sechs  Dingen  behaftete  Mönch,  ihr  Mönche, 
lebt  schon  bei  Lebzeiten  elend,  voll  Verdruß,  Ver- 
zweiflung und  Qual,  und  beim  Zerfalle  des  Körpers, 
nach  dem  Tode,  hat  er  einen  leidvollen  Ausgang  zu 
erwarten.     Welches  aber  sind  diese  sechs  Dinge? 

Begehrliche  Gesinnung,  gehässige  Gesinnung,  grau- 
same Gesinnung,  begehrliche  Vorstellung,  gehässige 
Vorstellung,  grausame  Vorstellung.  — 

Der  aber  mit  folgenden  sechs  Dingen  ausgestattete 
Mönch,  ihr  Mönche,  lebt  schon  bei  Lebzeiten  glück- 
lich, ohne  Verdruß,  Verzweiflung  und  Qual,  und  beim 
Zerfalle  des  Körpers,  nach  dem  Tode,  hat  er  einen 
glücklichen  Ausgang  zu  erwarten.  Welches  aber  sind 
diese  sechs  Dinge? 

Entsagende  Gesinnung,  haßlose  Gesinnung,  fried- 
fertige Gesinnung,  entsagende  Vorstellung,  haßlose 
Vorstellung,  friedfertige  Vorstellung.  —  V 


Verwirklichung  der  Heiligkeit  76 

Ohne,  ihr  Mönche,  sechs  Dinge  überkommen  zu 
haben,  ist  man  außerstande,  die  Heiligkeit  zu  ver- 
wirklichen: welche  sechs? 

Dünkel,  Erniedrigungsdünkel,  Überhebungsdünkel, 
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Eigendünkel,    Störrigkeit    und    erniedrigende    Unter- 
würfigkeit. — 

—  Wer  aber,  ihr  Mönche,  diese  sechs  Dinge  über- 
kommen hat,  ist  imstande,  die  Heiligkeit  zu  verwirk- 
lichen. 


"^7        Verwirklichung  des  höclisten   Erltenntnisblickes 

Ohne,  ihr  Mönche,  sechs  Dinge  überkommen  zu 
haben,  ist  man  außerstande,  den  übermenschlichen, 
edlen,  höchsten  Erkenntnisblick  zu  verwirklichen: 
welche  sechs? 

Unachtsamkeit,  Unklarheit,  unbewachte  Sinnen- 
tore, Unmäßigkeit  beim  Mahle,*  Heuchelei  und  Prahlerei. 

—  Wer  aber,  ihr  Mönche,  diese  sechs  Dinge  über- 
kommen hat,  ist  imstande,  den  übermenschlichen, 
edlen,  höchsten  Erkenntnisblick  zu  verwirklichen. 


^S      Die  Mittel  zur  Ueberkommung  der  Leidenschaften 

Der  mit  sechs  Eigenschaften  ausgestattete  Mönch, 
ihr  Mönche,  lebt  schon  bei  Lebzeiten  glücklich  und 
voll  Frohsinn  und  besitzt  die  vollen  Mittel  zur  Über- 
kommung der  Leidenschaften.  Und  welches  sind  diese 
sechs  Eigenschaften? 

Da,  ihr  Mönche,  findet  der  Mönch  Freude  am  Ge- 
setze, Freude  an  der  Geistesentfaltung,  Freude  an 
Überwindung,  Freude  an  Abgeschiedenheit,  Freude  an 
der   leidlosen     Stätte,    Freude     am   Weltentrücktsein. 
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Erlangung    und   Vermehrung   des    Guten  ^9 

Ein  Mönch,  ihr  Mönche,  bei  dem  sechs  Beding- 
ungen anzutreffen  sind,  ist  außerstande,  das  noch 
nicht  erlangte  Gute  zu  erlangen,  und  das  erlangte 
Gute  zu  vermehren.  Und  welches  sind  diese  sechs 
Bedingungen? 

Da,  ihr  Mönche,  erkennt  der  Mönch  nicht  seinen 
Vorteil;  er  erkennt  nicht  seinen  Nachteil;  er  erkennt 
nicht  die  Mittel;  er  weckt  nicht  seinen  Willen,  das 
noch  nicht  erreichte  Gute  zu  erreichen;  über  das  er- 
reichte Gute  wacht  er  nicht;  er  erlangt  keine  Bestän- 
digkeit. — 

Ein  Mönch  aber,  ihr  Mönche,  bei  dem  folgende 
sechs  Bedingungen  anzutreffen  sind,  ist  imstande,  das 
noch  nicht  erlangte  Gute  zu  erlangen  und  das  erlangte 
Gute  zu  vermehren.  Und  welches  sind  diese  sechs  Be- 
dingungen? 

Da,  ihr  Mönche,  erkennt  der  Mönch  seinen  Vor- 
teil; er  erkennt  seinen  Nachteil;  er  erkennt  die  Mittel; 
er  weckt  seinen  Willen,  das  noch  nicht  erreichte  Gute 
zu  erreichen;  über  das  erreichte  Gute  wacht  er;  er 
erlangt  Beständigkeit.  — 


Erlangung  von    Macht  in   geistigen   Dingen  80 

Mit  sechs  Eigenschaften  ausgestattet,  ihr  Mönche, 
erlangt  der  Mönch  nach  gar  nicht  langer  Zeit  Größe 
und  Macht  in  geistigen  Dingen.  Und  welches  sind 
diese  sechs  Eigenschaften? 

Da,  ihr  Mönche,  besitzt  der  Mönch  große  Klar- 
heit, große  Hingebung,  große  Begeisterung,  große  Zu- 
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friedenheit,    ist    nicht    nachlässig    im    Guten,    strebt 
immer  höher. 

81  Himmel  und  Hölle 

(1) 

Bei  wem,  ihr  Mönche,  sechs  Bedingungen  anzu- 
treffen sind,  der  gelangt  seinen  Werken  entsprechend 
zur  Hölle:  welche  sechs? 

Mord,  Diebstahl,  geschlechtliches  Vergehen,  Lüge, 
üble  Ansicht  und  falsche  Erkenntnis. 

Bei  wem  aber,  ihr  Mönche,  folgende  sechs  Beding- 
ungen anzutreffen  sind,  der  gelangt  seinen  Werken 
entsprechend  zum  Himmel:  welche  sechs? 

Vermeidung  des  Mordes,  Vermeidung  des  Dieb- 
stahls, Vermeidung  geschlechtlicher  Ausschreitung, 
Vermeidung  der  Lüge,  Bedürfnislosigkeit  und  rechte 
Erkenntnis. 

83  Die  Verwirklichung  der  Heiligkeit 

Mit  sechs  Eigenschaften  behaftet,  ihr  Mönche, 
ist  der  Mönch  außerstande,  das  Höchste,  die  Heilig- 
keit, zu  verwirklichen.  Welches  aber  sind  diese  sechs 
Eigenschaften? 

Da,  ihr  Mönche,  ist  ein  Mönch  vertrauenslos, 
schamlos,  gewissenlos,  träge,  einsichtslos,  besorgt  um 
Leib  und  Leben. 

Mit  folgenden  sechs  Eigenschaften  aber  ausge- 
stattet, ihr  Mönche,  ist  der  Mönch  imstande,  das 
Höchste,  die  Heiligkeit,  zu  verwirklichen.  Welches 
aber  sind  diese  sechs  Eigenschaften? 
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Da,  ihr  Mönche,  ist  ein  Mönch  voll  Vertrauen, 
voll  Schamgefühl,  voll  Gewissen,  voll  Willenskraft, 
voll  Einsicht,  unbesorgt  um  Leib  und  Leben. 

Fortschritt  und  Rückschritt  84 

Mit  sechs  Eigenschaften  behaftet,  ihr  Mönche, 
hat  der  Mönch  —  sei's  bei  Tage  oder  Nacht  —  einen 
Rückschritt  im  Guten  zu  erwarten,  keinen  Fortschritt. 
Welches  aber  sind  diese  sechs  Eigenschaften? 

Da,  ihr  Mönche,  hat  ein  Mönch  viele  Wünsche  und 
ist  verdrossen  und  unzufrieden  mit  dem,  was  er  an 
Gewändern,  Almosenspeise,  Lagerstatt  und  den  nötigen 
Heilmitteln  und  Arzneien  erhält;  er  ist  vertrauens- 
los, träge,  unachtsam  und  ohne  Einsicht. 

Mit  folgenden  sechs  Eigenschaften  aber  ausge- 
stattet, ihr  Mönche,  hat  der  Mönch  —  sei's  bei  Tage 
oder  Nacht  —  einen  Fortschritt  im  Guten  zu  erwarten, 
keinen  Rückschritt.  Welches  aber  sind  diese  sechs 
Eigenschaften? 

Da,  ihr  Mönche,  hat  ein  Mönch  wenig  Wünsche 
und  ist  ohne  Verdruß  und  zufrieden  mit  dem,  was  er 
an  Gewändern,  Almosenspeise,  Lagerstatt  und  den 
nötigen  Heilmitteln  und  Arzneien  erhält;  er  besitzt 
Vertrauen,  Sittlichkeit,  Willenskraft,  Achtsamkeit  und 
Einsicht. 
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NEUNTER    TEIL: 

Das  Kapitel  des  Ausgeglühtseins 

85  Die  Verwirklichung  der  Leidenschaftslosigkeit 

Ein  Mönch,  ihr  Mönche,  bei  dem  sechs  Beding- 
ungen anzutreffen  sind,  ist  außerstande,  das  höchste 
»Ausgeglühtsein«  (der  Leidenschaften)  zu  verwirk- 
lichen.    Und  welches  sind  diese  sechs  Bedingungen? 

Wenn  der  Mönch,  ihr  Mönche,  zu  einer  Zeit, 
wo  er  seinen  Geist  zügeln  sollte,  nicht  zügelt;  wo  er 
ihn  anstrengen  sollte,  nicht  anstrengt;  wo  er  ihn  auf- 
heitern sollte,  nicht  aufheitert;  wo  er  ihn  gleichmütig 
stimmen  sollte,  nicht  gleichmütig  stimmt;  wenn  er  zu 
Niedrigem  neigt;  und  wenn  er  Gefallen  findet  an 
seiner  eigenen  Person. 

Ein  Mönch  aber,  ihr  Mönche,  bei  dem  folgende 
sechs  Bedingungen  anzutreffen  sind,  ist  imstande, 
das  höchste  »Ausgeglühtsein«  zu  verwirklichen.  Und 
welches  sind  diese  sechs  Bedingungen? 

Wenn  der  Mönch,  ihr  Mönche,  zu  einer  Zeit;  wo 
er  seinen  Geist  zügeln  muß,  zügelt;  wo  er  ihn  an- 
strengen muß,  anstrengt;  wo  er  ihn  aufheitern  muß, 
aufheitert;  wo  er  ihn  gleichmütig  stimmen  muß, 
gleichmütig  stimmt;  wenn  er  zu  Hohem  neigt;  und 
wenn  er  Gefallen  findet  an  der  Erlösung. 

86  Die  Gewinnung  des  rechten  Pfades 

(1) 
Der  mit  sechs  Dingen  Behaftete,  ihr  Mönche,  ist, 
selbst  wenn  er  das  Gute  Gesetz  zu  hören  bekommt, 
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außerstande,  den  rechten  Pfad  zu  gewinnen,  die 
Vollkommenheit  im  Guten.  Und  welches  sind  diese 
sechs  Dinge? 

Er  ist  durch  seine  Taten  (1)  gehemmt,  durch  seine 
Leidenschaften  (2)  gehemmt,  durch  das  Ergebnis  seiner 
Taten  (3)  gehemmt,  ist  ohne  Vertrauen,  ohne  Willens- 
kraft, ohne  Einsicht.  — 

Der  mit  folgenden  sechs  Dingen  Ausgestattete 
aber,  ihr  Mönche,  ist,  wenn  er  das  Gute  Gesetz  zu 
hören  bekommt,  imstande,  den  rechten  Pfad  zu  ge- 
winnen, die  Vollkommenheit  im  Guten.  Und  welches 
sind  diese  sechs  Dinge? 

Er  ist  weder  durch  seine  Taten  gehemmt,  noch 
durch  seine  Leidenschaften,  noch  durch  das  Ergeb- 
nis seiner  Taten;  er  ist  voll  Vertrauen,  voll  Willens- 
kraft, voll  Einsicht.  — 

Die  Gewinnung  des  recliten  Pfades  87 

(2) 
Der  mit  sechs  Dingen  Behaftete,  ihr  Mönche,  ist, 
selbst  wenn  er  das  Gute  Gesetz  zu  hören  bekommt, 
außerstande,  den  rechten  Pfad  zu  gewinnen,  die  Voll- 
kommenheit im  Guten.  Und  welche  sind  diese  sechs 
Dinge? 

(1)  Hier  sollen  gemeint  sein  die  fünf  änäntariya-kamma's. 
Siehe  Nyanatiloka,  Puggala-Paiifiatti,  No.  16. 

(2)  Hier  sind  nach  dem  Kommentar  unter  den  Leidenschaften 
(kilesa,  wörtl.  Flecken,  Befleckungen)  die  »gnmdschlechten  An- 
sichten« (niyata-michä-ditthi)  zu  verstehen. 

(3)  D.s.  die  aus  vorgeburtlichem  bösen  Wirken  resultierenden, 
angeborenen  geistigen  oder  körperlichen  Defekte. 
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Seine  Mutter  hat  er  des  Lebens  beraubt;  bos- 
haften Herzens  hat  er  das  Blut  des  Vollendeten  ver- 
gossen; Zwiespalt  hat  er  gestiftet  in  der  Jüngerschaft; 
unverständig  ist  er,  dumm  und  stumpfsinnig.  — 

88  Die  Gewinnung  des  rechten  Pfades 

(3) 

Der  mit  sechs  Dingen  Behaftete,  ihr  Mönche,  ist,, 
selbst  wenn  er  das  Gute  Gesetz  zu  hören  bekommt, 
außerstande,  den  rechten  Pfad  zu  gewinnen,  die  Voll- 
kommenheit im  Guten.  Und  welches  sind  diese  sechs 
Dinge? 

Wird  da  das  vom  Vollendeten  verkündete  Gesetz 
und  seine  Disziplin  vorgetragen,  so  hört  er  nicht  gerne 
zu,  leiht  kein  Gehör,  wendet  seinen  Geist  nicht  dem 
Wissen  zu;  am  Unheilsamen  vergreift  er  sich;  das  Heil- 
same meidet  er;  ein  verkehrter  Gleichmut  eignet  ihm,  — 

Der  mit  folgenden  sechs  Dingen  Ausgestattete 
aber,  ihr  Mönche,  ist,  wenn  er  das  Gesetz  zu  hören  be- 
kommt, imstande,  den  rechten  Pfad  zu  gewinnen,  die 
Vollkommenheit  im  Guten.  Und  welches  sind  diese 
sechs  Dinge? 

Wird  da  das  vom  Vollendeten  verkündete  Gesetz 
und  seine  Disziplin  vorgetragen,  so  hört  er  gerne  zu, 
leiht  Gehör,  wendet  seinen  Geist  dem  Wissen  zu;  beim 
Heilsamen  greift  er  zu;  das  Unheilsame  meidet  er; 
der  rechte  Gleichmut  eignet  ihm.  — 

89  Die  Verwirklichung  der  Erlienntnis 

Ohne,  ihr  Mönche,  sechs  Eigenschaften  über- 
kommen zu  haben,  ist  man  außerstande,  das  Gut  der 
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Erkenntnis    zu    verwirklichen:    welche    sechs    Eigen- 
schaften ? 

Persönlichkeitsglaube,  Zweifelsucht,  Hang  an  Re- 
geln und  Riten,  zum  Abgrund  führende  Gier,  zum 
Abgrund  führenden  Haß,  zum  Abgrund  führende  Ver- 
blendung. —  Wer  aber,  ihr  Mönche,  diese  sechs  Eigen- 
schaften überkommen  hat,  ist  imstande,  das  Gut  der 
Erkenntnis  zu  verwirklichen. 

—  Diese   sechs   Eigenschaften,    ihr   Mönche,    hat  90 
der  von  Erkenntnis  erfüllte  Mensch  überkommen.  — 
Und  nicht  ist,  ihr  Mönche,  der  von  Erkenntnis  erfüllte  ^^ 
Mensch    imstande,    diese    sechs    Dinge    aufsteigen    zu 
lassen. 

Sechs  Unmöglichkeiten  92 

(1) 

Folgende    sechs    Unmöglichkeiten    gibt    es,    ihr 

Mönche:  welche  sechs? 

Daß  ein  von  Erkenntnis  erfüllter  Mensch  ohne 
Achtung  und  Ehrfurcht  ist  vor  dem  Meister,  dem  Ge- 
setze, der  Jüngerschaft,  der  Askese,  daß  er  auf  nicht 
zu  betretendes  Gebiet  zurückfällt,  daß  er  sich  eine 
achte  Wiedergeburt  erwirkt:  ihr  Mönche,  sind  sechs 
unmögliche  Dinge. 

Sechs  Unmöglichkeiten  93 

(2) 
Folgende    sechs    Unmöglichkeiten     gibt    es,     ihr 
Mönche:  welche  sechs? 

Daß  ein  von   Erkenntnis  erfüllter  Mensch  irgend 
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eine  Bildung  als  beständig  betrachtet,  irgend  eine 
Bildung  als  Glück  betrachtet,  irgend  eine  Erscheinung 
als  Wesenheit  betrachtet,  daß  er  eine  unmittelbar 
zur  Hölle  führende  Tat  verübt,  daß  er  dem  Genüsse 
und  Vergnügen  hingegeben  ist,  daß  er  außerhalb  nach 
den  der  Gaben  Würdigen  sucht:  das,  ihr  Mönche,  sind 
sechs  unmögliche  Dinge. 


34  Sechs  Unmöglichkeiten 

(3) 

Folgende  sechs  Unmöglichkeiten  gibt  es,  ihr 
Mönche:  welches  sechs? 

Daß  ein  von  Erkenntnis  erfüllter  Mensch  seine 
Mutter  des  Lebens  beraubt,  seines  Vaters  des  Lebens 
beraubt,  einen  Heiligen  des  Lebens  beraubt,  mit  bos- 
haftem Herzen  das  Blut  des  Vollendeten  vergießt,  eine 
Spaltung  in  der  Jüngerschaft  hervorruft  oder  sich 
einen  anderen  Meister  erwählt:  das,  ihr  Mönche,  sind 
sechs  unmögliche  Dinge. 


95  Sechs  Unmöglichkeiten 

(4) 

Folgende  sechs  Unmöglichkeiten  gibt  es,  ihr 
Mönche:  welche  sechs? 

Nicht  möglich  ist  es,  daß  ein  von  Erkenntnis  er- 
füllter Mensch  glauben  sollte,  Freuden  und  Leiden 
seien  durch  einen  selbstgezeugt,  oder  seien  durch 
andere    gezeugt,    oder    seien    teils    selbstgezeugt    teils 
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durch  andere  gezeugt,  oder  seien  nicht  selbstgezeugt 
sondern  ursachlos  entstanden,  oder  seien  nicht  durch 
andere  gezeugt  sondern  ursachlos  entstanden,  oder 
seien  weder  selbsterzeugt  noch  durch  andere  erzeugt 
sondern  ursachlos  entstanden.  Und  warum?  Weil 
eben  ein  von  Erkenntnis  erfüllter  Mönch  die  Ursachen 
und  die  bedingt  entstandenen  Erscheinungen  klar 
durchschaut  hat.  (1) 

Das,  ihr  Mönche,  sind  die  sechs  unmöglichen  Dinge. 


(1)  Er  erkennt,  daß  sich  hinter  Wohlgefühl  iind  Wehegefühl 
keine  Persönlichkeit,  keine  Ichlieit,  weder  innerhalb  noch  außer- 
halb seines  Körpers,  als  der  Urheber  versteckt,  sondern  daß  die 
Entstehung  dieser,  ebenso  wie  aller  anderen  Erscheinungen  wiederum 
durch  andere  Erscheinungen  bedingt  ist. 
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ZEHNTER    TEIL: 

Das  Kapitel  des  Segens 

96  Sechs  Seltenheiten 

Sechs  Erscheinungen,  ihr  Mönche,  trifft  man  selten 
in  der  Welt:  welche  sechs? 

Das  Erscheinen  des  Vollendeten,  Heiligen,  Voll- 
kommen-Erleuchteten trifft  man  selten  in  der  Welt, 
Einen  Lehrer  des  vom  Vollendeten  verkündeten  Ge- 
setzes und  seine  Disziplin  trifft  man  selten  in  der  Welt. 
Wiedergeburt  im  Arierlande  (1)  trifft  man  selten  in 
der  Welt.  Unversehrte  Sinne  trifft  man  selten  in  der 
Welt.  Abwesenheit  von  Dummheit  und  Stumpfsinn 
trifft  man  selten  in  der  Welt.  Den  Willen  zum  Guten 
trifft  man  selten  in  der  Welt. 

97  Sechs  Vorteile  des  Stfomeintfittes 

Folgende  sechs  Vorteile,  ihr  Mönche,  gewährt  die 
Verwirklichung  der  »Frucht  des  Stromeintrittes:« 
welche  sechs? 

In  dem  Guten  Gesetze  ist  man  gefestigt;  keinem 
Rückschritt  ist  man  unterworfen;  sobald  man  das 
Ende  erreicht  hat,  ist  man  frei  vom  Leiden;  mit  außer- 
gewöhnlicher   Erkenntnis    ist    man    ausgestattet;    die 

(1)  Als  Aryer  (äriya),  die  Herren  oder  Edlen,  bezeichneten 
sich  in  Indien  die  Angehörigen  der  drei  oberen  Kasten  im  Gegen- 
satz zu  der  aus  der  unterworfenen  Urbevölkerung  sich  zusammen- 
setzenden vierten  Kaste  der  Südra's,  den  Knechten  und  Dienern. 
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Ursachen  hat  man  klar  durchschaut,  sowie  die  aus 
Ursachen  entstandenen  Erscheinungen.  Diese  sechs 
Vorteile,  ihr  Mönche,  gewährt  die  Verwirklichung  der 
Frucht  des  Stromeintrittes. 


Die  Verwirklichung  der  vier  Stufen  der   Heiligkeit      98—101 

Wenn  da,  ihr  Mönche,  ein  Mönch  irgend  eine  Bil- 
dung als  beständig  betrachtet,  —  irgend  eine  Bil- 
dung als  Glück  betrachtet,  —  irgend  Etwas  als 
Wesenheit  betrachtet,  —  das  Nirwahn  als  Leiden 
betrachtet,  so  ist  es  unmöglich,  daß  ein  Solcher  von 
rechtem  Gleichmute  erfüllt  ist;  unmöglich,  daß  der 
von  verkehrtem  Gleichmute  nicht  Erfüllte  den  rechten 
Pfad  erreicht;  unmöglich,  daß  er  ohne  Erreichung  des 
rechten  Pfades  die  Frucht  des  Stromeintrittes,  der 
Einmal-Wiederkehr,  der  Niewiederkehr  oder  der  Heilig- 
keit verwirklichen  wird. 

Wenn  da  aber,  ihr  Mönche,  der  Mönch  jede  Bil- 
dung als  unbeständig  betrachtet,  —  jede  Bildung 
als  leidvoll  betrachtet,  —  jede  Erscheinung  als 
wesenlos  betrachtet,  —  das  Nirwahn  als  Glück  be- 
trachtet, so  ist  es  möglich,  daß  ein  solcher  von  rechtem 
Gleichmute  erfüllt  ist;  möglich,  daß  der  von  rechtem 
Gleichmute  Erfüllte  den  rechten  Pfad  erreicht;  mög- 
lich, daß  er  nach  Erreichung  des  rechten  Pfades  die 
Frucht  des  Stromeintrittes,  der  Einmal-Wiederkehr, 
der  Nie-Wiederkehr  und  der  Heiligkeit  verwirklichen 
wird. 
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102  Unbeschränkte  Vorstellung  der  Vergänglichkeit 

Sechsfachen  Segens  eingedenk,  ihr  Mönche,  ist 
der  Mönch  imstande,  die  unbeschränkte  Vorstellung 
von  der  Vergänglichkeit  aller  Bildungen  in  sich  zu 
erwecken.      Welches   sechsfachen    Segens   eingedenk? 

Daß  ihm  alle  Bildungen  als  vergänglich  er- 
scheinen werden;  daß  sein  Herz  an  der  ganzen  Welt 
keinen  Gefallen  mehr  finden  wird;  daß  sein  Herz  sich 
von  der  ganzen  Welt  abwenden  wird;  daß  sein  Herz 
im  Nirwahn  den  Frieden  erblicken  wird;  daß  die  Fesseln 
schwinden  werden;  daß  er  mit  höchster  Asketenschaft 
ausgestattet  sein  wird. 

103  Unbeschränkte  Vorstellung  des  Leidens 

Sechsfachen  Segens  eingedenk,  ihr  Mönche,  ist 
der  Mönch  imstande,  die  unbeschränkte  Vorstellung 
vom  Leiden  aller  Bildungen  in  sich  zu  erwecken.  Wel- 
ches sechsfachen   Segens  eingedenk? 

Daß  bei  allen  Bildungen  ihm  die  Vorstellung  des 
Entsetzens  gewärtig  sein  wird,  gleichwie  vor  einem 
Mörder  mit  gezücktem  Schwerte;  daß  sein  Herz  sich 
von  der  ganzen  Welt  abwenden  wird;  daß  er  im  Nir- 
wahn den  Frieden  erblicken  wird;  daß  die  üblen  Nei- 
gungen in  ihm  zur  Aufhebung  gelangen;  daß  er  seine 
Aufgabe  erfüllt  haben  wird;  daß  er  den  Meister  durch 
liebevollen  Wandel  geehrt  haben  wird. 

104  Unbeschränkte  Vorstellung  der  Wesenlosigkeit 

Sechsfachen  Segens  eingedenk,  ihr  Mönche,  ist 
der   Mönch    imstande,   die   unbeschränkte   Vorstellung 
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von  der  Wesenlosigkeit  aller  Erscheinungen  in  sich  zu 
erwecken.  Welches  sechsfachen  Segens  eingedenk? 
Daß  er  hinsichtlich  der  ganzen  Welt  ohne  Be- 
gehren sein  wird;  daß  die  Gedanken  des  Ichs  in  ihm 
erlöschen  werden;  daß  die  Gedanken  des  Mein  in  ihm 
erlöschen  werden;  daß  er  mit  außergewöhnlicher  Er- 
kenntnis augsestattet  sein  wird;  daß  er  die  Ursachen 
klar  schauen  wird,  sowie  die  aus  Ursachen  entstandenen 
Erscheinungen.  Dieses  sechsfachen  Segens  eingedenk 
ihr  Mönche,  ist  der  Mönch  imstande,  die  unbeschränkte 
Vorstellung  von  der  Wesenlosigkeit  aller  Erscheinungen 
in  sich  zu  erwecken. 

Das  Leidensende  •      105 

(1) 

Folgende  drei  Daseinsarten,  ihr  Mönche,  hat  man 
zu  überkommen,  und  in  drei  Übungen  hat  man  sich 
zu  üben. 

Welche  drei  Daseinsarten  aber  hat  man  zu  über- 
kommen? Sinnliches  Dasein,  formhaftes  Dasein  und 
formloses  Dasein.  Diese  drei  Daseinsarten  hat  man 
zu  überkommen. 

In  welchen  drei  Übungen  aber  hat  man  sich  zu 
üben?  In  der  Übung  der  hohen  Sittlichkeit,  in  der 
Übung  der  hohen  Geistigkeit  und  in  der  Übung  der 
hohen  Einsicht.  In  diesen  drei  Übungen  hat  man 
sich  zu  üben. 

Hat  aber,  ihr  Mönche,  der  Mönch  die  drei  Daseins- 
arten überkommen  und  in  den  drei  Übungen  sich  ge- 
übt, so  sagt  man,  hat  jener  Mönch  das  Begehren  zer- 
stört, die  Fessel  abgestreift  und  hat  durch  rechte 
Dünkeldurchschauung  dem  Leiden  ein  Ende  gemacht. 
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106  Das  Leidensende 

(2) 

Dreifachen  Durst  (tanhä),  ihr  Mönche,  hat  man 
zu  überkommen  und  dreifachen  Dünl<el. 

Welchen  dreifachen  Durst  aber  hat  man  zu  über- 
kommen? Den  sinnlichen  Durst,  den  Daseinsdurst 
und  den  Wohlseinsdurst.  Diesen  dreifachen  Durst  hat 
man  zu  überkommen. 

Welchen  dreifachen  Dünkel  aber  hat  man  zu  über- 
kommen? Den  Dünkel,  den  Erniedrigungsdünkel  und 
den  Überhebungsdünkel.  Diesen  dreifachen  Dünkel 
hat  man  zu  überkommen. 

Hat  aber,  ihr  Mönche,  der  Mönch  diesen  drei- 
fachen Durst  und  diesen  dreifachen  Dünkel  über- 
kommen, so,  sagt  man,  hat  jener  Mönch  das  Begehren 
zerstört,  die  Fessel  abgestreift  und  hat  durch  rechte 
Dünkeldurchschauung  dem  Leiden  ein  Ende  gemacht. 
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ELFTER    TEIL: 

Das  Dreier  Kapitel 

Ueberkommung  und  Erweckung  lOT 

Drei  Eigenschaften  gibt  es,  ihr  Mönche:  welche 
drei?  Gier,  Haß  und  Verblendung.  Das,  ihr  Mönche, 
sind  jene  drei  Eigenschaften. 

Zur  Überkommung  dieser  drei  Eigenschaften  aber, 
ihr  Mönche,  sind  drei  Dinge  zu  erwecken:  welche 
drei?  Zur  Überkommung  der  Gier  ist  die  Vorstellung 
der  Unreinheit  zu  üben;  zur  Überkommung  des  Hasses 
ist  die  Liebe  zu  üben;  zur  Überkommung  der  Ver- 
blendung ist  die  Einsicht  zu  üben.  Zur  Überkommung 
jener  drei  Eigenschaften  sind  diese  drei  Dinge  zu  er- 
wecken. 

—  Zur  Überkommung  schlechten  Wandels  in  lOB 
Werken  ist  guter  Wandel  in  Werken  zu  üben;  zur 
Überkommung  schlechten  Wandels  in  Worten  ist 
guter  Wandel  in  Worten  zu  üben;  zur  Überkommung 
schlechten  Wandels  in  Gedanken  ist  guter  Wandel  in 
Gedanken  zu  üben.  — 

—  Zur  Überkommung  der  begehrlichen  Gesinnung  109 
ist  entsagende  Gesinnung  zu  üben;  zur  Überkommung 

der  gehässigen  Gesinnung  ist  haßlose  Gesinnung  zu 
üben;  zur  Überkommung  der  grausamen  Gesinnung 
ist  friedfertige   Gesinnung  zu   üben.  — 

—  Zur  Überkommung  des  Seligkeitsglaubens  ist  112 
die  Vorstellung  der   Vergänglichkeit  zu  üben;  zur 

.    Überkommung    des   Ichglaubens  (attänuditthi)  ist  die 
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Vorstellung  der  Wesenlosigkeit  zu  üben;  zur  Über- 
kommung verkehrter  Erkenntnis  ist  rechte  Erkennt- 
nis zu  üben.  — 

113  —  Zur  Überkommung  des  Mißmutes  ist  die  Mit- 
freude zu  üben;  zur  Überkommung  der  Grausamkeit 
ist  die  Friedfertigkeit  zu  üben;  zur  Überkommung  un- 
rechten Wandels  ist  rechter  Wandel  zu  üben.  — 

114  —  Zur  Überkommung  der  Ungenügsamkeit  ist 
die  Genügsamkeit  zu  üben;  zur  Überkommung  geistiger 
Unklarheit  ist  geistige  Klarheit  zu  üben;  zur  Über- 
kommung der  Habgier  ist  die  Bedürfnislosigkeit  zu 
üben.  — 

115  —  Zur  Überkommung  des  groben  Wesens  ist 
mildes  Wesen  zu  üben;  zur  Überkommung  des  bösen 
Umganges  ist  guter  Umgang  zu  üben;  zur  Überkom- 
mung geistiger  Verworrenheit  ist  die  Achtsamkeit  auf 
Ein-  und  Ausatmung  zu  üben.  — 

116  —  Zur  Überkommung  der  Aufgeregtheit  ist  Ge- 
mütsruhe zu  üben;  zur  Überkommung  der  Zügellosig- 
keit  ist  Zügelung  zu  üben;  zur  Überkommung  der 
Nachlässigkeit  ist  die   Strebsamkeit  zu  üben.  — 


—     158 


SECHSEBBUCH  VI  117, 118 


ZWÖLFTER    TEIL: 

Das  Kapitel  der  Asketenschaft 

Die  Betrachtung  über  den  Körper  117 

Ohne,  ihr  Mönche,  sechs  Dinge  aufgegeben  zu 
haben,  ist  man  außerstande,  in  der  Betrachtung  des 
Körpers  zu  verharren:  welche  sechs  Dinge? 

Lust  an  körperlicher  Beschäftigung,  Lust  am 
Plaudern,  Lust  am  Schlafen,  Lust  an  Geselligkeit,  un- 
bewachte Sinnentore  und  Unmäßigkeit  beim  Mahle.  — 

—  Wer  aber,  ihr  Mönche,  diese  sechs  Dinge  auf- 
gegeben hat,  ist  imstande,  in  der  Betrachtung  des 
Körpers  zu  verharren. 

Die  Vier  Grundlagen  der  Achtsamkeit  HS 

Ohne,  ihr  Mönche,  sechs  Dinge  aufgegeben  zu 
haben,  ist  man  außerstande,  in  der  Betrachtung  der 
eigenen,  fremden  und  beiderseitigen  Formen,  Gefühle, 
Gedanken  und  Erscheinungen  zu  verharren.  Und 
welches  sind  diese  sechs  Dinge? 

Lust  an  körperlicher  Beschäftigung,  Lust  am 
Plaudern,  Lust  am  Schlafen,  Lust  an  Geselligkeit,  un- 
bewachte Sinnentore  und  Unmäßigkeit  beim  Mahle.  — 

—  Wer  aber,  ihr  Mönche,  diese  sechs  Dinge  auf- 
gegeben hat,  ist  imstande,  in  der  Betrachtung  der 
eigenen,  fremden  und  beiderseitigen  Formen,  Gefühle, 
Gedanken   und    Erscheinungen   zu   verharren. 
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119—120  Edle  Laienanhänger 

Der  Hausvater  Tapusso,  der  Hausvater  Sudatto, 
■  der  Hausvater  Anäthapindiko,  der  Hausvater  Citto 
Macchikapandako,  der  Älaver  Hatthako,  der  Sakyer 
Mahänämo,  der  Hausvater  Uggo  aus  Vesäli,  der  Haus- 
vater Uggato,  Süro  Ambattho,  Jivako  das  Prinzen- 
kind, der  Hausvater  Nakulapitä,  der  Hausvater  Tava- 
kanniko,  der  Hausvater  Pürano,  der  Hausvater  Isidatto, 
der  Hausvater  Sandhäno,  der  Hausvater  Vijayo,  der 
Hausvater  Vajjiyamahito,  der  Hausvater  Mendako, 
der  Anhänger  Väsettho,  der  Anhänger  Arittho  und 
der  Anhänger  Säraggo: —diese  ihr  Mönche,  mit  sechs 
Eigenschaften  ausgestattet,  haben  hinsichtHch  des  Voll- 
endeten Gewißheit  erlangt,  das  Todlose  geschaut,  das 
Todlose  verwirklicht.  Welches  aber  sind  diese  sechs 
Eigenschaften? 

Unerschütterliche  Zuversicht  zum  Erleuchteten, 
unerschütterliche  Zuversicht  zur  Lehre,  unerschütter- 
liche Zuversicht  zur  Jüngerschaft,  edle  Sittlichkeit, 
edle  Erkenntnis  und  edle  Befreiung.  — 


121  Erlöschung 

Zur  Erkennung  und  völligen  Durchschauung  von 
Gier,  ihr  Mönche,  von  Haß,  Verblendung,  Zorn,  Wut, 
Verkleinerungssucht,  Neid,  Geiz,  Gleisnerei,  Falschheit, 
Störrigkeit,  Heftigkeit,  Dünkel,  Hochmut,  Eitelkeit  und 
Nachlässigkeit,  und  zu  ihrer  völligen  Überwindung, 
Vernichtung,  Erlöschung,  Abwendung,  Zerstörung,  Ent- 
sagung und  Loslösung  sind  sechs  Dinge  zu  üben: 
welche  sechs? 
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Der  höchste  Anblick,  der  höchste  Klang,  der 
höchste  Gewinn,  die  höchste  Übung,  der  höchste  Dienst 
und   die  höchste  Betrachtung.  — 

Oder:  die  Betrachtung  über  den  Erleuchteten,  die  122 
Betrachtung  über  das  Gesetz,  die  Betrachtung  über 
die  Jüngerschaft,   die  Betrachtung  über  die   Sittlich- 
keit, die  Betrachtung  über  die  Freigebigkeit  und  die 
Betrachtung  über  die  Gottheiten.  — 

Oder:   die   Betrachtung   der   Vergänglichkeit,    die  123 
Betrachtung  des  Leidens  bei  der  Vergänglichkeit,  die 
Betrachtung  der  Wesenlosigkeit  beim  Leiden,  die  Be- 
trachtung der  Überwindung,  die  Betrachtung  der  Ab- 
wendung und  die  Betrachtung  der   Erlöschung.  — 

Ende    des    Sechser- Buches. 
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Das  Siebener  Buch 


ERSTER    TEIL: 

Das  Kapitel  der  Schätze 

Sieben  Gründe  der  Unbeliebtheit 

[Im  Jetahaine  bei  Sävatthi] 

Da,  ihr  Mönclie,  ist  der  Mönch  gewinnsüchtig,  ehr- 
süchtig, ruhmsüchtig,  schamlos,  gewissenlos,  voll  übler 
Wünsche  und  verkehrter  Erkenntnis.  Mit  diesen  sieben 
Eigenschaften  behaftet,  ihr  Mönche,  wird  der  Mönch 
Ton  seinen  Ordensbrüdern  nicht  geliebt,  geschätzt,  ge- 
achtet und  geehrt. 

Da  aber,  ihr  Mönche,  ist  der  Mönch  nicht  gewinn- 
süchtig, nicht  ehrsüchtig,  nicht  ruhmsüchtig,  ist  voll 
Schamgefühl  und  Gewissen,  bescheiden  und  von  rechter 
Erkenntnis  erfüllt.  Mit  diesen  sieben  Eigenschaften 
ausgestattet,  ihr  Mönche,  wird  der  Mönch  von  seinen 
Ordensbrüdern  geliebt,  geschätzt,  geachtet  und  geehrt. 

Die  sieben  Kräfte 

Sieben  Kräfte  gibt  es,  ihr  Mönche:  die  Kraft  des 
Vertrauens,  des  Willens,  des  Schamgefühls,  des  Ge- 
wissens, der  Achtsamkeit,  der  Sammlung  und  der 
Einsicht. 
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Mit  Willenskraft  und  mit  Vertrauen, 
Mit  Scham  und  mit  Gewissensscheu, 
Mit  Sammlungskraft  und  Achtsamkeit 
Und  Einsicht  als  der  sieb'ten  Kraft: 
Mit  diesen  Kräften  ausgestattet 
Lebt  glücklich  der  verständ'ge  Mann. 

Tief  ergründet  er  die  Lehre, 
Weise  schauend  ihren  Sinn; 
Und  gleichwie  ein  Licht  erlöschet, 
Wird  sein  Herz  vom  Wahn  erlöst. 

Die  sieben  Schätze 

Sieben  Schätze  gibt  es,  ihr  Mönche:  den  Schatz 
des  Vertrauens,  der  Sittlichkeit,  des  Schamgefühls,  des 
Gewissens,  des  Wissens,  der  Freigebigkeit  und  der 
Einsicht. 

Wer  Sittlichkeit  und  Zuversicht, 
Gewissen  sowie  Scham  besitzt, 
Freigebigkeit  und  Wissensmacht 
Und  Einsicht  als  den  sieb'ten  Schatz:  — 

Wer  da  besitzet  diese  Schätze, 
—  Ganz  einerlei  ob  Mann  ob  Weib,  — 
Den  nennt  man  einen  reichen  Mann, 
Der  nicht  umsonst  sein  Leben  lebt. 

So  gebe  hin  der  weise  Mann 
Sich  dem  Vertrau'n,  der  Sittlichkeit, 
Dem  Wahrheitsblick,  der  Zuversicht, 
Der  Weisung  Buddhas  eingedenk. 

Zweierlei  Schätze 

Uggo,   der  königliche   Rat,   begab   sich  zum   Er- 
habenen.    Dort  angelangt  begrüßte  er    ehrfurchtsvoll 
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den  Erhabenen.  Darauf  setzte  er  sich  zur  Seite  nieder 
tind  sprach  zum  Erhabenen: 

„Wunderbar  ist  es,  o  Ehrwürdiger,  erstaunlich  ist 
€S,  wie  reich,  hochbegütert,  hochvermögend  doch  dieser 
Migäro,  der  Verwandte  des  Rohano,  ist." 

„Wie  reich,  Uggo,  ist  denn  wohl  Migäro,  der  Ver- 
wandte des  Rohano?  Wie  groß  sind  seine  Schätze, 
wie  groß  seine   Güter?" 

,,Zehn  Millionen  in  Gold,  o  Ehrwürdiger,  ganz 
vom  Silber  zu  schweigen." 

„Diesen  Schatz  besitzt  er  wohl,  Uggo,  und  nicht 
behaupte  ich,  daß  es  nicht  so  sei.  Doch  dieser  Schatz, 
Uggo,  ist  gefährdet  durch  Feuer,  Wasser,  Fürsten, 
Räuber  und  unliebsame  Erben.  Folgende  sieben 
Schätze  aber,  Uggo,  sind  nicht  gefährdet  durch  Feuer, 
Wasser,  Fürsten,  Räuber  und  unliebsame  Erben: 
welche  sieben?  Der  Schatz  des  Vertrauens,  der  Sitt- 
lichkeit, des  Schamgefühls,  des  Gewissens,  des  Wissens, 
der  Freigebigkeit  und  der  Einsicht.  Diese  sieben 
Schätze,  Uggo,  sind  nicht  gefährdet  durch  Feuer, 
Wasser,   Fürsten,   Räuber  und  unliebsame   Erben." 

„Wer  da  besitzet  diese  Schätze, 
—  Ganz  einerlei  ob  Mann  ob  Weib,  — 
Der  gilt  als  reich  und  unbesiegbar 
Im  Götterreich  wie  Menschenreich." 

Warum  führt  man  das  heilige  Leben? 

Zur  Überkommung  und  Vernichtung  von  sieben 
Fesseln,  ihr  Mönche,  führt  man  das  heilige  Leben,  von 
welchen  sieben  Fesseln? 

Zur  Überkommung  und   Vernichtung  der   Fessel 
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der  Zuneigung,  der  Fessel  des  Widerwillens,  der  Fessel 
der  Ansichten,  der  Fessel  der  Zweifelsucht,  der  Fessel 
des  Dünkels,  der  Fessel  der  Daseinsgier  und  der  Fessel 
der  Unwissenheit. 

Ist  aber,  ihr  Mönche,  in  einem  Mönche  die  Fessel 
der  Zuneigung,  des  Widerwillens,  der  Ansichten,  der 
Zweifelsucht,  des  Dünkels,  der  Daseinsgier  und  der 
Unwissenheit  überwunden,  ausgerottet,  wie  eine  Palme 
zerstört,  zunichte  gemacht  und  außerstande,  künftig 
wieder  aufzukeimen,  so  sagt  man,  ihr  Mönche,  von 
diesem  Mönche,  daß  er  das  Begehren  zerstört  hat,  die 
Fessel  abgestreift  und  durch  des  Dünkels  völlige  Durch- 
schauung dem  Leiden  ein  Ende  gemacht. 

10  Sieben  Fesseln 

Sieben  Fesseln  gibt  es,  ihr  Mönche,  die  Fessel  der 
Zuneigung,  des  Widerwillens,  der  Ansichten,  der  Zwei- 
felsucht,   des   Dünkels,    des   Neides   und   des    Geizes. 
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ZWEITER    TEIL: 

Das  Kapitel  der  Neigungen 

Die  sieben  Neigungen  11 

Sieben»Neigungen«(anusayä)  gibt  es,  ihr  Mönche, 
die  Neigung  der  Sinnenlust,  des  Widerwillens,  der  An- 
sichten, der  Zweifelsucht,  des  Dünkels,  der  Daseins- 
gier und  der  Verblendung. 


Zu  meidende  Familien  13 

Zu  einer  Familie,  ihr  Mönche,  wo  sieben  Eigen- 
schaften anzutreffen  sind,  sollte  man  —  falls  man  sich 
nicht  schon  hinbegeben  hat  —  sich  nicht  hinbegeben; 
hat  man  sich  aber  bereits  hinbegeben,  so  sollte  man 
sich  dort  nicht  niedersetzen.  Welches  aber  sind  diese 
sieben  Eigenschaften? 

Man  erhebt  sich  nicht  in  höflicher  Weise,  grüßt 
nicht  in  höflicher  Weise,  bietet  nicht  in  höflicher  Weise 
einen  Sitz  an;  man  versteckt,  was  man  hat;  gibt  viel 
oder  wenig;  gibt  Gutes  oder  Schlechtes;  gibt  ohne  Ehr- 
erbietung, nicht  mit  Achtung. 

Zu  einer  Familie,  ihr  Mönche,  wo  diese  sieben 
Eigenschaften  anzutreffen  sind,  sollte  man  —  falls 
man  sich  nicht  schon  hinbegeben  hat  —  sich  nicht 
hinbegeben;  hat  man  sich  aber  bereits  hinbegeben, 
so  sollte  man  sich  dort  nicht  niedersetzen. 
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1^  Sieben  würdige  Menschen 

Folgende  sieben  Menschen,  ihr  Mönche,  sind  würdig 
der  Opfer,  wiirdig  der  Gastfreundschaft,  würdig  der 
Gaben,  würdig  des  ehrfurchtsvollen  Handgrußes,  sind 
in  der  Welt  der  beste  Boden  für  verdienstvolle  Werke: 
welche  sieben? 

Der  Beiderseits  Erlöste,  der  Wissenserlöste,  der 
Körperzeuge,  der  Erkenntnisgereifte,  der  Glaubens- 
erlöste, der  Gesetzesergebene  und  der  Glaubcns- 
ergebene. 


15  Die  Tauctienden 

Folgende  sieben  Menschen,  ihr  Mönche,  sind  Tau- 
chenden zu  vergleichen:  welche  sieben? 

Da,  ihr  Mönche,  ist  Einer  einmal  untergetaucht 
und  bleibt  unten;  da  taucht  Einer  auf  und  taucht 
wieder  unter;  da  taucht  Einer  auf  und  bleibt  stehen; 
da  taucht  Einer  auf  und  schaut  und  erkennt;  da 
taucht  Einer  auf  und  schreitet  vor;  da  taucht  Einer 
auf  und  gewinnt  festen  Fuß;  da  ist  Einer  aufgetaucht, 
hat  den  Strom  durchkreuzt,  das  andere  Ufer  erreicht 
und  steht,   ein   Heiliger,  auf  festem   Boden. 

Wie  aber,  ihr  Mönche,  ist  ein  Mensch  einmal 
untergetaucht  und  bleibt  unten?  Da,  ihr  Mönche, 
ist  ein  Mensch  mit  äußerst  bösen  Dingen  behaftet. 
So,  ihr  Mönche,  ist  ein  Mensch  einmal  untergetaucht 
und  bleibt  unten. 

Wie  aber,  ihr  Mönche,  taucht  ein  Mensch  auf  und 
taucht  wieder  unter?      Da,   ihr   Mönche,   taucht  ein 
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Mensch  auf:  hinsichtlich  des  Guten  besitzt  er  rechtes 
Vertrauen,  rechtes  Schamgefühl,  rechtes  Gewissen, 
rechte  Willenskraft  und  rechte  Einsicht.  Jenes  Ver- 
trauen, Schamgefühl  und  Gewissen,  jene  Willenskraft 
und  Einsicht  aber  weder  bleiben  in  ihm,  noch  werden 
sie  stärker,  sondern  sie  schwinden.  So,  ihr  Mönche, 
taucht  ein  Mensch  auf  und  taucht  wieder  unter. 

Wie  aber,  ihr  Mönche,  taucht  ein  Mensch  auf  und 
bleibt  stehen?  Da,  ihr  Mönche,  taucht  ein  Mensch 
auf:  hinsichtlich  des  Guten  besitzt  er  rechtes  Ver- 
trauen, rechtes  Schamgefühl,  rechtes  Gewissen,  rechte 
Willenskraft  und  rechte  Einsicht.  Und  jenes  Ver- 
trauen, Schamgefühl  und  Gewissen  und  jene  Willens- 
kraft und  Einsicht  weder  schwinden  noch  werden  sie 
stärker,  sondern  sie  bleiben  sich  gleich.  So,  ihr  Mönche, 
taucht  ein  Mensch  auf  und  bleibt  stehen. 

Wie  aber,  ihr  Mönche,  taucht  ein  Mensch  auf  und 
schaut  und  erkennt?  Da,  ihr  Mönche,  taucht  ein 
Mensch  auf:  hinsichtlich  des  Guten  besitzt  er  rechtes 
Vertrauen,  rechtes  Schamgefühl,  rechtes  Gewissen, 
rechte  Willenskraft  und  Einsicht.  Nach  Vernichtung 
der  drei  Fesseln  ist  er  »in  den  Strom  eingetreten« 
(sotäpanna),  dem  Verderben  entronnen,  gesichert,  der 
vollen  Erleuchtung  gewiß.  So,  ihr  Mönche,  taucht 
ein  Mensch  auf  und  schaut  und  erkennt. 

Wie  aber,  ihr  Mönche,  taucht  ein  Mensch  auf  und 
schreitet  vor?  Da,  ihr  Mönche,  taucht  ein  Mensch  auf: 
hinsichtlich  des  Guten  besitzt  er  rechtes  Vertrauen, 
rechtes  Schamgefühl,  rechtes  Gewissen,  rechte  Willens- 
kraft und  rechte  Einsicht.  Nach  Vernichtung  der 
drei  Fesseln  und  nach  Abschwächung  von  Gier,  Haß 
und  Verblendung  »kehrt  er  nur  noch  einmal  wieder« 
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(sakadägämi);  und  nur  noch  einmal  zu  dieser  Welt 
zurückgekehrt,  macht  er  dem  Leiden  ein  Ende.  So, 
ihr  Mönche,  taucht  ein  Mensch  auf  und  schreitet  vor. 

Wie  aber,  ihr  Mönche,  taucht  ein  Mensch  auf  und 
gewinnt  festen   Fuß?      Da,   ihr  Mönche,   taucht   ein 
Mensch  auf:  hinsichtlich  des  Guten  besitzt  er  rechtes 
Vertrauen,    rechtes    Schamgefühl,    rechtes    Gewissen, 
rechte  Willenskraft  und  rechte  Einsicht.     Nach  Ver- 
nichtung der  fünf  niederen  Fesseln  erscheint  er  unter 
den  geistgeborenen  Wesen  wieder,  und  dort  erreicht  er 
das   Nirwahn,  »kehrt   nicht   mehr  zurück«  von   jener 
Welt.    So,  ihr  Mönche,  taucht  ein  Mensch  auf  und  ge- 
winnt festen  Fuß. 

Wie  aber,  ihr  Mönche,  ist  ein  Mensch  aufgetaucht, 
hat  den  Strom  durchkreuzt,  das  andere  Ufer  erreicht 
und  steht,  ein  Heiliger,  auf  festem  Boden?  Da,  ihr 
Mönche,  taucht  ein  Mensch  auf;  hinsichtlich  des  Guten 
besitzt  er  rechtes  Vertrauen,  rechtes  Schamgefühl, 
rechtes  Gewissen,  rechte  Willenskraft  und  rechte  Ein- 
sicht. Durch  Versiegung  der  Leidenschaften  gewinnt 
er  schon  bei  Lebzeiten  die  leidenschaftslose  Gemüts- 
erlösung und  Weisheitserlösung;  indem  er  sie  selber 
erkennt  und  verwirklicht.  So,  ihr  Mönche,  ist  ein 
Mensch  aufgetaucht,  hat  den  Strom  durchkreuzt,  das 
andere  Ufer  erreicht  und  steht,  ein  Heiliger,  auf  fester 
Erde. 

Diese  sieben  Menschen,  ihr  Mönche,  sind  Tauchen- 
den zu  vergleichen. 

^^—^'^  Sieben  würdige  Menschen 

Sieben  Menschen,  ihr  Mönche,  sind  würdig  der 
Opfer,  würdig  der  Gastfreundschaft,  würdig  der  Gaben, 
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würdig  des  ehrfurchtsvollen  Handgrußes,  sind  in  der 
Welt  der  beste  Boden  für  verdienstvolle  Werke:  welche 
sieben? 

Da,  ihr  Mönche,  verweilt  ein  Mönch  in  der  Be- 
trachtung der  Vergänglichkeit  aller  Bildungen,  —  des 
Leidens  aller  Bildungen,  —  der  Wesenlosigkeit  aller 
Bildungen,  —  in  der  Betrachtung  des  Glückes  des 
Nirwahns,  in  dem  Nirwahn  das  Glück  gewahrend,  das 
Glück  erkennend,  allzeit,  immerdar,  unbeirrt,  stand- 
haften Geistes,  weise  versenkt.  Und  er  gewinnt  durch 
Versiegung  der  Leidenschaften  noch  bei  Lebzeiten  die 
leidenschaftslose  Gemütserlösung  und  Wissenserlösung, 
indem  er  sie  selber  erkennt  und  verwirklicht;  —  öderes 
trifft  bei  ihm  zu  ein  und  derselben  Zeit  das  Ende  der 
Leidenschaften  und  das  Lebensende  ein;  (1)  —  oder 
nach  Aufhebung  der  fünf  niederen  Fesseln  wird  er  zu 
einem  „Auf  Halber  Fährte  Entwähnenden«  oder  zu 
einem  »Nach  Halber  Fährte  Entwähnenden«  —  oder 
zu  einem  »Mühelos  Entwähnenden«,  —  oder  zu  einem 
»Mühsam  Entwähnenden«,  —  oder  zu  einem  »zu  den 
Hehren    Göttern    Stromaufwärtseilenden«   (2).   — 

Diese  sieben  Menschen,  ihr  Mönche,  sind  würdig 
der  Opfer,  würdig  der  Gastfreundschaft,  würdig  der 
Gaben,  würdig  des  ehrfurchtsvollen  Handgrußes,  sind 
in  der  Welt  der  beste  Boden  für  verdienstvolle  Werke. 


(1)  Dies  ist  der  sog.  sama-sisi.     Cf.  Nyanatiloka,  Das  Buch 
der   Charaktere,   No.  19. 

(2)  Die    ausführliche    Erklärung    der    hier    aufgezählten    fünf 
Arten  der  »Niewiederkehrenden«  (anägänü)  siehe  1.  c.  No.  41—46. 
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18  Die  sieben   Grundlagen  der  Ehrwürdigkeit 

Sieben  Grundlagen  der  Ehrwürdigkeit  gibt  es, 
ihr  Mönche,  welche  sieben? 

Da,  ihr  Mönche,  hat  der  Mönch  einen  großen  Trieb 
zur  Befolgung  der  Übung;  und  auch  späterhin  ver- 
läßt ihn  diese  Liebe  zur  Befolgung  der  Übung  nicht. 

Er  hat  einen  großen  Trieb  zur  Erforschung  des 
Gesetzes,  —  zur  Zügelung  seiner  Wünsche,  —  zur  Ab- 
geschiedenheit, —  zum  Streben,  —  zur  Achtsamkeit 
und  Besonnenheit,  —  zu  durchdringender  Erkenntnis; 
und  auch  späterhin  verläßt  ihn  diese  Liebe  zu  durch- 
dringender   Erkenntnis  nicht. 

Diese  sieben  Grundlagen  der  Ehrwürdigkeit  gibt 
es,  ihr  Mönche. 
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DRITTER    TEIL: 

Das  Kapitel  der  Vajjier 

Die  guten  Eigenschaften  der  Vajjier  20 

Das  habe  ich  gehört: 

Einst  weilte  der  Erhabene  auf  der  Geierspitze  bei 
Räjagaha.  Zu  jener  Zeit  aber  hatte  der  Mägadher- 
künig  Ajätasattu,  der  Vedehi  Sohn,  die  Absicht  die 
Vajjier  anzugreifen.  Diese  Vajjier,  sagte  er,  diese  so 
sehr  mächtigen,  so  sehr  gewaltigen,  wolle  er  vernichten, 
vertilgen,  ins  Verderben  und  Unglück  stürzen.  Und 
der  Mägadherkönig  Ajätasattu,  der  Vedehi  Sohn,  gab 
dem  Brahmanen  Vassakäro,  dem  Mägadher  Minister, 
den  Auftrag,  sich  zum  Erhabenen  zu  begeben,  dort  in 
seinem  Namen  sich  zu  des  Erhabenen  Füßen  zu  ver- 
neigen, sich  nach  Gesundheit,  Munterkeit,  Frische, 
Kraft  und  Wohlsein  zu  erkundigen  und  zu  berichten, 
daß  er,  der  Mägadherkönig  Ajätasattu,  der  Vedehi 
Sohn,  sich  mit  der  Absicht  trage,  die  Vajjier  anzu- 
greifen; und  daß  er  geäußert  habe,  er  wolle  diese 
Vajjier,  die  so  sehr  mächtigen,  so  sehr  gewaltigen, 
vernichten,  vertilgen,  ins  Verderben  und  Unglück 
stürzen.  Was  der  Erhabene  erwidere,  solle  er  sich  wohl 
merken  und  ihm  mitteilen,  denn  die  Vollendeten  redeten 
nichts  Unwahres. 

,,Gut,  0  Herr!"  erwiderte  der  Brahmane  Vassa- 
käro, der  Mägadher  Minister,  dem  Könige  und  begab 
sich  zum  Erhabenen.  Dort  angelangt  wechselte  er  mit 
dem  Erhabenen  freundliche  Worte.     Nach  Austausch 
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freundlicher  und  geziemender  Worte  aber  setzte  er 
sich  zur  Seite  nieder  und  teilte  dem  Erhabenen  seinen 
Auftrag  mit. 

Bei  jener  Gelegenheit  stand  der  ehrwürdige  Änando 
hinter  dem  Erhabenen,  indem  er  dem  Erhabenen 
Kühlung  zufächelte.  Und  der  Erhabene  wandte  sich 
zum  ehrwürdigen  Änando  und  sprach: 

„Hast  du  wohl,  Änando,  davon  gehört,  daß  die 
Vajjier  sich  häufig  versammeln,  häufig  zusammen- 
treffen?" 

,, Davon  habe  ich  gehört,  o  Ehrwürdiger." 

,, Solange  aber,  Änando,  die  Vajjier  sich  häufig 
versammeln,  häufig  zusammentreffen,  solange,  Änando, 
haben  eben  die  Vajjier  bloß  Segen  zu  erwarten,  kein 
Verderben. 

,,Hast  du  wohl,  Änando,  davon  gehört,  daß  die 
Vajjier  in  Eintracht  zusammentreffen,  in  Eintracht 
auseinander  gehen,  in  Eintracht  ihre  Geschäfte  er- 
ledigen?" 

,, Davon  habe  ich  gehört,  o  Ehrwürdiger." 

,, Solange  aber,  Änando,  die  Vajjier  in  Eintracht 
zusammentreffen,  in  Eintracht  auseinander  gehen,  in 
Eintracht  ihre  Geschäfte  erledigen,  solange,  Änando, 
haben  eben  die  Vajjier  bloß  Segen  zu  erwarten,  kein 
Verderben. 

,,Hast  du  wohl,  Änando,  davon  gehört,  daß  die 
Vajjier  nichts  Unvorschriftsmäßiges  vorschreiben,  die 
Vorschriften  nicht  verletzen  und  nach  Vorschrift  die 
alten  Vajjiergesetze  befolgen?" 
,    ,, Davon  habe  ich  gehört,  o  Ehrwürdiger." 

,, Solange  aber,  Änando,  die  Vajjier  nichts  Unvor- 
schriftsmäßiges  vorschreiben,    die    Vorschriften    nicht 
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verletzen  und  nach  Vorschrift  die  alten  Vajjiergesetze 
erfüllen,  solange  Änando,  haben  eben  die  Vajjier  bloß 
Segen  zu  erwarten,  kein  Verderben. 

„Hast  du  wohl,  Änando,  davon  gehört,  daß  die 
Vajjier  ihre  Ältesten  ehren,  achten,  schätzen  und  hoch- 
halten und  glauben,  ihnen  Gehör  schenken  zu  müssen?" 
„Davon  habe  ich  gehört,  o  Ehrwürdiger. ''^ 
„Solange  aber,  Änando,  die  Vajjier  ihre  Ältesten 
ehren,  achten,  schätzen  und  hochhalten  und  glauben, 
ihnen  Gehör  schenken  zu  müssen,  solange,  Änando, 
haben  eben  die"  Vajjier  bloß  Segen  zu  erwarten,  kein 
Verderben, 

„Hast  du  wohl,  Änando,  davon  gehört,  daß  die 
Vajjier  keine  vornehmen  Frauen  und  Töchter  ent- 
reißen,  vergewaltigen   und   festhalten?" 

„Davon  habe  ich  gehört,  o  Ehrwürdiger.'  ' 
„Solange   aber,    Änando,    die   Vajjier   keine   vor- 
nehmen Frauen  und  Töchter  entreißen,  vergewaltigen 
und  festhalten,  solange  Änando,  haben  eben  dieVajjier 
bloß  Segen  zu  erwarten,  kein  Verderben. 

„Hast  du  wohl,  Änando,  davon  gehört,  daß  die 
Vajjier  die  innerhalb  und  außerhalb  (der  Städte)  be- 
findlichen Verehrungsstätten  ehren,  achten,  schätzen 
und  hochhalten  und  ihnen  die  ehemals  gespendeten  und 
übermachten  Abgaben  nicht  vorenthalten?" 
„Davon  habe  ich  gehört,  o  Ehrwürdiger." 
„Solange,  aber,  Änando,  die  Vajjier  die  innerhalb 
und  außerhalb  (der  Städte)  befindlichen  Verehrungs- 
stätten ehren,  achten,  schätzen  und  hochhalten  und 
ihnen  die  ehemals  gespendeten  und  übermachten  Ab- 
gaben nicht  vorenthalten,  solange  Änando,  haben  eben 
die  Vajjier  bloß  Segen  zu  erwarten,  kein  Verderben. 
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,,Hast  du  wohl,  Änando,  davon  gehört,  da&  die 
Vajjier  den  Heiligen  gerechten  Beistand,  Schutz  und 
Schirm  angedeihen  lassen,  denkend:  »Ach,  möchten 
doch  die  noch  nicht  hergekommenen  Heiligen  zu  unserem 
Lande  kommen  und  die  bereits  gekommenen  Heiligen 
angenehm  leben!«?" 

,, Davon  habe  ich  gehört,  o  Ehrwürdiger." 

,, Solange  aber,  Änando,  die  Vajjier  den  Heiligen 
gerechten  Beistand,  Schutz  und  Schirm  angedeihen 
lassen,  denkend:  »Ach,  möchten  doch  die  noch  nicht 
hergekommenen  Heiligen  zu  unserem  Lande  kommen 
und  die  bereits  gekommenen  Heiligen  angenehm  leben!«, 
solange,  Änando,  haben  eben  die  Vajjier  bloß  Segen  zu 
erwarten,  kein  Verderben." 

Darauf  wandte  sich  der  Erhabene  an  den  Brah- 
manen  Vassakäro,  den  Mägadher  Minister,  und  sprach: 

,, Eines  Tages,  Brahmane,  da  weilte  ich  im  Kloster 
des  Särandadaschreines  bei  Vesäli.  Dort,  Brahmane, 
verkündete  ich  diese  sieben  förderlichen  Eigenschaften 
der  Vajjier.  Solange,  Brahmane,  diese  sieben  förder- 
lichen Dinge  bei  den  Vajjiern  bestehen  bleiben  und  die 
Vajjier  bei  diesen  sieben  förderlichen  Dingen  betroffen 
werden,  solange,  Brahmane,  haben  die  Vajjier  bloß 
Segen  zu  erwarten,  kein  Verderben." 

,, Nicht  können,  Herr  Gotamo,  die  Vajjier  von 
dem  Mägadherkönige  Ajätassattu,  der  Vedehi  Sohn, 
besiegt  werden,  sei  es  denn  durch  versöhnliche  Worte 
oder  sei  es  zufolge  innerer  Entzweiung.  Ich  muß  nun 
gehen,  Herr  Gotamo.  Noch  vielerlei  habe  ich  zu  tun, 
viele  Geschäfte  zu  erledigen." 

„Wie  es  dir  beliebt,   Brahmane." 

Und  der  Brahmane  Vassakäro,  der  Mägadher  Mi- 
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nister,   durch   des  Erhabenen   Rede  entzückt  und  er- 
freut, erhob  sich  von  seinem  Sitze  und  entfernte  sich. 

Förderliche  Dinge 

(1)  21 

[Auf  der  Geierspitze  bei  Räjagaha] 

,, Folgende  sieben  förderlichen  Dinge,  ihr  Mönche, 
will  ich  euch  weisen.  So  höret  denn  und  achtet  wohl 
auf  meine  Worte!"  ,,Ja,  o  Ehrwürdiger!"  erwiderten 
jene  Mönche  dem  Erhabenen,     Der  Erhabene  sprach: 

,,Was  sind  nun,  ihr  Mönche,  jene  sieben  förder- 
lichen Dinge? 

,, Solange,  ihr  Mönche,  die  Mönche  sich  häufig  ver- 
sammeln, häufig  zusammentreffen,  solange,  ihr  Mönche, 
haben  die  Mönche  bloß  Segen  zu  erwarten,  kein  Ver- 
derben. 

,, Solange,  ihr  Mönche,  die  Mönche  in  Eintracht 
zusammentreffen,  in  Eintracht  auseinandergehen,  in 
Eintracht  ihre  Ordensangelegenheiten  erledigen,  so- 
lange, ihr  Mönche,  haben  die  Mönche  bloß  Segen  zu 
erwarten,  kein  Verderben. 

,, Solange,  ihr  Mönche,  die  Mönche  nichts  Unvor- 
schriftsmäßiges vorschreiben,  die  Vorschriften  nicht 
verletzen  und  nach  Vorschrift  die  Regeln  der  Zucht 
erfüllen,  solange,  ihr  Mönche,  haben  die  Mönche  bloß 
Segen  zu  erwarten,  kein  Verderben. 

,, Solange,  ihr  Mönche,  die  Mönche  die  Ordens- 
älteren, die  auf  viele  Ordensjahre  zurückblicken,  vor 
langer  Zeit  in  die  Hauslosigkeit  gezogen  und  Väter 
und  Leiter  der  Jüngerschaft  sind,  ehren,  achten,  wert 
und  hoch  halten  und  es  für  nötig  erachten,  ihnen  Ge- 
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hör  zu  schenken,  solange,  ihr  Mönche,  haben  die  Mönche 
bloß  Segen  zu  erwarten,  kein  Verderben. 

,, Solange,  ihr  Mönche,  die  Mönche  der  Macht  des 
aufsteigenden,  Wiedergeburt  erzeugenden  Durstes 
(tanhä)  nicht  verfallen,  so  lange,  ihr  Mönche,  haben 
die  Mönche  bloß  Segen  zu  erwarten,  kein  Verderben. 

,, Solange,  ihr  Mönche,  die  Mönche  nach  Wald- 
behausungen Verlangen  tragen,  solange,  ihr  Mönche, 
haben  die  Mönche  bloß  Segen  zu  erwarten,  kein  Ver- 
derben. 

,, Solange,  ihr  Mönche,  die  Mönche  in  sich  den 
Gedanken  festhalten:  »Ach,  möchten  doch  die  noch 
nicht  hergekommenen  guten  Ordensbrüder  herkommen 
und  die  hergekommenen  guten  Ordensbrijder  ange- 
nehm leben!«  —  solange,  ihr  Mönche,  haben  die  Mönche 
bloß  Segen  zu  erwarten,  kein  Verderben. 

,, Solange,  ihr  Mönche,  die  Mönche  diese  sieben 
förderlichen  Dinge  bei  den  Mönchen  bestehen  bleiben 
und  die  Mönche  bei  diesen  sieben  förderlichen  Dingen 
betroffen  werden,  solange,  ihr  Mönche,  haben  die 
Mönche  bloß  Segen  zu  erwarten,  kein  Verderben. 

22  Förderliche  Dinge 

(2) 
Solange,  ihr  Mönche,  die  Mönche  der  Freude  an 
körperlicher  Beschäftigung,  am  Plaudern,  am  Schlafen 
und  an  Geselligkeit  sich  nicht  hingeben,  daran  keine 
Freude,  keinen  Gefallen  finden,  nicht  habgierig  und 
der  Macht  der  Habgier  verfallen  sind,  keine  bösen 
Freunde,  Gefährten  und  Genossen  haben,  nicht  infolge 
Erlangung  eines  ganz   niedrigen  Vorzuges  schon  auf 
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halbem  Wege  Schluß  machen,  solange,  ihr  Jünger, 
haben  die  Mönche  bloß  Segen  zu  erwarten,  kein  Ver- 
derben. 

Solange,    ihr    Mönche,    den    Mönchen    Vertrauen  23 
eignet,  Schamgefühl,  Gewissen,  großes  Wissen,  Willens- 
kraft, Achtsamkeit  und  Einsicht,  solange,  ihr  Mönche, 
haben  die  Mönche  bloß  Segen  zu  erwarten,  kein  Ver- 
derben. 

Solange,  ihr  Mönche,  die  Mönche  das  Erleuchtungs-  24 
glied  der  Achtsamkeit  entfalten,  das  Erleuchtungsglied 
der  Wahrheitsergründung,  der  Willenskraft,  der  Be- 
geisterung, der  Ruhe,  der  Sammlung  und  des  Gleich- 
mutes, solange,  ihr  Mönche,  haben  die  Mönche  bloß 
Segen  zu  erwarten,  kein  Verderben. 

Solange,  ihr  Mönche,  die  Mönche  die  Betrachtung  25 
der  Vergänglichkeit  pflegen,  die  Betrachtung  der  Wesen- 
losigkeit,  der  Ureinheit,  des  Elendes,  der  Überwindung, 
der  Abwendung  und  der  Erlöschung,  solange,  ihr 
Mönche,  haben  die  Mönche  bloß  Segen  zu  erwarten, 
kein  Verderben.  — 


Schädliche   und   segensreiche   Dinge   für   den 
kämpfenden  Mönch 

[Im  Jetahaine  bei    Sävatthi] 

Sieben  Umstände,  ihr  Mönche,  gereichen  dem 
kämpfenden  Mönche  zum  Schaden:  welche  sieben? 

Gefallen  an  körperlicher  Beschäftigung,  Gefallen 
am  Plaudern,  Gefallen  am  Schlafen,  Gefallen  an  Ge- 
selligkeit, Zügellosigkeit  der  Sinnentore,  Unmäßigkeit 
beim  Mahle;  und  was  es  da  für  die  Jüngerschaft  an 
Ordensangelegenheiten  gibt,  da  sagt  er  sich:  »Die  alt- 
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erfahrenen,  vor  langem  in  die  Hauslosigkeit  gezogenen 
pflichteifrigen  Ordensälteren  werden  sich  damit  nicht 
abgeben.«  —  und  so  erledigt  er  selber  die  Angelegen- 
heit. Diese  sieben  Umstände,  ihr  Mönche,  gereichen 
dem  kämpfenden  Mönche  zum  Schaden. 

Sieben  Umstände  aber,  ihr  Mönche,  gereichen 
dem  kämpfenden  Mönche  zum  Segen:  welche  sieben? 

Mißfallen  an  körperlicher  Beschäftigung,  Miß- 
fallen am  Plaudern,  Mißfallen  am  Schlafen,  Mißfallen 
an  Geselligkeit,  bewachte  Sinnentore,  Mäßigkeit  beim 
Mahle;  und  was  es  da  für  die  Jüngerschaft  an  Ordens- 
angelegenheiten gibt,  da  sagt  sich  der  kämpfende 
Mönch:  »Die  alterfahrenen,  vor  langem  in  die  Haus- 
losigkeit gezogenen,  pflichteifrigen  Ordensälteren  werden 
sich  schon  damit  abgeben«  —  und  so  erledigt  er  nicht 
selber  die  Angelegenheit.  Diese  sieben  Umstände,  ihr 
Mönche,  gereichen  dem  kämpfenden  Mönche  zum  Segen, 


27 — 30    Schädliche  und  segensreiche  Dinge  für  den  Anhänger 

,, Sieben  Dinge,  ihr  Mönche,  gereichen  dem  An- 
hänger zum  Schaden:  welche  sieben? 

,,Er  verschmäht  den  Besuch  bei  den  Mönchen; 
er  vernachlässigt  das  Anhören  des  Guten  Gesetzes,  er 
übt  sich  nicht  in  hoher  Sittlichkeit;  er  hegt  starkes 
Mißtrauen  gegen  ältere,  mittlere  und  jüngere  Mönche; 
er  hört  mit  hämischer  Gesinnung  das  Gesetz,  indem 
er  nach  Fehlern  sucht;  er  sucht  außerhalb  dieses  Ge- 
setzes nach  den  der  Gaben  Würdigen,  und  dort  wartet 
er  zuerst  auf.  Diese  sieben  Dinge,  ihr  Mönche,  gereichen 
dem  Anhänger  zum  Schaden,  —  sind  sieben  Abirrungen 

—     180    — 


SIEBENERBUCH  VII  30 


des  Anhängers,  —  sieben  Verkommenheiten  des  An- 
hängers. 

„Sieben  Dinge,  ihr  Mönche,  gereichen  dem  An- 
hänger zum  Segen:  welche  sieben? 

„Er  verschmäht  nicht  den  Besuch  bei  den  Mön- 
chen; er  vernachlässigt  nicht  das  Anhören  des  Guten 
Gesetzes;  er  übt  sich  in  hoher  Sittlichkeit;  er  hegt 
großes  Vertrauen  gegen  ältere,  mittlere  und  jüngere 
Mönche;  er  hört  nicht  mit  hämischer  Gesinnung  das 
Gesetz  und  sucht  nicht  nach  Fehlern;  er  sucht  nicht 
außerhalb  dieses  Gesetzes  nach  den  der  Gaben  Wür- 
digen, und  nicht  wartet  er  dort  zuerst  auf.  Diese 
sieben  Dinge,  ihr  Mönche,  gereichen  dem  Anhänger 
zum  Segen,  sind  sieben  Vollkommenheiten  des  An- 
hängers, —  sieben  Vorzüge  des  Anhängers." 

Also  sprach  der  Erhabene.  Und  nachdem  er  so 
gesprochen  hatte,  sprach  der  Gesegnete,  der  Meister, 
dann  Folgendes:  j 


,,Wer  da  als  Anhänger  verschmäht. 
Die  Selbstgezügelten  zu  seh'n. 
Zu  hören  die  erhab'nen  Lehren, 
Nicht  übet  hohe  Sittlichkeit. 

,,Und  gegen  des  Erhab'nen  Jünger 
Die  Mißgunst  immer  wieder  nährt, 
Erfüllt  von  hämischer  Gesinnung 
Die  gute  Lehre  hören  will. 

„Und  unter  Fremden,  außerhalb, 
Nach  den  der  Gaben  Würd'gen  späht 
Und  eben  dort  zu  allererst 
Die  Gabenspende  reichet  dar: 
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,,Ein  solcher  Mensch,  der  diesen  sieben 
Klar  dargelegten  Dingen  folgt, 
Die  ihm  zum  Untergang  gereichen, 
Fällt  von  der  guten  Lehre  ab. 


„Wer  nicht  als  Anhänger  verschmäht, 
Die  Selbstgezügelten  zu  seh'n. 
Zu  hören  die  erhab'nen  Lehren, 
In  hoher  Sittlichkeit  sich  übt, 

„Die  Zuversicht  zur  Jüngerschaft 
In  sich  stets  stärker  werden  läßt 
Und  frei  von  hämischer  Gesinnung 
Die  gute  Lehre  hören  will, 

„Nicht  unter  Fremden,  außerhalb, 
Nach  den  der  Gaben  Würd'gen  späht, 
Nein,  dieser  Jüngerschaft  vor  allem 
Die  allererste  Gabe  gibt: 

„Ein  solcher  Mensch,  der  diesen  sieben 
Klar  dargelegten  Dingen  folgt. 
Die  ihn  zum  eig'nen  Heile  führen. 
Fällt  nimmermehr  vom  Guten  ab." 
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VIERTER    TEIL 

Das  Kapitel  der  Gottheiten 

Segensreiche  Eigenschaften  31 

(1) 
[Eine  Gottheit,  nachts  im  Jetahaine:] 

Folgende  sieben  Eigenschaften,  o  Ehrwürdiger,  ge- 
reichen dem  Mönche  zum  Segen;  welche  sieben? 

Achtung  vor  dem  Meister,  dem  Gesetze,  der 
Jüngerschaft,  der  Übung,  der  Sammlung,  der  Streb- 
samkeit und  der  Güte.  Diese  sieben  Eigenschaften, 
0  Ehrwürdiger,  gereichen  dem  Mönche  zum  Segen.  — 

Wer  Ehrfurcht  vor  dem  Meister  hat. 
Der  Lehre  und  der  Jüngerschaft, 
Des  Geistes  Sammlung  Achtung  schenkt, 
Die  Übung  hoch  und  heilig  hält. 

Der  Strebsamkeit  ergeben  ist. 
Der  Gütigkeit  Beachtung  schenkt: 
Nicht  fallen  mehr  kann  solcher  Mönch, 
Dem  Nirwahn  ist  er  nicht  mehr  fern. 

Segensreiche  Eigenschaften  32 

(2) 

Folgende  sieben  Eigenschaften,  o  Ehrwürdiger, 
gereichen  dem  Mönche  zum  Segen:  welche  sieben? 

Achtung  vor  dem  Meister,  dem  Gesetze,  der  Jünger- 
schaft, der  Übung,  der  Sammlung,  dem  Schamgefühl 
und  dem  Gewissen.  Diese  sieben  Eigenschaften,  o 
Ehrwürdiger,   gereichen   dem  Mönche   zum   Segen.   — 
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Wer  Ehrfurcht  vor  dem  Meister  hat, 
Der  Lehre  und  der  Jüngerschaft, 
Des  Geistes  Sammlung  Achtung  schenkt, 
Die  Übung  hoch  und  heilig  hält, 

Erfüllt  von  Scham  und  von  Gewissen, 
Von  Achtung,  Ehrerbietigkeit, 
Nicht  fallen  mehr  kann  solcher  Mönch, 
Dem  Nirwahn  ist  er  nicht  mehr  fern. 

33  Segensreiche  Eigenschaften 

(3) 

Folgende  sieben  Eigenschaften,  o  Ehrwürdiger, 
gereichen  dem  Mönche  zum  Segen:  welche  sieben? 

Achtung  vor  dem  Meister,  dem  Gesetze,  der  Jünger- 
schaft, der  Übung,  der  Sammlung,  sowie  mildes  Wesen 
und  edler  Umgang.  Diese  sieben  Eigenschaften,  o 
Ehrwürdiger,   gereichen  dem  Mönche  zum   Segen.  — 

Wer  Ehrfurcht  vor  dem  Meister  hat. 
Der  Lehre  und  der  Jüngerschaft, 
Des  Geistes  Sammlung  Achtung  schenkt, 
Die  Übung  hoch  und  heilig  hält. 

Sich  Edlen  anschließt,  milde  ist, 
Voll  Achtung,  Ehrerbietigkeit, 
Nicht  fallen  mehr  kann  solcher  Mönch, 
Dem  Nirwahn  ist  er  nicht  mehr  fern. 

34  Segensreiche  Eigenschaften 

(4) 
,, Diese  Nacht,  ihr  Mönche,  sprach  eine  Gottheit, 
also    zu  mir:  »Folgende  sieben  Eigenschaften,  o  Ehr- 
würdiger, gereichen  dem  Mönche  zum  Segen:  welche 
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sieben?  Ehrfurcht  vor  dem  Meister,  dem  Gesetz,  der 
Jüngerschaft,  der  Askese,  der  Sammlung,  sowie  mildes 
Wesen  und  edler  Umgang.«  Also,  ihr  Mönche,  sprach 
jene  Gottheit.  Darauf  begrüßte  mich  jene  Gottheit 
ehrfurchtsvoll  und  verschwand  von  dort,  mir  ihre 
Rechte  zukehrend." 

Auf  diese  Worte  sprach  der  ehrwürdige  Säriputto 
zum  Erhabenen: 

,,Den  Sinn  dessen,  o  Ehrwürdiger,  was  da  der 
Erhabene  in  Kürze  gesagt  hat,  verstehe  ich  ausführlich 
also:  Da,  o  Herr,  besitzt  ein  Mönch  selber  Ehrfurcht 
vor  dem  Meister,  lobt  die  Ehrfurcht  vor  dem  Meister; 
andere  aber,  die  vor  dem  Meister  keine  Ehrfurcht  be- 
sitzen, spornt  er  dazu  an;  und  diejenigen,  die  vor  dem 
Meister  Ehrfurcht  besitzen,  lobt  er,  der  Wahrheit  und 
Wirklichkeit  gemäß,  zur  rechten  Zeit.  Er  besitzt  selber 
Ehrfurcht  vor  dem  Gesetze,  —  Ehrfurcht  vor  der 
Jüngerschaft,  —  Ehrfurcht  vor  der  Übung,  —  Ehrfurcht 
vor  der  Sammlung,  —  mildes  Wesen,  —  edlen  Umgang, 
lobt  edlen  Umgang;  andere  aber,  die  keinen  edlen  Um- 
gang pflegen,  spornt  er  dazu  an;  und  diejenigen,  die 
edlen  Umgang  pflegen,  lobt  er,  der  Wahrheit  und 
Wirklichkeit  gemäß,  zur  rechten  Zeit.  So,  o  Ehrwür- 
diger, verstehe  ich  ausführlich  den  Sinn  dessen,  was 
da  der  Erhabene  in  Kürze  gesagt  hat." 

„Recht  so,  recht  so,  Säriputto!  Von  dem,  Säriputto, 
was  ich  da  in  Kürze  gesagt  habe,  kennst  du  ausführlich 
den  Sinn.  — 
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35  Der  wahre  Freund 

(0 

Den  mit  sieben  Eigenschaften  ausgestatteten  Mönch 
mag  man,  o  Mönche,  sich  zum  Freunde  wählen.  Und 
welches  sind  die  sieben  Eigenschaften? 

Schwer  zu  Gebendes  gibt  er;  schwer  zu  Tuendes 
tut  er;  schwer  zu  Ertragendes  erträgt  er;  seine  Geheim- 
nisse vertraut  er  einem  an;  das  Geheimzuhaltende  hält 
er  geheim;  er  verläßt  einen  nicht  im  Unglück;  er  ver- 
achtet einen  nicht,  wenn  in  Armut.  Den  mit  diesen 
sieben  Eigenschaften  ausgestatteten  Mönch  mag  man, 
ihr  Mönche,  sich  zum  Freunde  wählen. 

Ein  Freund  gibt  schwer  zu  Gebendes, 
Tut  was  man  schwer  zu  tun  vermag, 
Erduldet  böse  Redeweisen, 
Die  einer  schwer  ertragen  kann. 

Geheimnisse  enthüllt  er  einem. 
Hält  Anvertrautes  wohl  geheim. 
Verläßt  nicht  in  der  Not  den  Freund, 
Verachtet  nicht  den  armen  Mann. 

Bei  wem  so  immer  in  der  Welt 
Man  diese  sieben  Dinge  trifft, 
Den  möge  sich  zum  Freunde  wählen. 
Wer  immer  einen  Freund  begehrt, 

36  Der  wahre  Freund 

(2) 
Mit  einem  Mönche,  ihr  Mönche,  der  sieben  Eigen- 
schaften besitzt,  mag  man  als  Freund  umgehen,  ver- 
kehren   und   Gesellschaft  pflegen,  selbst  wenn  man's 
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einem  verwehren  will.     Und  welches  sind  diese  sieben 
Eigenschaften? 

Er  ist  liebevoll,  gefällig,  ernst,  verehrungswürdig, 
gibt  Belehrungen  und  nimmt  Ermahnungen  an,  führt 
tiefsinnige  Gespräche,  spornt  nicht  zu  verkehrten 
Dingen  an.  Mit  einem  Mönche,  ihr  Mönche,  der  diese 
sieben  Eigenschaften  besitzt,  mag  man  als  Freund 
umgehen,  verkehren  und  Gesellschaft  pflegen,  selbst 
wenn  man's  einem  verwehren  will. 

Gefällig,  ernst  und  voller  Würde, 
Ein  Lehrer,  der  Belehrung  nimmt. 
In  hohen  Dingen  unterweisend. 
Nicht  aufstachelnd  zu  böser  Tat. 

Bei  wem  auch  immer  in  der  Welt 

Man  diese  sieben  Dinge  trifft. 

Den  wähle  sich  zu  seinem  Freunde, 

Wer  immer  einen  Freund  begehrt 

Und  Sorge  trägt  um's  eigne  Heil 

—  Selbst,  wenn  man's  ihm  verwehren  will.  — 

Die  Erlangung  der  vier  Analytischen  Wissen  3T 

Mit  sieben  Eigenschaften  ausgestattet,  ihr  Mönche, 
mag  der  Mönch  nach  gar  nicht  langer  Zeit  die  vier 
•AnalytischenWissen«(patisambhidä)  (1)  selber  er- 
kennen, verwirklichen  und  sich  zu  eigen  machen. 
Und  welches  sind  diese  sieben  Eigenschaften? 

Da,  ihr  Mönche,  erkennt  der  Mönch  der  Wirklich- 
keit gemäß:  »In  mir  besteht  diese  geistige  Schlaffheit.« 
Ist  sein  Geist  innerlich  gesammelt,  so  erkennt  er  der 

(1)  Hierüber  s.  V,  85. 
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Wirklichkeit  gemäß:  »Mein  Geist  ist  innerlich  ge- 
sammelt«. Ist  sein  Geist  nach  Außen  hin  zerstreut, 
so  erkennt  er  der  Wirklichkeit  gemäß:  »Mein  Geist  ist 
nach  Außen  hin  zerstreut.«  Bewußt  steigen  die  Ge- 
fijhle  in  ihm  auf,  bewußt  sind  sie  da,  bewußt  schwinden 
sie.  Bewußt  steigen  die  Wahrnehmungen  in  ihm  auf, 
bewußt  sind  sie  da,  bewußt  schwinden  sie.  Bewußt 
steigen  die  Gedanken  in  ihm  auf,  bewußt  sind  sie  da, 
bewußt  schwinden  sie.  Bei  den  heilsamen  und  unheil- 
samen Dingen,  den  gemeinen  und  edlen  Dingen,  sowie 
den  Gegensätzen  von  Gut  und  Böse,  da  hat  er  die  Ur- 
sache wohl  erfaßt,  wohl  erwogen,  wohl  verstanden,  in 
Weisheit  wohl  durchdrungen.  Mit  diesen  sieben  Eigen- 
schaften ausgestattet,  ihr  Mönche,  mag  der  Mönch 
nach  gar  nicht  langer  Zeit  die  vier  Analytischen  Wissen 
selber  erkennen,  verwirklichen  und  sich  zu  eigen 
machen, 

—  Mit  diesen  sieben  Dingen  ausgestattet,  ihr 
Mönche,  hat  Säriputto  die  vier  Analytischen  Wissen 
selber  erkannt,  verwirklicht  und  sich  zu  eigen  gemacht. 

'^S  Der  Gemütsgewaltige 

Mit  sieben  Eigenschaften  ausgestattet,  ihr  Mönche, 
hat  der  Mönch  sein  Gemiät  in  der  Gewalt,  wird  nicht 
von  seinem  Gemüte  beherrscht.  Und  welches  sind 
diese  sieben   Eigenschaften? 

Da,  ihr  Mönche,  versteht  sich  der  Mönch  auf  die 
Sammlung,  auf  das  Eintreten  in  die  Sammlung,  auf 
das  Verweilen  in  der  Sammlung,  auf  das  Heraustreten 
aus  der  Sammlung,  auf  die  Veredlung  der  Sammlung, 
auf  die  Objekte  der  Sammlung  und  auf  Erhöhung  der 
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Sammlung.  Mit  diesen  sieben  Eigenschaften  aus- 
gestattet, ihr  Mönche,  hat  der  Mönch  sein  Gemüt  in 
der  Gewalt,  wird  nicht  von  seinem  Gemüte  beherrscht. 

Der  ehrwürdige  Mönch  39^ 

(1) 

Einst  weilte  der  Erhabene  bei  Savatthi,  im  Kloster 

des  Anäthapindiko. 

Und  der  ehrwürdige  Säriputto  kleidete  sich  in  der 
Frühe  an,  nahm  Gewand  und  Schale  und  begab  sich 
nach  Sävatthi  um  Almosen.  Da  aber  überlegte  er 
sich:  i>Noch  zu  früh  ist  es,  um  in  Sävatthi  um  Almosen 
zu  gehen.  So  laß  mich  denn  das  Kloster  der  anders- 
gläubigen Pilger  aufsuchen!«  Und  der  ehrwürdige 
Säriputto  begab  sich  zum  Kloster  der  andersgläubigen 
Pilger,  Dort  angelangt  wechselte  er  freundlichen  Gruß 
mit  jenen  andersgläubigen  Pilgern,  und  nach  Austausch 
freundlicher  und  geziemender  Worte  setzte  er  sich 
zur  Seite  nieder.  Bei  jener  Gelegenheit  kam  unter 
jenen  andersgläubigen  Pilgern,  während  sie  versammelt 
dasaßen,  die  Rede  darauf,  daß  einer,  der  zwölf  Jahre 
lang  das  vollkommene  lautere  Heilige  Leben  führe,  mit 
Recht  als  ehrwürdiger  Mönch  bezeichnet  werden  könne. 

Der  ehrwürdige  Säriputto  aber  weder  billigte  noch 
mißbilligte  die  Worte  fjener  andersgläubigen  Pilger. 
Ohne  Beifall  oder  Mißfallen  zu  zeigen,  erhob  er  sich 
von  seinem  Sitze  und  ging  fort,  in  dem  Gedanken: 
»Von  dem  Erhabenen  werde  ich  wohl  den  Sinn  dieser 
Worte  erfahren.«  Nachdem  nun  der  ehrwürdige  Säri- 
putto um  Almosen  gegangen  war,  begab  er  sich  am 
Nachmittage,  nach  Beendigung  des  Mahles,  zum  Er- 
habenen.    Dort  angelangt,  begrüßte  er  ehrfurchtsvoll 
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den  Erhabenen  und  setzte  sich  zur  Seite  nieder.  Zur 
Seite  aber  sitzend,  teilte  er  dem  Erhabenen  alles  mit 
und  sprach: 

,,Kann  man  wohl,  o  Ehrwürdiger,  in  diesem  Ge- 
setze und  dieser  Disziplin  einen  Mönch  bloß  der  An- 
zahl seiner  Ordensjahre  wegen,  als  »ehrwürdig«  be- 
zeichnen?" 

,,Nein,  Säriputto,  nicht  kann  man  in  diesem  Ge- 
setze und  dieser  Disziplin  einen  Mönch  bloß  der  Anzahl 
seiner  Ordensjahre  wegen  als  ehrwürdig  bezeichnen. 
Folgende  sieben  Grundlagen  der  Ehrwürdigkeit,  Säri- 
putto, habe  ich  gewiesen,  nachdem  ich  sie  selber  er- 
kannt und  verwirklicht  habe:  welche  sieben? 

Da,  Säriputto,  bekundet  die  sieben  Grundlagen 
der  Ehrwürdigkeit. 

Diese  sieben  Grundlagen  der  Ehrwürdigkeit,  Säri- 
putto, habe  ich  gewiesen,  nachdem  ich  sie  selber  er- 
kannt und  verwirklicht  habe.  Wenn  ein  Mönch,  Säri- 
putto, mit  diesen  sieben  Grundlagen  der  Ehrwürdigkeit 
ausgestattet,  zwölf  Jahre  oder  vier'-ndzwanzig  Jahre 
oder  achtundvierzig  Jahre  lang  das  vollkommene, 
lautere  Heilige  Leben  führt,  so  kann  man  ihn  mit 
Recht   als  ehrwürdigen  Mönch   bezeichnen." 

^0  Der  ehrwürdige  Mönch 

(2) 
[Im  Ghositakloster  bei  Kosambi] 

Da,  Änando,  besitzt  ein  Mönch  Vertrauen,  Scham- 
gefühl, Gewissen,  großes  Wissen,  Willenskraft,  Acht- 
samkeit und  Einsicht;  das,  Änando,  sind  die  von  mir 
gewiesenen  sieben  Grundlagen  der  Ehrwürdigkeit,  die 
ich  selber  erkannt  und  verwirklicht  habe. 
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FÜNFTER    TEIL: 

Das  Kapitel  des  großen  Opfers 

Die  sieben  Bewußtseinsstätten  *1 

Sieben  Bewußtseinsstätten  (I)  gibt  es,  ihr  Mönche: 
welche  sieben? 

Es  gibt  Wesen,  ihr  Mönche,  die  verschieden  sind 
in  Körperform  und  verschieden  in  Wahrnehmung,  als 
wie  die  Menschen,  einige  Himmelswesen  und  einige 
verstoßene  Wesen.   Das  ist  die  erste  Bewußtseinsstätte. 

Es  gibt  Wesen,  ihr  Mönche,  die  verschieden  sind 
in  Körperform,  aber  gleich  in  Wahrnehmung,  als  wie 
die  Götter  der  Brahmawelt.  (2)  Das  ist  die  zweite  Be- 
wußtseinsstätte. 

Es  gibt  Wesen,  ihr  Mönche,  die  gleich  sind  in 
Körperform  aber  verschieden  in  Wahrnehmung,  als 
wie  die  Hellstrahlenden  Himmelswesen  (äbhas- 
sarä  devä).  (3)    Das   ist  die  dritte  Bewußtseinsstätte. 


(1)  Nach  dem  Kommentar  ist  mit  Bewußtsein  hier  das  sog. 
Wiedergeburtsbewußtsein  (patisandhi-viiifiäna)  gemeint.  Beim 
Menschen  fällt  der  Eintritt  desselben  zusammen  mit  dem  Momente 
der  Befruchtung  im  Mutterleib. 

(2)  Von  dem  Grade  der  Entfalttmg  der  Intensität  der  ersten 
Vertiefimg  hängt  die  Verschiedenheit  in  Größe  und  Gestalt  ihrer 
Körper  ab.  Die  Wahrnehmung  ist  indessen  bei  allen  identisch 
(nach  Komm.). 

(3)  „Weil  von  ihren  Körpern,  der  Flamme  einer  Fackel  ähn- 
lich, das  Licht  (äbhä),  gleichsam  immer  von  neuem  abbrechend 
imd  fortfliegend,  strahlt  (sarati  Sskr.  V  svar)  imd  ringsum 
leuchtet,  deshalb  heißen  sie  die  Lichtstrahlenden  (Abhässarä). 
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Es  gibt  Wesen,  ihr  Mönche,  die  gleich  sind  in 
Körperform  und  gleich  in  Wahrnehmung,  als  wie  die 
Alileuchtenden  Himmelswesen  (subhakinhä  devä 
devä).  (4)     Das  ist  die  vierte  Bewußtseinsstätte. 

Es  gibt  Wesen,  ihr  Mönche,  die  durch  völlige 
Überwindung  der  Formwahrnehmungen,  das  Schwin- 
den der  Reflexwahrnehmungen  und  das  Nichtbeachten 
der  Vielheitswahrnehmungen,  in  der  Vorstellung  der 
Unendlichkeit  des  Raumes,  in  dem  Gebiete  der  Raum- 
unendlichkeit wiedererschienen  sind.  Das  ist  die 
fünfte  Bewußtseinsstätte. 

Es  gibt  Wesen,  ihr  Mönche,  die  durch  völlige  Über- 
windung des  Gebietes  der  Raumunendlichkeit,  in  der 
Vorstellung  der  Unendlichkeit  des  Bewußtseins,  in 
dem  Gebiete  der  Bewußtseinsunendlichkeit  wie- 
dererschienen sind.  Das  ist  die  sechste  Bewußtseins- 
stätte. 

Es  gibt  Wesen,  ihr  Mönche,  die  durch  völlige 
Überwindung  des  Gebietes  der  Bewußtseinsunendlich- 
keit, in  der  Vorstellung  des  Nichtdaseins  in  dem  Ge- 
biete des  »Nichts  ist  da«,  in  dem  Nichtdasein  wie- 


Ihre  Walimehmungen  sind  insofern  verschieden,  als  bei  den  einen 
zwar  kein  vitäkka  (Gedankenfassung)  mehr,  wohl  aber  noch  vicära 
(diskursives  Denken)  vorhanden  ist,  die  anderen  aber  frei  sind 
von  beiden,  entsprechend  der  zweiten  und  dritten  Vertiefung  (ge- 
mäß der  Abhidhamma  Einteilung)."  (Komm.) 

(4)  Dieser  Zustand  entspricht  der  vierten  Vertiefimg.  „Weil 
sie  ganz  von  Glanz  (subha)  besprengt  (vo-kinna)  imd  übersät 
sind  und  infolge  des  Glanzes  ihre  Körper  leuchten  und  dicht  mit 
Glanz  bedeckt  sind,  darum  heißen  sie  wörtl.  die  Glanzbedeckten 
(Subhakinhä,  auch  Subha- kinnä)."  (Komm.) 
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dererschienen  sind.    Das  ist  die  siebente  Bewußtseins- 
stätte. 

Diese  sieben  Bewußtseinsstätten  gibt  es,  ihr  Mönche. 

Das  Rüstzeug  der  edlen  Sammlung  42 

Folgende  sieben  Rüstzeuge  der  Sammlung  (i)  gibt 
es,  ihr  Mönche:  welche  sieben? 

Rechte  Erkenntnis,  rechte  Gesinnung,  rechtes 
Wort,  rechtes  Werk,  rechtes  Leben,  rechtes  Streben 
und  rechte  Achtsamkeit.  Die  mit  diesen  sieben  Glie- 
dern ausgestattete  Einheit  des  Geistes  aber,  ihr  Mönche, 
bezeichnet  man  als  die  Edle  Rechte  Sammlung  mit 
ihrer  Grundlage,  ihrer  Ausrüstung. 

Die  sieben  Feuer  43 

Sieben  Feuer  gibt  es,  ihr  Mönche:  das  Feuer  der 
Gier,  das  Feuer  des  Hasses,  das  Feuer  der  Verblendung, 
das  der  Opfer  würdige  Feuer,  das  Feuer  des  Hausvaters, 
das  der  Gaben  würdige  Feuer  und  das  Holzfeuer. 

Das  große  Opfer  44 

Einst  weilte  der  Erhabene  im  Jetahaine  bei  Sä- 
vatthi,  im  Kloster  des  Anäthapindiko.  Zu  jener  Zeit 
aber  stand  ein  großes  Opferfest  des  Brahmanen  Ugga- 
ta-sariro  bevor.      Fünfhundert  Stiere  hatte  man  des 

(1)  Hier  ist  die  mit  einem  der  vier  Pfade  (näml.  des  Strom- 
eintrittes, der  Einzelwiederkehr,  der  Niewiederkehr  und  des  Ara- 
hattimis,  verbimdene  sog.  edle  Sammlung  (äriya-samädhi) 
gemeint. 
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Opfers  wegen  zum  Opferpfosten  hingeführt,  desgleichen 
fünfhundert  Farren,  fünfhundert  Färsen,  fünfhundert 
Ziegen  und  fünfhundert  Widder.  Und  der  Brahmane 
Uggata-sariro  begab  sich  zum  Erhabenen.  Dort  an- 
gelangt wechselte  er  mit  dem  Erhabenen  freundlichen 
•Gruß,  und  nach  Austausch  freundlicher  und  gezieh- 
mender  Worte  setzte  er  sich  zur  Seite  hin.  Darauf 
sprach  er  zum  Erhabenen: 

,, Gehört  habe  ich,   Herr  Gotamo,   daß  das  Dar- 
bringen des  Feueropfers  und  das  Aufrichten  des  Opfer- 
pfostens hohen  Lohn  und  Segen  bringe." 
,,Auch  ich,  Brahmane,  habe  das  gehört." 
Und  zum  zweiten  und   dritten   Male  sprach  der 
Brahmane  Uggata-sariro  zum  Erhabenen: 

,, Gehört  habe  ich,   Herr   Gotamo,   daß  das  Dar- 
bringen des  Feueropfers  und  das  Aufrichten  des  Opfer-"'' 
pfostens  hohen  Lohn  und  Segen  bringe." 

,,Auch  ich,  Brahmane,  habe  das  gehört." 
„So  stimmen  wir  also,  Herr  Gotamo,  hierin  mit 
dem  Herrn  Gotamo  ganz  und  gar  überein." 

Auf  diese  Worte  sprach  der  ehrwürdige  Änando 
zum  Brahmanen  Uggata-sariro: 

,, Nicht  hat  man,  Brahmane,  auf  solche  Weise  die 
Vollendeten  anzugehen.  Folgendermaßen,  Brahmane, 
möge  man  die  Vollendeten  angehen.  »Ein  Feueropfer, 
Ehrwürdiger,  möchte  ich  darbringen  und  den  Opfer- 
pfosten aufrichten.  Möge  mich,  o  Ehrwürdiger,  der 
Erhabene  ermahnen,  möge  mich,  o  Ehrwürdiger,  der 
Erhabene  unterweisen,  auf  daß  es  mir  lange  zum  Heile 
und   Wohle   gereiche!«" 

Und  der  Brahmane  Uggata-sariro  sprach  zum  Er- 
habenen: 
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„Ein  Feueropfer,  Herr  Gotamo,  möchte  ich  dar- 
bringen und  den  Opferpfosten  aufrichten.  Möge  mich 
der  Herr  Gotamo  ermahnen,  möge  mich  der  Herr  Go- 
tamo unterweisen,  auf  daß  es  mir  lange  zum  Heile 
und  Wohle  gereiche!" 

„Wer,  Brahmane,  ein  Feueropfer  darbringt  und 
den  Opferpfosten  aufrichtet,  richtet  bereits  vor  dem 
Opfern  drei  Schwerter  auf,  böse,  leiderzeugende,  leid- 
erwirkende: welche  drei?  Das  Schwert  in  Werken, 
das  Schwert  in  Worten  und  das  Schwert  in  Gedanken. 

,,Wer,  Brahmane,  ein  Feueropfer  darbringen  und 
den  Opferpfosten  aufrichten  läßt,  der  läßt  bereits  vor 
dem  Opfern  den  Gedanken  aufsteigen:  »Soviele  Stiere, 
Farren,  Färsen,  Ziegen  und  Widder  sollen  zum  Opfer 
geschlachtet  werden.«  Er  spricht  die  Worte:  »Soviele 
Stiere,  Farren,  Färsen,  Ziegen  und  Widder  sollen  ge- 
schlachtet werden!«  Er  macht  sich  selber  als  erster 
daran,  soviele  Stiere,  Farren,  Färsen,  Ziegen  und 
Widder  zu  schlachten.  Im  Glauben  also,  daß  er  etwas 
Verdienstvolles  tue,  tut  er  etwas  Schuldvolles.  Im 
Glauben,  daß  er  Gutes  tue,  tut  er  Böses.  Im  Glauben, 
daß  er  den  Weg  zu  glücklicher  Wiedergeburt  suche, 
sucht  er  den  Weg  zu  leidvoller  Wiedergeburt.  Wer, 
Brahmane,  ein  Feueropfer  darbringen  und  den  Opfer- 
pfosten aufrichten  läßt,  der  richtet  bereits  vor  dem 
Opfern  diese  drei  Schwerter  auf,  böse,  leiderzeugende, 
leiderwirkende. 

„Drei  Feuer,  Brahmane,  hat  man  zu  verwerfen, 
zu  vermeiden,  nicht  zu  unterhalten,  nämlich:  das 
Feuer  der  Gier,  das  Feuer  des  Hasses  und  das  Feuer 
der  Verblendung.     Und  warum? 

„Von  Gier,  Haß  und  Verblendung  getrieben  und 
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Überwältigt,  besessenen  Herzens,  führt  man  in  Werken, 
Worten  und  Gedanken  einen  schlechten  Wandel;  und 
in  Werken,  Worten  und  Gedanken  einen  schlechten 
Wandel  führend,  gelangt  man  beim  Zerfalle  des  Leibes,, 
nach  dem  Tode,  auf  den  Abweg,  eine  Leidensfährte, 
in  verstoßene  Welt,  zur  Hölle.  —  Darum,  Brahmane,^ 
hat  man  diese  drei  Feuer  zu  verwerfen,  zu  vermeiden,^ 
nicht  zu  unterhalten. 

,,Drei  Feuer  aber,  Brahmane,  hat  man  in  rechtem 
Wohlsein  zu  erhalten,  indem  man  sie  achtet,  ehrt, 
schätzt  und  hochhält:  welche  drei?  Das  der  Opfer 
würdige  Feuer,  das  Feuer  des  Familienvaters  und  das 
der  Gaben  würdige  Feuer. 

,,Was  aber,  Brahmane,  ist  das  der  Opfer  würdige 
Opfer?  Vater  und  Mutter,  die  man  hat:  das,  Brahmane, 
nennt  man  das  der  Opfer  würdige  Feuer.  Und  warum? 
Weil  man  eben,  Brahmane,  von  ihnen  gebracht  wurde, 
von  ihnen  herstammt:  darum  hat  man  dieses  der  Opfer 
würdige  Feuer  in  rechtem  Wohlsein  zu  erhalten,  indem 
man  es  achtet,  ehrt,  schätzt  und  hochhält. 

,,Was  aber,  Brahmane,  ist  das  Feuer  des  Familien- 
vaters? Was  da,  Brahmane,  einer  an  Frauen,  Kindern, 
Knechten,  Dienern  und  Arbeitern  besitzt:  das,  Brah- 
mane, nennt  man  das  Feuer  des  Familienvaters.  Darum 
hat  man  dieses  Feuer  des  Familienvaters  in  rechtem 
Wohlsein  zu  erhalten,  indem  man  es  achtet,  ehrt, 
schätzt  und  hochhält. 

,,Was  aber,  Brahmane,  ist  das  der  Gaben  würdige 
Feuer?  Was  es  da,  Brahmane,  an  Asketen  und  Priestern 
gibt,  die,  falscher  Lehre  abhold,  in  Duldsamkeit  und 
Milde  gefestigt,  ein  und  dasselbe  Herz  zügeln,  stillen 
und  zum  Nirwahn  führen:  das,  Brahmane,  nennt  man 
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das  der  Gaben  würdige  Feuer.  Darum  hat  man  das 
der  Gaben  würdige  Feuer  in  rechtem  Wohlsein  zu  er- 
halten, indem  man  es  achtet,  ehrt,  schätzt  und  hoch- 
hält. Diese  drei  Feuer,  Brahmane,  hat  man  im  rechten 
Wohlsein  zu  erhalten,  indem  man  sie  achtet,  ehrt, 
schätzt  und  hochhält. 

,,Das  Holzfeuer  aber,  Brahmane,  hat  man  von 
Zeit  zu  Zeit  anzuzünden,  von  Zeit  zu  Zeit  zu  beobachten, 
von  Zeit  zu  Zeit  auszulöschen,  von  Zeit  zu  Zeit  an- 
zuhalten." 

Auf  diese  Worte  wandte  sich  der  Brahmane 
Uggata-sariro  zum  Erhabenen  und  sprach: 

„Vortrefflich,  Herr  Gotamo!  Vortrefflich,  Herr 
Gotamo!  —  Möge  mich  der  Herr  Gotamo  als  Anhänger 
betrachten,  der  von  heute  ab  zeitlebens  Zuflucht  ge- 
nommen hat.  Ich  will  nun,  Herr  Gotamo,  die  fünf- 
hundert Stiere,  die  fünfhundert  Farren,  die  fünf- 
hundert Färsen,  die  fünfhundert  Ziegen  und  die  fünf- 
hundertWidder  freilassen  und  ihnen  das  Leben  schenken. 
Grüne  Gräser  sollen  sie  fressen  und  sich  an  kühlendem 
Wasser  laben,  und  kühlende  Lüfte  sollen  sie  umspülen. 

Sieben  segensreiche  Vorstellungen  4:5 

Folgende  sieben  Vorstellungen,  ihr  Mönche,  ent- 
faltet und  häufig  geübt,  bringen  hohen  Lohn  und 
Segen,  und  haben  das  Todlose  zum  Stützpunkte  und 
Ziele:   welche  sieben? 

Die  Vorstellung  der  Unreinheit,  die  Vorstellung 
des  Todes,  die  Vorstellung  des  Ekels  der  Nahrung,  die 
Vorstellung  der  Reizlosigkeit  der  ganzen  Welt,  die 
Vorstellung  der  Vergänglichkeit,   die  Vorstellung  des 
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Leidens  bei  der  Vergänglichl<eit,  die  Vorstellung  der 
Wesenlosigkeit  beim  Leiden. 

Es  wurde  also  gesagt,  daß  die  Vorstellung  der  Un- 
reinheit hohen  Lohn  und  Segen  bringt,  das  Todlose 
zum  Stützpunkte  und  Ziele  hat.  Mit  Rücksicht  aber 
worauf  wurde  das  gesagt?  Wer,  ihr  Mönche,  unter 
den  Mönchen,  häufig  im  Geiste  von  der  Vorstellung  der 
Unreinheit  erfüllt  ist,  dessen  Geist  schreckt  zurück  vor 
dem  Begattungsakte,  wendet  sich  weg,  kehrt  sich  ab, 
fühlt  sich  nicht  hingezogen;  und  Gleichmut  oder  Ekel 
stellen  sich  ein. 

Gleichwie,  ihr  Mönche,  eine  Hahnenfeder  oder  ein 
Stück  Bogensehne,  das  man  ins  Feuer  wirft,  zusammen- 
schrumpft, sich  krümmt,  zusammenrollt  und  nicht 
mehr  ausstreckt:  ebenso  auch,  ihr  Mönche,  schreckt 
der  Geist  eines  solchen  Mönches  zurück  vor  dem  Be- 
gattungsakte, wendet  sich  weg,  kehrt  sich  ab,  fühlt  sich 
nicht  hingezogen;  und  Gleichmut  oder  Ekel  stellen 
sich  ein. 

Wenn  nun,  ihr  Mönche,  bei  einem  Mönche,  der 
häufig  im  Geiste  von  der  Vorstellung  der  Unreinheit 
erfüllt  ist,  der  Geist  zum  Begattungsakte  hinstrebt  und 
kein  Ekel  besteht,  so  sollte  der  Mönch  erkennen,  daß 
er  die  Vorstellung  der  Unreinheit  nicht  entfaltet  hat; 
daß  für  ihn  zwischen  einst  und  jetzt  kein  Unterschied 
besteht,  daß  er  keine  Kraft  erlangt  hat  in  der  Geistes- 
zucht.    So  ist  er  sich  dessen  klar  bewußt. 

Wenn  aber,  ihr  Mönche,  bei  einem  Mönche,  der 
häufig  im  Geiste  von  der  Vorstellung  der  Unreinheit 
erfüllt  ist,  der  Geist  zurückschreckt  vor  dem  Begat- 
tungsakte, sich  weg  wendet,  abkehrt,  sich  nicht  hin- 
gezogen fühlt,  und  Gleichmut  oder  Ekel  sich  einstellen, 
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SO  sollte  der  Mönch  erkennen,  daß  er  die  Vorstellung 
der  Unreinheit  entfaltet  hat,  daß  bei  ihm  zwischen 
einst  und  jetzt  ein  Unterschied  besteht,  daß  er  Kraft 
erlangt  hat  in  der  Geisteszucht.  So  ist  er  sich  dessen 
klar  bewußt. 

Wurde  also  gesagt,  daß  die  Vorstellung  der  Un- 
reinheit hohen  Lohn  und  Segen  bringt,  das  Todlose 
zum  Stützpunkte  und  Ziele  hat,  so  wurde  das  eben 
mit  Rücksicht  hierauf  gesagt. 

Es  wurde  gesagt,  daß  die  Vorstellung  des  Todes 
hohen  Lohn  und  Segen  bringt,  das  Todlose  zum  Stütz- 
punkte und  Ziele  hat.  Mit  Rücksicht  aber  worauf 
wurde  das  gesagt?  Wer,  ihr  Mönche,  unter  den  Mön- 
chen, häufig  im  Geiste  von  der  Vorstellung  des  Todes 
erfüllt  ist,  dessen  Geist  schreckt  zurück  vor  der  Lebens- 
lust; —  wer  häufig  im  Geiste  von  der  Vorstellung  des 
Ekels  der  Nahrung  erfüllt  ist,  dessen  Geist  schreckt 
zurück  vor  der  Geschmacksgier;  —  wer  häufig  im 
Geiste  von  der  Vorstellung  der  Reizlosigkeit  der  ganzen 
Welt  erfüllt  ist,  dessen  Geist  schreckt  zurück  vor  welt- 
lichen Gedanken;  —  wer  häufig  im  Geiste  von  der 
Vorstellung  der  Vergänglichkeit  erfüllt  ist,  dessen 
Geist  schreckt  zurück  vor  Gewinn,  Ehre  und  Ruhm; 
—  wer  häufig  im  Geiste  von  der  Vorstellung  des  Leidens 
bei  der  Vergänglichkeit  erfüllt  ist,  der  hat  hinsichtlich 
der  Faulheit,  Trägheit,  Schlaffheit,  Untätigkeit  und 
Unachtsamkeit  die  stärksten  Vorstellungen  der  Gefahr 
gewärtig,  gleichwie  vor  einem  Mörder  mit  gezücktem 
Schwerte;  —  wer  häufig  im  Geiste  von  der  Vorstellung 
der  Wesenlosigkeit  beim  Leiden  erfüllt  ist,  dessen 
Geist  ist  hinsichtlich  dieses  mit  Bewußtsein  behafteten 
Körpers,  sowie  aller  äußeren  Objekte,  frei  vom  Dünkel 
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des    Ich    und   Mein,    dünkelentronnen,    gestillt,   völlig 
erlöst. 

Wenn  nun,  ihr  Mönche,  bei  einem  Mönche,  der 
häufig  im  Geiste  von  der  Vorstellung  der  Wesenlosig- 
keit  beim  Leiden  erfüllt  ist,  hinsichtlich  dieses  mit  Be- 
wußtsein behafteten  Körpers,  sowie  aller  äußeren  Ob- 
jekte, der  Geist  nicht  frei  ist  vom  Dünkel  des  Ich  und 
Mein,  nicht  dünkelentronnen  ist,  gestillt  und  völlig 
erlöst,  so  sollte  der  Mönch  erkennen,  daß  er  die  Vor- 
stellung der  Wesenlosigkeit  beim  Leiden  nicht  entfaltet 
hat;  daß  für  ihn  zwischen  einst  und  jetzt  kein  Unter- 
schied besteht,  daß  er  keine  Kraft  erlangt  hat  in  der 
Geisteszucht.     So  ist  er  sich  dessen  klarbewußt. 

Wenn  aber,  ihr  Mönche,  bei  einem  Mönche,  der 
häufig  im  Geiste  von  der  Vorstellung  der  Wesenlosig- 
keit beim  Leiden  erfüllt  ist,  hinsichtlich  dieses  mit 
Bewußtsein  behafteten  Körpers,  sowie  aller  äußeren 
Objekte,  der  Geist  frei  ist  vom  Dünkel  des  Ich  und 
Mein,  dünkelentronnen  ist,  gestillt  und  völlig  erlöst, 
so  sollte  der  Mönch  erkennen,  daß  er  die  Vorstellung 
der  Wesenlosigkeit  beim  Leiden  entfaltet  hat;  daß  für 
ihn  zwischen  einst  und  jetzt  ein  Unterschied  besteht, 
daß  er  Kraft  erlangt  hat  in  der  Geisteszucht,  So  ist 
er  sich  dessen  klarbewußt. 

Wurde  also  gesagt,  daß  die  Vorstellung  der  Wesen- 
losigkeit beim  Leiden  hohen  Lohn  und  Segen  bringt, 
das  Todlose  zum  Stützpunkt  und  Ziele  hat,  so  wurde 
das  eben  mit  Rücksicht  hierauf  gesagt. 

Diese  sieben  Vorstellungen,  ihr  Mönche,  entfaltet 
und  häufig  geübt,  bringen  hohen  Lohn  und  Segen, 
haben  das  Todlose  zum  Stützpunkte  und  Ziele. 
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Der  Keuschheitswandel  4:7 

Jänussoni  der  Brahmane  sprach    zum   Erhabenen: 

,, Bekennt  sich  wohl,  Herr  Gotamo,  als  einen 
Keuschlebenden?" 

„Wenn  man,  Brahmane,  von  einem  mit  Recht 
sagen  kann,  daß  er  einen  ungebrochenen,  lückenlosen, 
unbefleckten,  ungetrübten,  vollkommenen,  lauteren 
Keuschheitswandel  führt,  so  kann  man  das  eben  mit 
Recht  von  mir  sagen;  denn  ich,  Brahmane,  führe  einen 
vollkommenen,  lauteren  Keuschheitswandel,  der  un- 
gebrochen ist,  lückenlos,  unbefleckt,  ungetrübt." 

,,Wie  aber,  Herr  Gotamo,  ist  der  Keuschheits- 
wandel ungebrochen,  lückenlos,  unbefleckt,  ungetrübt?" 

,,Da,  Brahmane,  verübt  z.  B.  ein  Asket  oder  Pries- 
ter, der  sich  als  einen  Keuschlebenden  bekennt,  nicht 
gerade  den  Begattungsakt,  aber  er  findet  Gefallen  am 
Reiben,  Drücken,  Baden  oder  Streichen  eines  Weibes; 
—  oder  wenn  dies  nicht,  so  scherzt,  spielt  und  tändelt 
er  mit  dem  Weibe;  —  oder  wenn  das  nicht,  so  sucht 
und  beobachtet  er  den  Blick  des  Weibes;  —  oder 
wenn  das  nicht,  so  lauscht  er  hinter  Wall  oder  Mauer 
auf  die  Stimme  des  Weibes,  während  sie  lacht,  redet, 
singt  oder  weint;  —  oder  wenn  das  nicht,  so  erinnert 
er  sich  an  seine  früheren  Scherze,  Plaudereien  und 
Tändeleien  mit  dem  Weibe;  —  oder  wenn  das  nicht, 
so  sieht  er  einen  Hausvater  oder  den  Sohn  eines  Haus- 
vaters, wie  er  im  Besitze  und  Vermögen  der  fünf 
Sinnenfreuden  dahinlebt;  —  oder  wenn  das  nicht,  so 
führt  er  den  Keuschheitswandel  bloß  in  der  Hoffnung 
auf  eine  Himmelswelt:  »Ach,  möchte  ich  doch  infolge 
dieses  Sittenwandels,  dieses  Brauches,  dieser  Askese, 
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dieses  Keuschheitswandels  als  ein  Gott  wiedererscheinen 
oder  als  einer  unter  den  Himmelswesen!«  Und  danach 
begehrt  er,  daran  findet  er  Gefallen.  Ein  derartiger 
Keuschheitswandel  aber,  Brahmane,  ist  stückhaft, 
lückenhaft,  befleckt  und  getrübt.  Und  von  diesem 
Mönche,  Brahmane,  heißt  es,  daß  er  einen  unlauteren 
Keuschheitswandel  führt,  verstrickt  ist  in  der  Fessel 
der  Geschlechtlichkeit  und  nicht  befreit  wird  von  Ge- 
burt, Altern  und  Sterben,  von  Sorge,  Klage,  Schmerz, 
Trübsinn  und  Verzweiflung,  daß  er  nicht  befreit  wird 
vom  Leiden:  das  sage  ich. 

Solange,  Brahmane,  als  ich  mich  nicht  selber  be- 
freit sah  von  der  einen  oder  anderen  dieser  sieben 
Geschlechtsfesseln,  so  lange,  Brahmane,  war  ich  mir 
nicht  gewiß,  daß  ich  die  in  der  Welt  der  Engel,  Teufel 
und  Götter,  in  der  Schar  der  Asketen,  Priester,  Him- 
melswesen und  Menschen  unübertroffene,  höchste  Er- 
leuchtung gewonnen  hatte.  Sobald  ich  mich  aber, 
Brahmane,  befreit  sah  von  jeder  dieser  sieben  Ge- 
schlechtsfesseln, da  war  ich  mir  gewiß,  daß  ich  die  in 
der  Welt  der  Engel,  Teufel  und  Götter,  in  der  Schar 
der  Asketen  und  Priester,  Himmelswesen  und  Men- 
schen unübertroffene,  höchste  Erleuchtung  gewonnen 
hatte.  Und  der  Erkenntnisblick  ging  mir  auf:  »Un- 
erschütterlich ist  meine  Erlösung.  Dies  ist  meine  letzte 
Geburt.    Nicht  kehr'  ich  mehr  zu  dieser  Welt  zurück.«" 

Auf  diese  Worte  sprach  Jänussoni  der  Brah- 
mane also  zum  Erhabenen: 

„Vortrefflich,  Herr  Gotamo!  Vortrefflich,  Herr 
Gotamo!  Möge  mich  der  Herr  Gotamo  als  Anhänger 
betrachten,  der  von  heute  ab  zeitlebens  Zuflucht  ge- 
nommen hat." 
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Verbindung  und  Trennung  48 

Das  Gesetz  von  der  Verbindung  und  der  Tren- 
nung, ihr  Mönche,  will  ich  euch  erklären. 

Das  Weib,  ihr  Mönche,  hat  bei  sich  den  Sinn  auf 
Weiblichkeit  gerichtet,  auf  Weiberkunst,  Weiber- 
schmuck, Weiberstolz,  Weibergesinnung,  Weiberstimme 
und  Weiberputz.  Darin  entzückt  sie,  daran  findet  sie 
Gefallen.  Darin  aber  entzückt,  daran  Gefallen  findend, 
richtet  sie  nach  außen  hin  den  Sinn  auf  Männlich- 
keit, auf  Männerkunst,  Männerschmuck,  Männerstolz, 
Männergesinnung  und  Männerputz.  Darin  entzückt 
sie,  daran  findet  sie  Gefallen.  Darin  aber  entzückt, 
daran  Gefallen  findend,  sucht  sie  nach  außen  hin 
eine  Verbindung.  Und  was  da  zufolge  der  Verbindung 
an  Freude  und  Frohsinn  entsteht,  auch  das  sucht  sie. 
Die  in  Weiblichkeit  entzückten  Wesen,  ihr  Mönche, 
sind  an  die  Männer  gefesselt.  Auf  diese  Weise  aber, 
ihr  Mönche,  überkommt  das  Weib  ihre  Weiblichkeit 
nicht. 

Der  Mann,  ihr  Mönche,  hat  bei  sich  den  Sinn  auf 
Männlichkeit  gerichtet,  auf  Männerschmuck,  Männer- 
stolz, Männergesinnung,  Männerstimme  und  Männer- 
putz. Darin  entzückt  er,  daran  findet  er  Gefallen. 
Darin  aber  entzückt,  daran  Gefallen  findend,  richtet 
er  nach  außen  hin  den  Sinn  auf  Weiblichkeit,  auf 
Weibeskunst,  Weiberschmuck,  Weiberstolz,  Weiber- 
gesinnung, Weiberstimme  und  Weiberputz.  Darin 
entzückt  er,  daran  findet  er  Gefallen.  Darin  aber 
entzückt,  daran  Gefallen  findend,  sucht  er  nach  außen 
hin  eine  Verbindung.  Und  was  da  zufolge  der  Ver- 
bindung an  Freude  und  Frohsinn  entsteht,  auch  das 
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sucht  er.  Die  in  Männlichkeit  entzückten  Wesen,  ihr 
Mönche,  sind  an  die  Weiber  gefesselt.  Auf  diese  Weise 
aber,  ihr  Mönche,  überkommt  der  Mann  seine  Männ- 
lichkeit  nicht. 

So,  ihr  Mönche,  kommt  es  zur  Verbindung.  Wie 
aber,  ihr  Mönche,  findet  die  Trennung  statt? 

Da,  ihr  Mönche,  hat  das  Weib  bei  sich  den  Sinn 
nicht  auf  Weiblichkeit  gerichtet,  nicht  auf  Weiber- 
kunst, Weiberschmuck,  Weiberstolz,  Weibergesinnung, 
Weiberstimme  und  Weiberputz.  Sie  entzückt  nicht 
darin,  findet  daran  keinen  Gefallen.  Darin  aber  nicht 
entzückt,  daran  keinen  Gefallen  findend,  richtet  sie 
nach  außen  hin  nicht  den  Sinn  auf  Männlichkeit,  auf 
Männerkunst,  Männerschmuck,  Männerstolz,  Männer- 
gesinnung, Männerstimme  und  Männerputz.  Sie  ent- 
zückt nicht  darin,  findet  daran  keinen  Gefallen.  Darin 
aber  nicht  entzückt,  daran  keinen  Gefallen  findend, 
sucht  sie  nach  außen  hin  keine  Verbindung.  Und  was 
da  zufolge  der  Verbindung  an  Freude  und  Frohsinn 
entsteht,  auch  das  sucht  sie  nicht.  Die  in  Weiblichkeit 
nicht  entzückten  Wesen,  ihr  Mönche,  sind  von  den 
Männern  getrennt.  Auf  diese  Weise,  ihr  Mönche, 
überkommt  das  Weib  ihre  Weiblichkeit. 

Da,  ihr  Mönche,  hat  der  Mann  bei  sich  den  Sinn 
nicht  auf  Männlichkeit  gerichtet,  nicht  auf  Männer- 
kunst, Männerschmuck,  Männerstolz,  Männergesin- 
nung, Männerstimme  und  Männerputz.  Er  entzückt 
nicht  darin,  findet  daran  keinen  Gefallen.  Darin  aber 
nicht  entzückt,  daran  keinen  Gefallen  findend,  richtet 
er  nach  außen  hin  nicht  den  Sinn  auf  Weiblichkeit, 
auf  Weiberkunst,  Weiberschmuck,  Weiberstolz,  Weiber- 
gesinnung,   Weiberstimme    und    Weiberputz.       Darin 
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aber  nicht  entzückt,  daran  keinen  Gefallen  findend, 
sucht  er  nach  außen  hin  keine  Verbindung.  Und  was 
da  zufolge  der  Verbindung  an  Freude  und  Frohsinn 
entsteht,  auch  das  sucht  er  nicht.  Die  in  Männlich- 
keit nicht  entzückten  Wesen,  ihr  Mönche,  sind  von  den 
Weibern  getrennt.  Auf  diese  Weise,  ihr  Mönche,  über- 
kommt der  Mann  seine  Männlichkeit. 

So,  ihr  Mönche,  findet  die  Trennung  statt. 

Das,  ihr  Mönche,  ist  die  Lehre  von  der  Verbin- 
dung und  der  Trennung. 


Die  Almosengabe  ** 

Einst  weilte  der  Erhabene  bei  Campä  am  Ufer 
des  Gaggaräteiches.  Da  nun  begaben  sich  zahlreiche 
Anhänger  aus  Campä  zum  ehrwürdigen  Säriputto. 
Dort  angelangt  begrüßten  sie  ehrfurchtsvoll  den  ehr- 
würdigen Säriputto  und  setzten  sich  zur  Seite  nieder. 
Zur  Seite  aber  sitzend,  sprachen  die  Anhänger  aus 
Campä  also  zum  ehrwürdigen  Säriputto: 

,, Schon  lange  ist  es  her,  o  Ehrwürdiger,  daß  wir 
aus  dem  Munde  des  Erhabenen  ein  Gespräch  über  das 
Gesetz  vernommen  haben.  Gut  wäre  es,  o  Ehrwür- 
diger, wenn  wir  aus  dem  Munde  des  Erhabenen  ein 
Gespräch   über  das   Gesetz  zu   hören  bekämen." 

„So  mögt  ihr  denn,  o  Brüder,  am  Fasttage  kom- 
men, um  aus  dem  Munde  des  Erhabenen  ein  Gespräch 
über  das  Gesetz  zu  hören." 

„Gut,  0  Ehrwürdiger,"  erwiderten  jene  Anhänger 
aus  Campä  dem  ehrwürdigen  Säriputto.  Darauf  er- 
hoben sie  sich  von  ihren  Sitzen,  begrüßten  ehrfurchts- 
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voll  den  ehrwürdigen  Säriputto,  und  ihm  die  Rechte 
zukehrend,  gingen  sie  weg. 

Die  Anhänger  aus  Campä  kamen  nun  an  jenem 
Fasttage  zum  ehrwürdigen  Säriputto,  begrüßten  ihn 
ehrfurchtsvoll  und  stellten  sich  zur  Seite  hin.  Darauf 
begab  sich^  der  ehrwürdige  Säriputto,  zusammen  mit 
jenen  Anhängern  aus  Campä,  zum  Erhabenen.  Dort 
angelangt,  begrüßte  er  ehrfurchtsvoll  den  Erhabenen 
und  setzte  sich  zur  Seite  nieder.  Zur  Seite  aber  sitzend 
sprach  der  ehrwürdige  Säriputto  also  zum  Erhabenen: 

,,Ist  es  wohl  möglich,  o  Ehrwürdiger,  daß  eine 
Gabe,  von  dem  Einen  dargebracht,  hohen  Lohn  und 
Segen  bringt,  während  dieselbe  Gabe,  von  einem 
Anderen  dargebracht,  keinen  hohen  Lohn  und  Segen 
bringt?" 

,,Das   ist   möglich,    Säriputto." 

,,Was  wohl  aber,  o  Ehrwürdiger,  ist  da  der  Grund, 
was  die  Ursache?" 

,,Da,  Säriputto,  gibt  der  Eine  voll  Erwartung,  ge- 
fesselten Herzens,  aus  Sucht  nach  Gewinn  und  in  der 
Hoffnung,  daß  ihm  dieser  oder  jener  Genuß  nach  dem 
Tode  vergönnt  sei;  —  oder  wenn  nicht  aus  diesem 
Grunde,  so  gibt  er,  in  dem  Gedanken,  daß  das  Geben 
etwas  Gutes  sei;  —  oder  weil  er  sich  sagt,  daß  seine 
Eltern  und  Vorfahren  ebenfalls  früher  Almosen  ge- 
geben und  ebenso  gehandelt  haben  und  es  daher  für 
ihn  nicht  recht  sei,  von  jenem  alten  Familienbrauche 
abzuweichen;  —  oder  weil  er  sich  sagt,  daß  er  selbst 
koche,  jene  anderen  aber  nicht  kochen,  und  daß  es 
deshalb  für  den  Kochenden  nicht  recht  sei,  des  Gebens 
an  Nichtkochende  sich  zu  enthalten;  —  oder  weil  er 
sich  sagt,  daß  er  dadurch   Gaben  verteile,  genau  so 
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wie  jene  alten  Seher,  die  ihre  großen  Opfer  darbrachten, 
als  wie  Atthako,  Vämako,  Vämadevo,  Vessämitto, 
Yamataggi,  Angiraso,  Bhäradväjo,  Väsettho,  Kassapo 
und  Bhagu;  —  oder  weil  beim  Geben  sich  ihm  das 
Herz  erheitert,  Zufriedenheit  und  Frohsinn  entsteht. 
Und  als  Gabe  spendet  er  einem  Asketen  oder  Priester 
Speise,  Trank,  Gewand,  Wagen,  Blumen,  Spezereien, 
Salben,  Bett,  Wohnung  und  Beleuchtung.  Was  meinst 
du,  Säriputto:  könnte  es  wohl  sein,  daß  da  Einer  auf 
solche  Weise  Gaben  spendet?" 
,, Gewiß,  0  Ehrwürdiger." 

„Wer  aber,  Säriputto,  auf  solche  Weise  Gaben 
spendet,  der  erscheint  infolge  dieser  Gabe  beim  Zer- 
falle des  Leibes,  nach  dem  Tode,  unter  der  Schar  der 
Götter  der  Vier  Großen  Könige  wieder.  Nach  Aus- 
wirkung aber  jener  Tat,  jener  Macht,  jener  Würde 
und  jener  Herrschaft  steigt  er  wieder  herab,  kehrt  er 
wieder  zurück  in  diese  Welt. 

„Da  aber,  Säriputto,  gibt  einer  die  Gabe  nicht 
aus  jenen  Gründen,  sondern  er  gibt  sie  mit  veredeltem, 
geläutertem  Herzen.  (1)  Und  als  Gabe  spendet  er  einem 
Asketen  oder  Priester  Speise,  Trank,  Gewand,  Wagen, 
Blumen,  Spezereien,  Salben,  Bett,  Wohnung  und  Be- 
leuchtung. Was  meinst  du,  Säriputto:  könnte  es  wohl 
sein,  daß  da  Einer  auf  solche  Weise  Gaben  spendet?" 
,, Gewiß,  0  Ehrwürdiger." 

,,Wer  aber,  Säriputto,  auf  solche  Weise  Gaben 
spendet,  der  erscheint  infolge  dieser  Gabe  beim  Zer- 
falle des  Leibes,  nach  dem  Tode,  unter  der  Schar  der 

(1)  Sein  Geist  ist  durch   Gemütsruhe  (säraatha)  und  Hell- 
blick   (vipässanä)   entfaltet    (nach    Komm.). 
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Götter  der  Brahmawelt  wieder.  (1)  Nach  Auswirkung 
aber  jener  Tat,  jener  Macht,  jener  Würde  und  jener 
Herrschaft  kommt  er  nicht  wieder,  kehrt  er  nicht 
mehr  zurück  zu  dieser  Welt. 

,,Das,  Säriputto,  ist  der  Grund,  das  die  Ursache, 
daß  da  eine  Gabe,  von  dem  Einen  dargebracht,  hohen 
Lohn  und  Segen  bringt,  während  dieselbe  Gabe,  von 
einem  Anderen  dargebracht,  keinen  hohen  Lohn  und 
Segen  bringt." 

50  Die  Anhängerin  Nadamätä 

Das  habe  ich  gehört: 

Einst  befinden  sich  der  ehrwürdige  Säriputto  und 
der  ehrwürdige  Mahämogalläno  auf  einer  Wanderung 
durch  Dakkhinägiri,  zusammen  mit  einer  großen  Schar 
Mönche.  Zu  jener  Zeit  aber  war  die  Anhängerin  Nan- 
damätä  aus  Velukantaka  schon  in  der  Frühe,  als  es 
noch  dunkel  war,  aufgestanden  und  trug  in  singendem 
Tone  die  Rede  von  der  Erlösung  Ziel  vor.  Damals 
aber  gerade  zog  der  große  König  Vessavano  von  Norden 
gen  Süden  wegen  irgend  einer  Angelegenheit.  Es 
hörte  aber  der  König  Vessavano,  wie  die  Anhängerin 
Nadamätä  in  singendem  Tone  die  Rede  von  der  Er- 
lösung Ziel  vortrug.  Als  er  sie  vernahm,  blieb  er  stehen, 
um  das  Ende  des  Vortrages  abzuwarten.   Nachdem  nun 

(1)  ,,Dort  kann  er  nicht  bloß  infolge  von  Gaben  wiederer- 
scheinen. Sondern  weil  jene  (Gabe)  ausgestattet  ist  mit  einem  von 
Gemütsruhe  und  Hellblick  begleitetem  Herzen,  erscheint  er,  nach- 
dem er  mit  dem  durch's  Geben  geläuterten  Geist  die  Vertiefungen 
und  den  edlen  Pfad  erweckt  hat,  eben  infolge  der  Vertiefungen 
dort  wieder."  (Komm.) 
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die  Anhängerin  Nandamätä  den  Vortrag  beendet  hatte, 
schwieg  sie.  Sobald  aber  der  große  König  Vessavano 
merkte,  daß  der  Vortrag  der  Anhängerin  Nandamätä 
zu  Ende  war,  gab  er  seinen  Beifall  mit  den  Worten: 
,, Recht  so,  Schwester!     Recht  >so,  Schwester!" 

,,Wer  ist  der  edle  Herr?" 

,,Dein  Bruder  bin  ich,  o  Schwester,  der  große 
König  Vessavano," 

,,Gut,  edler  Herr!  So  gelte  denn  dir  diese  von 
mir  vorgetragene  Lehrrede  als  Gastgeschenk." 

,,Gut,  Schwester.  Dieses  da  aber  möge  mein 
Gastgeschenk  sein.  Denn  morgen  frijh  wird  eine  von 
Säriputto  und  Mahämogalläno  geleitete  Schar  Mönche, 
ohne  ihr  Morgenfrühstück  eingenommen  zu  haben, 
in  Velukantaka  eintreffen.  Jene  Mönchsschar  aber 
mögest  du  bewirten  und  ihr  meine  Gabe  darbringen: 
eben  diese  soll  mein   Gastgeschenk  sein."  (1) 

Und  die  Anhängerin  Nandamätä  bereitete  nach 
Verlauf  jener  Nacht  in  ihrem  eignen  Hause  harte  und 
weiche  Speisen  zu.  Alsbald  trafen  die  von  Säriputto 
und  Mahämoggalläno  geleitete  Jüngerschar,  ohne  ihr 
Morgenfrühstück  eingenommen  zu  haben,  in  Velu- 
kantaka ein.  Und  die  Anhängerin  Nandamätä  gab 
einem  Manne  den  Auftrag:  ,,Geh',  lieber  Mann,  begib 
dich  zum  Kloster  und  künde  der  Mönchsgemeinde  die 
Zeit  an  und  sprich:  »Es  ist  nun  an  der  Zeit,  ihr  Ehr- 
würdigen. Im  Hause  der  Frau  Nandamätä  steht  das 
Essen   bereit."   —   ,,Gut,    verehrte    Frau!"   erwiderte 

(1)  ,, Nachdem  er  1250  Kammern  mit  roten  Reiskörnern  an- 
gefüllt vmd  den  Entschluß  gefaßt  hatte,  daß,  solange  die  Anhängerin 
am  Leben  bleibt,  diese  nicht  alle  werden  sollten,  entfernte  er  sich." 
(Komm.) 
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jener  Mann  der  Anhängerin  Nandamätä,  ging  zum 
Kloster  und  teilte  der  Mönchsgemeinde  die  Zeit  mit 
und  sprach:  „Es  ist  nun  an  der  Zeit,  ihr  Ehrwürdigen. 
Im  Hause  der  Frau  Nandamätä  steht  das  Essen  bereit." 
Die  von  Säriputto  und  Mahämogalläno  geleitete 
Schar  der  Mönche  kleidete  sich  also  in  der  Frühe  an, 
nahm  Gewand  und  Schale  und  begab  sich  zur  Woh- 
nung der  Anhängerin  Nandamätä.  Dort  angelangt 
nahmen  die  Mönche  auf  den  angebotenen  Sitzen  Platz. 
Darauf  bediente  und  bewirtete  die  Anhängerin  Nan- 
damätä die  von  Säriputto  und  Mahämoggalläno  ge- 
leitete Mönchsschar  eigenhändig  mit  vorzüglichen  harten 
und  weichen  Speisen.  Sobald  aber  die  Anhängerin 
Nanamätä  merkte,  daß  der  ehrwürdige  Säriputto  und 
der  ehrwürdige  Mahämoggalläno  ihr  Mahl  beendet  und 
die  Hände  von  der  Almosenschale  zurückgezogen  hatten, 
setzte  sie  sich  zur  Seite  hin.  Als  sie  aber  zur  Seite 
dasaß,  sprach  der  ehrwürdige  Säriputto  also  zu  ihr: 
,,Wer,  Nandamätä,  hat  denn  dir  die  Ankunft  der 
Mönchsgemeinde  mitgeteilt?" 

,,Als  ich  da,  o  Ehrwürdiger,  in  aller  Frühe,  als  es 
noch  dunkel  war,  in  singendem  Tone  die  Rede  von  der 
Erlösung  Ziel  vorgetragen  hatte  und  schwieg,  gab  der 
große  König  Vessavano,  sobald  er  bemerkte,  daß  ich 
mit  meinem  Vortrage  zu  Ende  war,  mir  seinen  Beifall 
mit  den  Worten: 

»Recht  so,   Schwester!     Recht  so,   Schwester!« 
»Wer  ist  der  edle  Herr?«  [fragte  ich.] 
»Dein  B^ruder  bin  ich,   o  Schwester,  der  große 
König  Vessavano.« 

»Gut,  edler  Herr!    So  gelte  denn  dir  diese  von 
mir  vorgetragene   Lehrrede  als   Gastgeschenk!« 
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»Gut,   Schwester.      Dieses  da  aber  möge  mein 
Gastgeschenk  sein.      Denn  morgen  früh  wird  eine 
von  Säriputto  und  Mahämoggalläno  geleitete  Schar 
Mönche,  ohne  ihr  Frühstück  eingenommen  zu  haben, 
in  Velukantaka  eintreffen.    -Jene  Mönchsgemeinde 
aber  mögest  du  bewirten  und  ihr  meine  Gabe  dar- 
bringen: eben  dies  soll  mein  Gastgeschenk  sein.« 
,,Möge  denn,  o  Ehrwürdiger,  was  bei  dieser  Gabe 
an  Verdienst  erwirkt  wird,  dem  großen  König  Vessa- 
vano  zugute  kommen!"  (1) 

',, Wunderbar  ist  es,  Nandamätä,  außerordentlich 
ist  es,  Nandamätä,  wie  du  imstande  bist,  dich  zu  unter- 
halten, mit  jenem  großen  Könige  Vessavano,  diesem 
so  hochmütigen,  hochgewaltigen  "Göttersohne." 

,, Nicht  eignet  mir,  o  Ehrwürdiger,  bloß  diese  eine 
wunderbare,  außerordentliche  Eigenschaft.  Noch  eine 
weiterewunderbare,  außerordentlicheEigenschaft  besitze 
ich:  einst,  o  Ehrwürdiger,  da  besaß  ich  einen  einzigen 
lieben,  teuren  Sohn.  Den  schleppten  die  Fürsten  bei 
irgend  einer  Gelegenheit  mit  Gewalt  fort  und  töteten 
ihn.  Nicht  aber  wüßte  ich,  o  Ehrwürdiger,  daß  bei 
oder  nach  dem  Ergreifen,  dem  Schlagen  und  Töten  des 
Knaben  mein  Herz  eine  Veränderung  erfahren  hätte." 
,, Wunderbar  ist  es,  Nandamätä,  außerordentlich 
ist  es,  Nandamätä,  wie  du  die  aufsteigenden  Gedanken 
zu  läutern  imstande  bist." 

„Nicht  eignet  mir,  o  Ehrwürdiger,  bloß  diese  eine 

(1)  Dies  ist  eine  der  im  Suttemkorbe  wohl  äußerst  selten  vor- 
kommenden Stellen,  in  denen  die  Rede  ist  von  der,  gegenwärtig 
in  allen  buddhistischen  Ländern  so  verbreiteten  Sitte  der  »Über- 
tragung moralischen  Verdienstes«  (patti-däna),  das  man  selber 
durch  eigenes  gutes  Werk  erwirkt  hat.  Eine  kleine  Abhandlung 
über  diesen   Gegenstand  hat  der    Engländer  Woodward    abgefaßt. 
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wunderbare  außerordentliche  Eigenschaft.  Noch  eine 
weitere  wunderbare,  außerordentliche  Eigenschaft  be- 
sitze ich:  da,  o  Ehrwürdiger,  war  mein  Gatte  gestorben 
und  in  einem  Gespensterreiche  wieder  erschienen,  und 
er  zeigte  sich  mir  in  seiner  früheren  Gestalt.  Nicht 
aber  wüßte  ich,  o  Ehrwürdiger,  daß  dadurch  mein 
Herz  eine  Veränderung  erfahren  hätte." 

,, Wunderbar  ist  es,  Nandamätä,  außerordentlich 
ist  es,  Nandamätä,  wie  du  die  aufgestiegenen  Gedanken 
zu  läutern  imstande  bist." 

,, Nicht  eignet  mir,  o  Ehrwürdiger,  bloß  diese 
eine  wunderbare,  außerordentliche  Eigenschaft.  Noch 
eine  weitere  wunderbare,  außerordentliche  Eigenschaft 
besitze  ich:  Seitdem  ich,  o  Ehrwürdiger,  als  junge  Frau 
meinem  noch  ganz  jungen  Gatten  zugeführt  wurde, 
wüßte  ich  nicht,  daß  ich  mich  gegen  meinen  Gatten 
auch  nur  in  Gedanken  einer  Ausschreitung  schuldig 
gemacht  hätte,  geschweige  denn  in  Werken." 

,, Wunderbar  ist  es,  Nandamätä,  außerordentlich 
ist  es,  Nandamätä,  wie  du  die  aufgestiegenen  Gedanken 
zu  läutern  imstande  bist." 

,, Nicht  eignet  mir,  o  Ehrwürdiger,  bloß  diese  eine 
wunderbare,  außerordentliche  Eigenschaft.  Noch  eine 
weitere  wunderbare,  außerordentliche  Eigenschaft  be- 
sitze ich:  Seitdem  ich,  o  Ehrwürdiger,  mich  als  An- 
hängerin bekannt  habe,  wüßte  ich  nicht,  daß  ich  irgend 
eine  Sittenregel  absichtlich  überschritten  hätte." 

,, Wunderbar  ist  es,  Nandamätä,  außerordentlich 
ist   es,   Nandamätä." 

,, Nicht  eignet  mir,  o  Ehrwürdiger,  bloß  diese  eine 
wunderbare,  außerordentliche  Eigenschaft.  Noch  eine 
weitere  wunderbare,   außerordentliche  Eigenschaft  be- 
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sitze  ich  .-wenn  immer  ich  will,  o  Ehrwürdiger,  erreiche  ich, 
den  Sinnendingen  entrückt,  entrückt  den  schuldvollen 
Erscheinungen,  die  mit  Sinnen  und  Nachdenken  verbun- 
dene, in  der  Entrückung  geborene,  von  Verzückung  und 
Glückseligkeit  erfüllte  erste  Vertiefung,  Nach  Aufhebung 
des  Sinnens  und  Nachdenkens  aber  gewinne  ich  den 
inneren  Frieden,  die  Einheit  des  Geistes,  die  von  Sinnen 
und  Nachdenken  freie,  in  der  Sammlung  geborene,  von 
Verzückungund  Glückseligkeit  erfüllte  zweiteVertiefung. 
Nach  dem  Schwinden  der  Verzückung  aber  verweile  ich 
gleichmütig,  achtsam,  klaren  Geistes,  und  ich  fühle  in 
mir  jenes  Glück,  von  dem  die  Edlen  sprechen: »Glück- 
selig der  Gleichmütige,  der  Achtsame !« —  so  gewinne  ich 
die  dritte  Vertiefung.  Nach  dem  Schwinden  von  Wohl- 
gefühl und  Schmerz  aber  und  durch  die  Überwindung 
des  früheren  Frohsinns  und  Trübsinns,  gewinne  ich 
einen  leidlosen,  freudlosen  Zustand,  ^ie  durch  Gleich- 
nuit  und  Achtsamkeit  geklärte  vierte  Vertiefung." 

,, Wunderbar  ist  es,  Nandamätä,  außerordentlich 
ist  es,  Nandamätä!" 

,, Nicht  eignet  mir,  o  Ehrwürdiger,  bloß  diese  eihe 
wunderbare,  außerordentliche  Eigenschaft.  Noch  eine 
weitere  wunderbare,  außerordentliche  Eigenschaft  be- 
sitze ich:  von  jenen  fünf  niederen  Fesseln,  o  Ehrwür- 
diger, die  der  Erhabene  gewiesen  hat,  bemerke  ich 
auch  nicht  eine,  die  ich  nicht  überkommen  hätte." 

,, Wunderbar  ist  es,  Nandamätä,  außerordentlich 
ist  es,  Nandamätä." 

Nachdem  nun  der  ehrwürdige  Säriputto  die  An- 
hängerin Nandamätä  durch  Worte  über  die  Lehre  be- 
lehrt, ermahnt,  ermutigt  und  ermuntert  hatte,  erhob 
er  sich  von  seinem  Sitze  und  entfernte  sich. 
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SECHSTER    TEIL: 

Das  Kapitel  der  unerklärten 
Probleme 

öl  Die  unerklärten  Probleme 

Einer  der  Mönche  sprach  zum  Erhabenen: 

,,Was  ist  wohl,  o  Ehrwürdiger,  die  Ursache,  was 
der  Grund,  daß  dem  erfahrenen,  edlen  Jünger  i<ein 
Zweifel  mehr  aufsteigt  hinsichtlich  der  unerklärten 
Probleme?" 

,,Weil,  0  Mönch,  in  dem  erfahrenen,  edlen  Jünger 
die  Ansichten  erloschen  sind,  eben  darum  steigt  in  ihm 
kein  Zweifel  mehr  auf  hinsichtlich  der  unerklärten 
Probleme. 

,,Daß  der  Vollendete  (1)  nach  dem  Tode  bestehe, 
oder  daß  er  nicht  bestehe,  oder  daß  er  teils  bestehe 
teils  nicht  bestehe,  oder  daß  er  weder  bestehe  noch 
nicht  bestehe:  das,  o  Mönch,  ist  eine  Gasse  der  An- 
sichten. 

,,Der  unerfahrene  Weitling,  o  Mönch,  erkennt 
nicht,  was  eine  Ansicht  ist,  erkennt  nicht  die  Ent- 
stehung der  Ansicht,  erkennt  nicht  die  Überkommung 
der  Ansicht,  erkennt  nicht  den  zur  Überkommung  der 
Ansicht  führenden  Weg.  Daher  nimmt  jene  Ansicht  in 

(1)  Tathägata;  ursprünglich:  Wesen.  Im  übertragenen  Sinne 
das  Wesen  par  excellence,  der  Buddha.  Hier  soll,  nach  dem  Kom- 
mentar zu  dieser  Stelle,  das  Wort  im  ersteren  Sinne,  als  Wesen 
(satta),  aufzufassen  sein,  was  offenbar  im  Widerspruche  steht  mit 
anderen  Sutten,  in  denen  dieses  Wort  in  genau  demselben  Zu- 
sammenhange gebraucht  und  dann  näher  erklärt  wird. 
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ihm  zu;  und  er  wird  nicht  befreit  von  Geburt,  Alter  und 
Tod,  von  Sorge,  Jammer,  Schmerz,  Trübsal  und  Ver- 
zweiflung, wird  nicht  befreit  vom  Leiden:  das  sage  ich. 

,,Der  erfahrene,  edle  Jünger  aber,  o  Mönch,  er- 
kennt was  eine  Ansicht  ist,  erkennt  die  Entstehung 
der  Ansicht,  erkennt  die  Überkommung  der  Ansicht, 
erkennt  den  zur  Überkommung  der  Ansicht  führenden 
Pfad.  Daher  gelangt  jene  Ansicht  in  ihm  zum  Schwin- 
den; und  er  wird  befreit  von  Geburt,  Alter  und  Tod, 
von  Sorge,  Jammer,  Schmerz,  Trübsal  und  Verzweif- 
lung, wird  befreit  vom  Leiden:  das  sage  ich. 

,,Der  erfahrene,  edle  Jünger,  o  Mönch,  der  also 
weiß,  also  erkennt,  erklärt  nicht  mehr,  daß  der  Voll- 
endete nach  dem  Tode  bestehe,  oder  daß  er  nicht  be- 
stehe, oder  daß  er  teils  bestehe  teils  nicht  bestehe,  oder 
daß  er  weder  bestehe  noch  nicht  bestehe.  Und  also 
wissend,  also  erkennend,  o  Mönch,  hat  der  erfahrene, 
edle  Jünger  nicht  mehr  den  Trieb,  unerklärte  Probleme 
erklären  zu  wollen.  Und  also  wissend,  also  erkennend, 
0  Mönch,  erbebt  er  nicht  mehr,  erzittert  er  nicht  mehr, 
schwankt  er  nicht  mehr,  gerät  er  wegen  der  unerklärten 
Probleme  nicht  mehr  in  Unruhe. 

,,Daß  der  Vollendete  nach  dem  Tode  bestehe, 
oder  daß  er  nicht  bestehe,  oder  daß  er  teils  bestehe 
teils  nicht  bestehe,  oder  daß  er  weder  bestehe  noch 
nicht  bestehe:  das,  o  Mönch,  ist  eine  Gasse  des  Be- 
gehrens, eine  Gasse  der  Vorstellungen,  ein  Meinen, 
ein  sich  in  Weitschweifigkeiten  Verlieren,  eine  Gasse 
der  Anhaftungen,  eine  Gewissensunruhe. 

,,Der  unerfahrene  Weitung,  o  Mönch,  erkennt 
nicht  die  Gewissensunruhe,  erkennt  nicht  die  Ent- 
stehung der  Gewissensunruhe,  erkennt  nicht  die  Auf- 
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Hebung  der  Gewissensunruhe,  erkennt  nicht  den  zur 
Aufhebung  der  Gewissensunruhe  führenden  Weg.  Da- 
her nimmt  jene  Gewissensunruhe  in  ihm  zu;  und  er 
wird  nicht  befreit  von  Geburt,  Alter  und  Tod,  von 
Sorge,  Jammer,  Schmerz,  Trübsal  und  Verzweiflung, 
wird  nicht  befreit  vom  Leiden:  das  sage  ich. 

,,Der  erfahrene,  edle  Jünger  aber,  o  Mönch,  er- 
kennt die  Gewissensunruhe,  erkennt  die  Entstehung 
der  Gewissensunruhe,  erkennt  die  Aufhebung  der  Ge- 
wissensunruhe, erkennt  den  zur  Aufhebung  der  Ge- 
wissensunruhe führenden  Weg.  Daher  gelangt  jene 
Gewissensunruhe  in  ihm  zum  Schwinden;  und  er  wird 
befreit  von  Geburt,  Alter  und  Tod,  von  Sorge,  J-ammer, 
Schmerz,  Trübsal  und  Verzweiflung,  wir  befreit  vom 
Leiden:  das  sage  ich. 

,,Das,  0  Mönch,  ist  die  Ursache,  das  ist  der  Grund, 
daß  dem  erfahrenen,  edlen  Jünger  kein  Zweifel  mehr 
aufsteigt  hinsichtlich  der  unerklärten  Probleme." 

52  Die  sieben  Fährten  der  Menschen 

Sieben  Fährten  der  Menschen,  ihr  Mönche,  will 
ich  euch  weisen  und  das  haftlose  Nirwahn. 

Welches  aber,  ihr  Mönche,  sind  die  sieben  Fährten 
der  Menschen? 

Da,  ihr  Mönche,  übt  sich  ein  Mönch:  »Wäre  ich 
nicht  schon  ehedem  gewesen,  so  möchte  mir  jetzt  kein 
Dasein  beschieden  sein,  wenn  ich  nicht  mehr  sein 
werde,  wird  es  auch  für  mich  nichts  mehr  geben. 
Was  ist  und  was  wurde,  das  verwerfe  ich«:  so  erlangt 
er  Gleichmut.  Und  er  haftet  nicht  am  Dasein,  haftet 
nicht  am  Werden.  »Es  gibt  darüber  hinaus  eine  Stätte 
des  Friedens«  das  erkennt  er  in  rechter  Weisheit. 
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Zwar  hat  er  jenen  Zustand  noch  nicht  ganz  und 
gar  verwirkHcht,  und  die  Neigungen  des  Dünkels,  der 
Daseinsgier  und  der  Verblendung  sind  in  ihm  noch 
nicht  ganz  und  gar  geschwunden.  So  kommt  es  denn, 
daß  er  nach  Aufhebung  der  fünf  niederen  Fesseln  »auf 
halber  Fährte  das  Nirwahn  erreicht«  (antaräparinibbäyi) 

Gleichwie  etwa,  ihr  Mönche,  wenn  man  bei  Tage 
auf  einen  glühenden  Eisentopf  schlägt,  ein  Stück  ab- 
springt und  alsbald  erkaltet,  —  oder  abspringt,  sodann 
in  die  Luft  fliegt  und  dann  erst  erkaltet,  —  oder  ab- 
springt, in  die  Luft  fliegt  und,  ohne  den  Boden  zu  be- 
rühren, schon  vorher  erkaltet;  ebenso  auch  kommt  es, 
ihr  Mönche,  daß  da  ein  Mönch  nach  Aufhebung  der 
fünf  niederen  Fesseln  auf  halber  Fährte  das  Nirwahn 
erreicht. 

—  Gleichwie,  ihr  Mönche,  wenn  man  bei  Tage 
auf  einen  glühenden  Eisentopf  schlägt,  ein  Stück  ab- 
springt, in  die  Luft  fliegt  und,  erst  nachdem  es  den 
Boden  berührt  hat,  erkaltet:  ebenso  auch  kommt  es, 
ihr  Mönche,  daß  da  ein  Mönch  nach  Aufhebung  der 
fünf  niederen  Fesseln  »nach  halber  Fährte  das  Nir- 
wahn  erreicht«  (upahacca-parinibbäyi). 

—  Und  gleichwie,  ihr  Mönche,  wenn  man  bei  Tage 
auf  einen  glühenden  Eisentopf  schlägt,  ein  Stück  ab- 
springt, in  die  Luft  fliegt  und  auf  einen  winzigen  Haufen 
Stroh  oder  Holz  fällt,  dort  Feuer  und  Rauch  erzeugt, 
darauf  das  Feuer  jenen  winzigen  Haufen  Stroh  und 
Holz  aufzehrt  und  dann  aus  Mangel  an  Brennstoff  er- 
lischt: ebenso  auch  kommt  es,  ihr  Mönche,  daß  da  ein 
Mönch  nach  Aufhebung  der  fünf  niederen  Fesseln  »mühe- 
los das  Nirwahn   erreicht«  (asankhära-parinibbäyi). 

—  Und  gleichwie,  ihr  Mönche,  wenn  man  bei  Tage 
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auf  einen  glühenden  Eisentopf  schlägt,  ein  Stück  ab- 
springt, in  die  Luft  fliegt  und  auf  einen  mächtigen 
Haufen  Stroh  oder  Holz  niederfällt,  dort  Feuer  und 
Rauch  erzeugt  und  darauf  das  Feuer  jenen  mächtigen 
Haufen  Stroh  oder  Holz  aufzehrt  und  dann  aus  Mangel 
an  Brennstoff  erlischt:  ebenso  auch  kommt  es,  ihr 
Mönche,  daß  da  ein  Mönch  nach  Aufhebung  der  fünf 
niederen  Fesseln  »mühsam  das  Nirwahn  erreicht« 
(sasankhära-parinibbäyi). 

—  Und  gleichwie,  ihr  Mönche,  wenn  man  bei  Tage 
auf  einen  glühenden  Eisentopf  schlägt,  ein  Stück  ab- 
springt, in  die  Luft  fliegt  und  auf  einen  gewaltigen 
Haufen  Stroh  oder  Holz  niederfällt,  dort  Feuer  und 
Rauch  erzeugt,  darauf  das  Feuer  den  gewaltigen 
Haufen  Stroh  oder  Holz  verzehrt,  sodann  das  Gebüsch 
und  den  Wald  ergreift  und  schließlich,  an  einer  grünen 
Wiese,  einem  Weg,  einem  Felsen,  einem  Gewässer 
oder  einer  entzückenden  Flur  angelangt,  dortselbst 
aus  Mangel  an  Brennstoff  erlischt:  ebenso  auch  kommt 
es,  ihr  Mönche,  daß  da  ein  Mönch  nach  Aufhebung 
der  fünf  niederen  Fesseln  »stromaufwärts  zu  den 
hehren  Göttern  eilt«  (uddhamsoto  akanittha-gämi). 

Diese  sieben  Fährten  der  Menschen  gibt  es,  ihr 
Mönche. 

Was  aber,  ihr  Mönche,  ist  das  haftlose  Nirwahn? 

Da,  ihr  Mönche,  übt  sich  der  Mönch:  »Wäre  ich 
nicht  schon  ehedem  gewesen,  so  möchte  mir  jetzt 
kein  Dasein  beschieden  sein,  wenn  ich  nicht  mehr  sein 
werde,  wird  es  auch  für  mich  nichts  mehr  geben.  Was 
ist  und  was  wurde,  das  verwerfe  ich«:  so  erlangt  er 
Gleichmut.  Und  er  haftet  nicht  am  Dasein,  haftet 
nicht  am  Werden.    »Es  gibt  darüber  hinaus  eine  Stätte 
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des  Friedens«  das  erkennt  er  in  rechter  Weisiieit. 
Und  jenen  Zustand  hat  er  ganz  und  gar  verwirkHcht; 
und  die  Neigungen  des  Dünkels,  der  Daseinsgier  und 
der  Verblendung  sind  in  ihm  ganz  und  gar  geschwunden. 
So  gewinnt  er  denn,  durch  Versiegung  der  Leiden- 
schaften, noch  bei  Lebzeiten  die  leidenschaftslose  Ge- 
mütserlösung und  Weisheitserlösung,  indem  er  sie 
selber  erkennt  und  verwirklicht.  Das,  ihr  Mönche, 
nennt  man  das  haftlose  Nirwahn. 

Das,  ihr  Mönche,  sind  die  sieben  Fährten  der 
Menschen  und  das  ist  das  haftlose  Nirwahn. 

Nicht  alle  Götter  besitzen  höhere  Erkenntnis  5a 

[Auf  der  Geierspitze  bei  Räjagaha] 
Der  Erhabene  sprach: 

,, Diese  Nacht,  ihr  Mönche,  zu  vorgerückter  Stunde, 
kamen  zwei  Gottheiten,  mit  ihrem  herrlichen  Glänze 
die  ganze  Geierspitze  erleuchtend,  zu  mir  heran,  be- 
grüßten mich  ehrfurchtsvoll  und  stellten  sich  zur  Seite 
hin.  Zur  Seite  aber  stehend,  ihr  Mönche,  sprach  eine 
der  Gottheiten  also  zu  mir:  »Erlöst,  o  Ehrwürdiger, 
sind  diese  Nonnen.«  Die  andere  Gottheit  aber  sprach 
zu  mir:  »Vollkommen,  ohne  einen  Daseinsrest,  o  Ehr- 
würdiger, sind  diese  Nonnen  erlöst.«  Also  sprachen 
jene  Gottheiten  zu  mir.  Nach  diesen  Worten  aber  be- 
grüßten mich  beide  ehrfurchtsvoll;  und  mir  die  Rechte 
zukehrend,  verschwanden  sie  von  eben  jener  Stelle." 

Während  jener  Zeit  nun  saß  der  ehrwürdige  Ma- 
hämoggalläno  unweit  des  Erhabenen.  Und  der  ehr- 
würdige Mahämoggalläno  dachte:  »Welche  Gottheiten 
mögen  wohl  den  mit  einem  Daseinsrest  Behafteten  und 
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den  von  jedem  Daseinsrest  Befreiten  als  solchen  er- 
konnen?« 

Damals  aber  war  kurz  zuvor  der  Mönch  Tisso  ge- 
storben und  in  einer  der  Brahmawelten  wiedererschienen. 
Auch  dort  wußte  man  von  ihm,  daß  er,  der  Brahma 
Tisso,  hochmächtig,  hochgewaltig  war.  Und  gerade 
wie  ein  kräftiger  Mann  den  gebeugten  Arm  ausstreckt 
oder  den  ausgestreckten  Arm  beugt,  ebenso  schnell 
verschwand  der  ehrwürdige  Mahämogalläno  von  der 
Geierspitze  und  trat  in  jener  Brahmawelt  wieder  in 
Erscheinung.  Tisso,  der  Brahma  sah  den  ehrwürdigen 
Mahämogalläno  schon  von  Ferne  herankommen.  Bei 
seinem  Anblicke  aber  sprach  er  zum  ehrwürdigen  Ma- 
hämogalläno: ,, Tritt  näher,  verehrter  Mogalläno!  Will- 
kommen, verehrter  Moggaläno!  Seit  langem  wieder 
einmal,  verehrter  Moggalläno,  hast  du  diesen  Weg  hier- 
her gemacht.  Setze  dich  nieder,  verehrter  Moggalläno. 
Der  Sitz  ist  bereitet."  Es  setzte  sich  der  ehrwürdige 
Mahä-Moggalläno  auf  dem  angebotenen  Sitze  nieder. 
Und  Tisso  der  Brahma  verbeugte  sich  ehrfurchtsvoll 
vor  dem  ehrwürdigen  Mahä-Moggalläno  und  setzte  sich 
zur  Seite.  Als  er  sich  aber  zur  Seite  hingesetzt  hatte, 
sprach  der  ehrwürdige  Mahä-Moggalläno  also  zu  dem 
Brahma  Tisso: 

,, Welche  Gottheiten,  Tisso,  mögen  wohl  den  mit 
einem  Daseinsrest  Behafteten  und  den  von  jedem  Da- 
seinsrest Befreiten  als  solchen  erkennen?" 

,,Die  Götter  der  Brahmawelt,  verehrter  Moggalläno, 
besitzen  solche  Erkenntnis." 

,, Besitzen  nun  wohl  alle  Götter  der  Brahmawelt 
solche  Erkenntnis?" 

,, Nicht    alle,    verehrter    Moggalläno.      Diejenigen 
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nämlich  unter  den  Göttern  der  Brahmawelt,  verehrter 
Moggalläno,  die  Genüge  finden  am  Brahmaleben,  an 
Brahmaschönheit,  Brahmaglück,  Brahmawürde  und 
Brahmaherrschaft,  diese  verstehen  in  Wahrheit  keine 
höhere  Befreiung,  und  sie  besitzen  solche  Erkenntnis 
nicht.  Diejenigen  aber  unter  den  Göttern  der  Brahma- 
welt, verehrter  Moggalläno,  die  kein  Genüge  finden 
am  Brahmaleben,  an  Brahmaschönheit,  Brahmaglück, 
Brahmawürde  und  Brahmaherrschaft,  diese  verstehen 
in  Wahrheit  eine  höhere  Befreiung;  und  eben  sie  be- 
sitzen solche  Erkenntnis. 

,,Da,  verehrter  Moggalläno,  ist  der  Mönch  ein 
»Beiderseits  Erlöster«  (ubhato-bhäga-vimutta)  oder 
ein  »Wissenserlöster«  (pannä-vimutta).  Von  dem 
wissen  die  Götter,  daß  er  ein  solcher  ist,  und  daß,  so- 
lange sein  Körper  bestehen  bleibt,  ihn  Götter  und 
.Menschen  sehen  können,  daß  aber  nach  dem  Zerfalle 
des  Leibes  ihn  weder  Götter  noch  Menschen  zu  sehen 
bekommen.  Somit,  verehrter  Moggalläno,  erkennen 
jene  Götter  den  mit  einem  Daseinsrest  Behafteten  als 
mit  einem  Daseinsrest  behaftet  und  den  von  jedem 
Daseinsrest  Befreiten  als  von  jedem  Daseinsrest  befreit. 

,,Da  aber,  verehrter  Moggalläno,  ist  der  Mönch 
ein  »Körperzeuge«  (käya-sakkhi)  ein  »Erkenntnis- 
gereifter« (ditthipatta)  —  ein  »Vertrauenserlöster« 
(saddhä-vimutta)  —  ein  '>Gesetzesergebener«  (dham- 
mänusäri).  Von  dem  wissen  jene  Götter,  daß  er  ein 
solcher  ist,  und  daß,  wenn  er  passende  Behausungen 
bewohnt,  mit  edlen  Freunden  Umgang  pflegt  und 
seine  Fähigkeiten  entfaltet,  er  vielleicht  noch  bei  Leb- 
zeiten das  höchste  Ziel  der  Heiligkeit  —  dem  zuliebe 
edle  Söhne  gänzlich  von  Hause  in  die   Hauslosigkeit 
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fortziehen  —  selber  erkennen,  ve'-wirklichen  und  sich 
zu  eigen  machen  wird.  Somit,  verehrter  Moggaliäno, 
erkennen  jene  Götter  den  mit  einem  Daseinsrest  Be- 
hafteten als  mit  einem  Daseinsrest  behaftet  und  den 
von  jedem  Daseinsrest  Befreiten  als  von  jedem  Da- 
seinsrest befreit." 

Nachdem  nun  der  ehrwürdige  Mahä-Moggalläno 
über  die  Worte  des  Brahma  Tisso  seine  Freude  und 
seinen  Beifall  ausgedrückt  hatte,  verschwand  er  — 
gerade  so  schnell  wie  etwa  ein  kräftiger  Mann  den 
gebeugten  Arm  ausstrecken  oder  den  ausgestreckten 
Arm  beugen  möchte  —  aus  der  Brahmawelt  und  trat 
auf  der  Geierspitze  wieder  in  Erscheinung.  Darauf 
begab  er  sich  zum  Erhabenen  und  teilte  das  ganze 
Gespräch,  das  er  mit  dem  Brahma  Tisso  hatte,  dem 
Erhabenen  mit. 

[Der  Erhabene:]  ,, Nicht  hat  dir  aber,  Moggaliäno, 
der  Brahma  Tisso  den  siebenten  Menschen  erklärt,  den 
in  der  bedingungslosen  Geistessammlung  Verweilenden." 

,,So  ist  es  denn  an  der  Zeit,  Erhabener,  so  ist  es 
denn  an  der  Zeit,  Gesegneter,  daß  der  Erhabene  den 
siebenten  Menschen  erkläre,  dem  in  der  bedingungs- 
losen Geistessammlung  Verweilenden!  Des  Erhabenen 
Worte  werden  die  Mönche  im  Gedächtnis  bewahren." 

,,So  höre  denn  und  beachte  meine  Worte  wohl!" 

,,Ja,    0    Ehrwürdiger!"  erwiderte    der    ehrwürdige 

Mahä-Moggalläno  dem  Erhabenen.  Der  Erhabene  sprach: 

,,Da,  Moggaliäno,  gewinnt  ein  Mönch  durch  Nicht- 
beachtung aller  Bedingungen  (1)  die  »bedingungslose 

(1)  Nämlich  aller  vergänglichen,  leidverbiindenen  und  wesen- 
losen Erscheinungen  oder  Bedingungen  (nimittä),  sagt  der  Kom- 
mentar. 
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Geistessammlung<(  (animitta  cetosamädhi)  (I).  Von 
dem  wissen  jene  Götter,  daß  er  durch  Nichtbeachtung 
aller  Bedingungen  die  bedingungslose  Geistessammlung 
gewonnen  hat,  und  daß,  wenn  er  passende  Behau- 
sungen bewohnt,  mit  edlen  Freunden  Umgang  pflegt 
und  seine  Fähigkeiten  entfaltet,  er  vielleicht  noch  bei 
Lebzeiten  das  höchste  Ziel  der  Heiligkeit  —  dem  zu- 
liebe edle  Söhne  gänzlich  von  Hause  in  die  Hauslosig- 
keit  fortziehen  —  selber  erkennen,  verwirklichen  und 
sich  zu  eigen  machen  wird.  Auf  diese  Weise,  Moggalläno, 
erkennen  jene  Götter  den  mit  einem  Daseinsrest  Be- 
hafteten als  mit  einem  Daseinsrest  behaftet  und  den 
von  jedem  Daseinsrest  Befreiten  als  von  jedem  Da- 
seinsrest befreit." 

Die  Frucht  des  Gebens  ^* 

Das  habe  ich  gehört: 

Einst  weilte  der  Erhabene  im  Großen  Walde  bei 
Vesäli,  in  der  Halle  des  Giebelhauses.  Da  kam  der 
Feldherr  Siho  zum  Erhabenen,  begrüßte  ihn  ehrfurchts- 
voll und  setzte  sich  zur  Seite  nieder.  Zur  Seite  aber 
sitzend,  sprach  der  Feldherr  Siho  also  zum  Erhabenen: 

,,Kann  man  wohl,  o  Ehrwürdiger,  eine  sichtbare 
Frucht  des  Gebens  aufweisen?" 

,,So  will  ich  denn,  Siho,  dich  eben  hierüber  be- 
fragen. Wie  es  dir  gut  dünkt,  so  mögest  du  antworten. 
Was  meinst  du,  Siho?  Angenommen,  es  seien  da 
zwei  Menschen:  der  eine  ohne  Vertrauen,  selbstsüchtig, 
geizig  und   ein  Verleumder,   der  andere  dagegen  voll 

(2)  Hierimter  ist,  nach  dem  Kommentar,  die  mit  intensiven 
Hellblick  (vipässanä)  verbundene  Sammlung  (saraädhi)  zu  ver- 
stehen. 
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Vertrauen,  ein  Gabenspender  (1),  voll  Freude  am 
Geben,  Sage:  welchen  von  beiden  möchten  wohl  die 
Heiligen  zuerst  berücksichtigen?" 

„Wie  sollten  wohl,  o  Ehrwürdiger,  die  Heiligen 
den  vertrauenslosen,  selbstsüchtigen,  geizigen  und  ver- 
leumderischen Menschen  zuerst  berücksichtigen!  Der 
da  voll  Vertrauen  ist,  ein  Gabenspender,  der  Freude 
am  Geben  hat,  den  möchten  die  Heiligen  zuerst  be- 
rücksichtigen." 

,,Und  was  meinst  du:  welchen  von  Beiden  möchten 
die  Heiligen  wohl  zuerst  aufsuchen?  —  Von  wem 
möchten  sie  zuerst  etwas  annehmen?  —  Wem  möchten 
sie  zuerst  das  Gesetz  darlegen?  —  Über  welchen  von 
beiden  möchte  sich  wohl  ein  guter  Ruf  verbreiten?  — 
Welcher  von  beiden  möchte  wohl  voll  Selbstvertrauen 
und  unbefangen  in  jedwede  Versammlung  eintreten, 
ganz  gleich  ob  Adelige,  Brahmanen,  Hausleute  oder 
Asketen?  —  Welcher  von  beiden  möchte  wohl  beim 
Zerfalle  des  Leibes,  nach  dem  Tode,  auf  glücklicher 
Fährte,   in  himmlischer  Welt  wiedererscheinen?" 

,,Wie  sollte  wohl,  o  Ehrwürdiger,  der  vertrauens- 
lose, selbstsüchtige,  geizige  und  verleumderische  Mensch 
beim  Zerfalle  des  Leibes,  nach  dem  Tode,  auf  glück- 
licher Fährte,  in  himmlischer  Welt  wiedererscheinen? 
Der  da  voll  Vertrauen  ist,  ein  Gabenspender,  der  Freude 
am  Geben  hat,  der  möchte  wohl  beim  Zerfalle  des 
Leibes,  nach  dem  Tode,  auf  glücklicher  Fährte,  in 
himmlischer    Welt    wiedererscheinen. 

,,Was  diese  vom  Erhabenen  gewiesenen  sicht- 
baren   Früchte   des   Gebens   anbetrifft,   so   folge   ich 

(1)  däna-pati,  wörtl.  Gaben-herr. 

—     224     — 


SIEBENERBUCH  VII  56 


darin  nicht  etwa  meinem  bloßen  Glauben  an  den  Er- 
habenen, sondern  ich  selber  kenne  diese.  Denn  ich, 
0  Ehrwürdiger,  gebe  Almosen,  bin  ein  Gabenspender, 
und  mich  berücksichtigen  die  Heiligen  zuerst,  suchen 
mich  zuerst  auf,  nehmen  von  mir  zuerst  an,  legen  mir 
zuerst  das  Gesetz  dar.  Über  mich  hat  sich  der  gute 
Ruf  verbreitet:  »Siho,  der  Feldherr,  spendet  Almosen 
und  ist  ein  eifriger  Unterstützer  der  Jüngerschaft. 
In  jedwede  Versammlung,  in  die  ich  mich  begebe,  — 
ganz  gleich  ob  Adelige,  Brahmanen,  Hausleute  oder 
Asketen,  —  da  trete  ich  ein  voll  Selbstvertrauen  und 
unbefangen.  Was  diese  vom  Erhabenen  gewiesenen 
sichtbaren  Früchte  des  Gebens  anbetrifft,  so  folge 
ich  darin  nicht  etwa  meinem  bloßen  Glauben  an  den 
Erhabenen,  sondern  ich  selber  kenne  diese.  Wenn 
aber,  o  Ehrwürdiger,  der  Erhabene  sagt,  daß  der  Geber, 
der  Gabenspender,  beim  Zerfalle  des  Leibes,  nach  dem 
Tode,  auf  glücklicher  Fährte,  in  himmlischer  Welt 
wiedererscheine,  so  erkenne  ich  das  nicht  selber,  son- 
dern darin  folge  ich  eben  meinem  Glauben  an  den 
Erhabenen." 

,,So  ist  es,  Siho!  So  ist  es,  Siho!  Der  Geber, 
Siho,  der  Gabenspender,  erscheint  beim  Zerfalle  des 
Leibes,  nach  dem  Tode,  auf  glücklicher  Fährte,  in 
himmlischer  Welt." 


Ohne  Furcht  und  Tadel  55 

In  folgenden  vier  Dingen,  ihr  Mönche,  braucht  der 
Vollendete  sich  nicht  in  Acht  zu  nehmen,  und  in  drei 
Dingen  ist  er  untadelhaft. 

In  welchen  vier  Dingen  aber,  ihr  Mönche,  braucht 

—    225    —  15 


VII  55  DIE  REDEN  DES  BUDDHA 

der  Vollendete  sich  nicht  in  Acht  zu  nehmen?  Der 
Vollendete,  ihr  Mönche,  ist  von  lauterem  Wandel  ia 
Werken,  —  von  lauterem  Wandel  in  Worten,  —  von 
lauterem  Wandel  in  Gedanken,  —  von  lauterem  Lebens- 
weise, sodaß  er  etwa  sich  in  Acht  zu  nehmen  brauchte, 
damit  dies  kein  anderer  bei  ihm  merkte. 

In  diesen  vier  Dingen,  ihr  Mönche,  braucht  der 
Vollendete  sich  nicht  in  Acht  zu  nehmen.  In  welchen 
drei  Dingen  aber  ist  er  untadelhaft? 

Richtig  verkündet,  ihr  Mönche,  hat  der  Voll- 
endete das  Gesetz.  Daß  nun  da  ein  Asket  oder 
Priester,  ein  Engel,  Teufel  oder  Gott  oder  Irgendeiner 
in  der  Welt  berechtigter  Weise  mir  vorwerfen  könnte, 
daß  ich  das  Gesetz  nicht  richtig  verkündet  hätte, 
eine  solche  Möglichkeit  sehe  ich  nicht.  Und  da  ich, 
ihr  Mönche,  eine  solche  Möglichkeit  nicht  sehe,  so 
bleibe  ich  eben  fest,  ohne  Furcht,  voll  Zuversicht. 

Richtig  gewiesen,  ihr  Mönche,  habe  ich  den 
Jüngern  den  zum  Nirwahn  führenden  Pfad,  auf  dem 
wandelnd  meine  Jünger,  durch  Versiegung  der  Leiden- 
schaften, noch  bei  Lebzeiten  die  leidenschaftslose  Ge- 
mütserlösung und  Weisheitserlösung  selber  erkennen, 
verwirklichen  und  sich  zu  eigen  machen.  Daß  nun  da 
ein  Asket  oder  Priester,  ein  Engel,  Teufel  oder  Gott, 
oder  Irgendeiner  in  der  Welt  berechtigter  Weise  mir 
vorwerfen  könnte,  daß  ich  diesen  Pfad  nicht  richtig 
gewiesen  hätte,  eine  solche  Möglichkeit  sehe  ich  nicht. 
Und  da  ich,  ihr  Mönche,  eine  solche  Möglichkeit  nicht 
sehe,  so  bleibe  ich  eben  fest,  ohne  Furcht,  voll  Zu- 
versicht. 

Eine  Schar  von  mehreren  Hunderten  meiner 
Mönche  haben,  durch  Versiegung  der  Leidenschaften, 
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noch  bei  Lebzeiten  die  leidenschaftslose  Gemütserlösung 
und  Wissenserlösung  selber  erkannt,  verwirklicht  und 
sich  zu  eigen  gemacht.  Daß  nun  ein  Asket  oder  Priester, 
ein  Engel,  Teufel  oder  Gott  oder  Irgendeiner  in  der 
Welt  berechtigter  Weise  mir  vorwerfen  könnte,  daß 
dem  nicht  so  sei,  eine  solche  Möglichkeit  sehe  ich 
nicht.  Und  da  ich,  ihr  Mönche,  eine  solche  Möglich- 
keit nicht  sehe,  so  bleibe  ich  eben  fest,  ohne  Furcht, 
voll  Zuversicht. 

In  diesen  drei  Dingen  ist  er  untadelhaft. 

Das  also,  ihr  Mönche,  sind  die  vier  Dinge,  in  denen 
der  Vollendete  sich  nicht  in  Acht  zu  nehmen  braucht; 
und  dies  die  drei  Dinge,  in  denen  er  untadelhaft  ist. 

Die  Dauer  des  guten  Gesetzes 

{Im  Bambushaine  bei  Kimbilä] 

Der  ehrwürdige  Kimbilo  sprach  zum  Erhabenen: 

„Was  ist  wohl,  o  Ehrwürdiger,  die  Ursache,  was 
der  Grund,  wenn  nach  dem  völligen  Dahinscheiden 
des  Vollendeten  das  gute  Gesetz  nicht  mehr  lange 
bestehen  bleibt?" 

„Da,  Kimbilo,  sind  nach  dem  völligen  Dahin- 
scheiden des  Vollendeten  die  Mönche,  Nonnen,  An- 
hänger und  Anhängerinnen  ohne  Achtung  und  Ehr- 
furcht vor  dem  Meister,  dem  Gesetze,  der  Jünger- 
schaft, der  Übung,  der  Sammlung,  der  Strebsamkeit 
und  der  Güte.  Das,  Kimbilo,  ist  die  Ursache,  das 
der  Grund,  wenn  nach  dem  völligen  Dahinscheiden 
des  Vollendeten  das  gute  Gesetz  nicht  mehr  lange 
bestehen  bleibt." 

„Was  aber,  o  Ehrwürdiger,  ist  die  Ursache,  was 
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der  Grund,  wenn  nach  dem  völligen  Dahinscheiden 
des  Vollendeten  das  gute  Gesetz  noch  lange  bestehen 
bleibt?" 

,,Da,  Kimbilo,  sind  nach  dem  völligen  Dahin- 
scheiden des  Vollendeten  die  Mönche,  Nonnen,  An- 
hänger und  Anhängerinnen  voll  Achtung  und  Ehr- 
furcht vor  dem  Meister,  dem  Gesetze,  der  Jünger- 
schaft, der  Übung,  der  Sammlung,  der  Strebsamkeit 
und  der  Güte.  Das,  Kimbilo,  ist  die  Ursache,  das  der 
Grund,  wenn  nach  dem  völligen  Dahinscheiden  des 
Vollendeten  das  gute  Gesetz  noch  lange  bestehen 
bleibt." 

07  Sieben  Rüstzeuge  zur  Erlösung 

Mit  sieben  Eigenschaften  ausgerüstet,  ihr  Mönche, 
mag  der  Mönch,  nach  gar  nicht  langer  Zeit,  durch 
Versiegung  der  Leidenschaften,  schon  bei  Lebzeiten 
die  leidenschaftslose  Gemütserlösung  und  Weisheits- 
erlösung selber  erkennen,  verwirklichen  und  sich  zu 
eigen  machen.  Und  welches  sind  diese  sieben  Eigen- 
schaften? 

Da,  ihr  Mönche,  eignet  dem  Mönche  Vertrauen, 
Sittlichkeit,  ein  großes  Wissen,  Abgeschiedenheit, 
Willenskraft,  Achtsamkeit  und  Einsicht. 

58    Die  Ermahnung  des  Mogalläno  zur  Ueberkommung 
der  Schläfrigkeit 

Das  habe  ich  gehört: 

Einst  weilte  der  Erhabene  im  Lande  der  Bhagger 
bei   Surhsumära-gira,   im   Hirschparke  des  Bhesakalä- 

—     228     — 


SIEBENERBUCH  VI!  58 


Waldes.  Im  Lande  der  Mägadher,  im  Dorfe  Kallaväla- 
putta,  war  aber  gerade  zu  jener  Zeit  der  ehrwürdige 
Mahä-Moggalläno,  während  er  dasaß,  von  Schläfrig- 
keit befallen.  Dies  schaute  der  Erhabene  mit  dem 
himmlischen,  übermenschlichen  Auge.  Dies  aber 
schauend  verschwand  er  aus  dem  Hirschparke  des 
Bhesakalä-Waldes,  und  trat  —  so  schnell  wie  ein 
kräftiger  Mann  seinen  gebeugten  Arm  ausstreckt  oder 
den  ausgestreckten  Arm  beugt  —  im  Lande  der  Mä- 
gadher, im  Dorfe  Kallaväla-putta,  wieder  in  Erschei- 
nung. Und  der  Erhabene  setzte  sich  auf  dem  ange- 
botenen Sitze  nieder  und  sprach  zum  ehrwürdigen 
Mahä-Moggalläno: 

,,Du  bist  wohl  schläfrig,  Moggalläno?  Du  bist 
wohl  schläfrig,  Moggalläno?" 

,,Ja,  0  Ehrwürdiger." 

,,So  darfst  du  denn  jene  Vorstellung,  Moggalläno, 
in  der  verweilend  dich  die  Schläfrigkeit  überkommt, 
nicht  beachten,  nicht  großziehen.  Denn  es  mag  sein, 
Moggalläno,  daß,  wenn  du  so  verweilst,  deine  Schläf- 
rigkeit schwindet. 

,, Sollte  aber,  während  du  so  verweilst,  deine 
Schläfrigkeit  nicht  schwinden,  so  magst  du,  Moggalläno, 
über  das  Gesetz,  so  wie  du  es  vernommen  und  gelernt 
hast,  im  Geiste  nachdenken,  nachsinnen,  es  im  Geiste 
erforschen.  Denn  es  mag  sein,  Moggalläno,  daß,  wenn 
du  so  verweilst,  deine  Schläfrigkeit  schwindet. 

,, Sollte  aber,  während  du  so  verweilst,  deine 
Schläfrigkeit  nicht  schwinden,  so  magst  du  das  Ge- 
setz, so  wie  du  es  vernommen  und  gelernt  hast,  aus- 
führlich hersagen.  Denn  es  mag  sein,  Moggalläno, 
daß,  wenn  du  so  verweilst,  deine  Schläfrigkeit  schwindet. 
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,, Sollte  aber,  während  du  so  verweilst,  deine 
Schläfrigkeit  nicht  schwinden,  so  magst  du,  Moggalläno, 
beide  Ohren  hin  und  her  schütteln  und  mit  der  Hand 
deine  Glieder  reiben.  Denn  es  mag  sein,  Moggalläno, 
daß,  wenn  du  so  verweilst,  deine  Schläfrigkeit  schwindet. 

,, Sollte  aber,  während  du  so  verweilst,  deine 
Schläfrigkeit  nicht  schwinden,  so  magst  du,  Mog- 
galläno, dich  vom  Sitze  erheben,  deine  Augen  mit 
Wasser  abspülen,  darauf  zum  Himmel  blicken  und 
die  Himmelskörper  und  Sterne  beobachten.  Denn  es 
mag  sein,  Moggalläno,  daß,  wenn  du  so  verweilst, 
deine  Schläfrigkeit  schwindet. 

,, Sollte  aber,  während  du  so  verweilst,  deine 
Schläfrigkeit  nicht  schwinden,  so  magst  du  auf  die 
Wahrnehmung  des  Lichtes  deinen  Geist  heften,  die 
Tagesvorstellung  festhalten,  und  wie  bei  Tage  so  des 
Nachts,  und  wie  des  Nachts  so  bei  Tage.  So  magst 
du  mit  ungetrübtem,  ungehemmtem  Geiste  die  Vor- 
stellung des  -Lichtes  enthalten.  Denn  es  mag  sein, 
Moggalläno,  daß,  wenn  du  so  verweilst,  deine  Schläf- 
rigkeit schwindet. 

,, Sollte  aber,  während  du  so  verweilst,  deine 
Schläfrigkeit  nicht  schwinden,  so  magst  du,  Moggalläno, 
vor  dich  und  hinter  dich  die  Wahrnehmung  heftend, 
auf  und  ab  wandern,  mit  nach  Innen  gerichteten 
Sinnen  und  nach  Außen  gerichtetem  Geiste.  Denn 
es  mag  sein,  Moggalläno,  daß,  wenn  du  so  verweilst, 
deine  Schläfrigkeit  schwindet. 

,, Sollte  aber,  während  du  so  verweilst,  deine 
Schläfrigkeit  nicht  schwinden,  so  magst  du,  Mog- 
galläno, auf  der  rechten  Seite  liegend  dich  wie  ein 
Löwe  ausruhen,  ein  Bein  über  dem  anderen,    achtsam, 
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klar  bewußt,   hellen   Geistes.      Beim   Erwachen   aber, 
Moggalläno,  hast  du  dich  schnell  zu  erheben  und  da- 
nach zu  trachten:  »Nicht  will  ich  dem   Genüsse  des 
Ruhens  und  Schlafens  hingegeben  sein!«     So  hast  du 
denn,   Moggalläno,    danach   zu    trachten:   »Nicht   will 
ich  aufgeblähten   Geistes  mich  zu  den   Familien  hin! 
begeben!«    Danach,  Moggalläno,  hast  du  zu  trachten. 
Denn    wenn,    Moggalläno,    ein    Mönch    aufgeblähten 
Geistes  sich  zu  den  Familien  hinbegibt,  es  aber  dort 
Geschäfte  zu   erledigen  gibt,   derenthalben  die   Leute 
dem  ankommenden  Mönche  keine  Beachtung  schenken, 
so  kommt  da  dem  Mönche  der   Gedanke:  »Wer  hat 
mich  denn  da  mit  dieser   Familie  entzweit?     Schon 
scheinen   diese   Menschen   Abneigung   gegen   mich   zu 
haben!«     Und  weil  er  nichts  erhält,  gerät  er  in  Ver- 
wirrung;   und    infolge    der    Verwirrung   wird    er    auf- 
geregt; aufgeregt  aber  ist  er  ohne  Beherrschung;  und 
ohne  Beherrschung  ist  sein  Geist  fern  der  Sammlung. 
„So  hast  du  denn,  Moggalläno,  danach  zu  trachten: 
.>Keinen  heftigen  Wortwechsel  will  ich  führen!«    Denn 
bei  heftigem  Wortwechsel,  Moggalläno,  hat  man  einen 
großen   Schwall  von  Worten  zu   erwarten,  bei  einem 
großen   Schwall  von  Worten  aber  Aufgeregtheit,   bei 
Aufgeregtheit  Mangel  an  Beherrschung,  und  ohne  Be- 
herrschung ist  der  Geist  fern  der  Sammlung. 

„Nicht  lobe  ich  es,  Moggalläno,  wenn  man  mit 
jedermann  verkehrt;  und  nicht  lobe  ich  es,  wenn  man 
mit  allen  nicht  verkehrt.  Zum  Zwecke  der  Eintracht, 
Moggalläno,  lobe  ich  die  Gemeinschaft  mit  den  Haus- 
losen. Und  was  es  da  an  Behausungen  gibt,  dem  Lärm 
und  Geräusche  unzugänglichen,  von  kühlen  Winden 
umwehten,  den  Menschen  versteckten,  zur   Loslösung 
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geeigneten:     das     Aufsuchen     solcher     Behausungen 
lobe  ich." 

Auf  diese  Worte  sprach  der  ehrwürdige  Mahä- 
Moggalläno: 

„Inwiefern  wohl,  o  Ehrwürdiger,  ist  ein  Mönch  — 
kurz  gesagt  —  durch  Aufhebung  des  Begehrens  er- 
löst, im  Besitze  höchster  Gewißheit,  höchster  Sicher- 
heit, höchster  Heiligkeit,  höchster  Vollendung,  der 
Edelste  unter  Himmelswesen  und  Menschen?" 

,,Da,  Moggalläno,  hat  ein  Mönch  vernommen,  daß 
kein  Ding  des  Begehrens  wert  ist.  Das  hat  er  ver- 
nommen. Das  ganze  Gesetz  kennt  er.  Das  ganze  Ge- 
setz kennend,  durchschaut  er  dasselbe.  Und  das  ganze 
Gesetz  durchschauend,  verweilt  er,  welches  Gefühl 
auch  immer  er  empfindet  —  wohles,  wehes  oder  weder 
Wohles  noch  wehes,  —  in  der  Betrachtung  der  Ver- 
gänglichkeit eben  jener  Gefühle,  ihrer  Abwendung, 
Aufhebung  und  Loslösung.  Während  er  aber  in  der 
Betrachtung  der  Vergänglichkeit  jener  Gefühle  ver- 
weilt, ihrer  Abwendung,  Aufhebung  und  Loslösung, 
hängt  er  sich  an  nichts  mehr  in  der  Welt;  an  nichts 
mehr  hängend,  erzittert  er  nicht  mehr;  nicht  mehr 
erzitternd,  erreicht  er  in  eigner  Person  das  Nirwahn. 
Und  er  erkennt:  »Aufgehoben  ist  die  Geburt,  ausgelebt 
der  Heilige  Wandel,  das  Werk  vollendet,  nicht  kehr' 
ich  mehr  zu  dieser  Welt  zurück.«  Insofern,  Moggalläno, 
ist  ein  Mönch  —  kurz  gesagt  —  durch  Aufhebung  des 
Begehrens  erlöst,  im  Besitze  höchster  Gewißheit, 
höchster  Sicherheit,  höchster  Heiligkeit,  höchster  Voll- 
endung, der  Edelste  unter  Himmelswesen  und  Menschen 
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Der  Segen  liebevoller  Gesinnung  [58] 

Fürchtet  euch  nicht  vor  dem  Guten,  ihr  Mönche, 
denn  dieses  ist  gleichbedeutend  mit  Glück.  Ich  ge- 
stehe, ihr  Mönche,  daß  mir  für  das  Gute,  das  ich, 
während  einer  langen  Zeit  ausgeübt  habe,  lange  Zeiten 
hindurch  erwünschte,  erfreuliche,  angenehme  Früchte 
zuteil  wurden.  Sieben  Jahre  lang  übte  ich  liebevolle 
Gesinnung,  und  nachdem  ich  sieben  Jahre  lang  liebe- 
volle Gesinnung  geübt  hatte,  kehrte  ich  für  die  Zeit 
von  sieben  Weltuntergängen  und  Weltentstehungen 
nicht  mehr  zu  dieser  Welt  zurück.  Als  die  Welt  am 
Untergehen  war,  ihr  Mönche,  da  erschien  ich  unter 
den  »Hellstrahlenden  Himmelswesen«  wieder.  Als  die 
Welt  wieder  neu  entstand,  da  erschien  ich  im  leer- 
stehenden Brahmapalaste  wieder.  Dort,  ihr  Mönche, 
war  ich  der  Brahma,  der  Große  Brahma,  der  Unbe- 
siegte, Allsehende,  Allmächtige.  Sechsunddreißigmal, 
ihr  Mönche,  war  ich  Sakko,  der  Himmelskönig.  Einige 
hundert  Male  war  ich  Weltherrscher,  König  des  Ge- 
setzes, Beherrscher  der  vier  Weltteile,  siegreich,  voll 
Sicherheit  über  mein  Land,  im  Besitze  der  sieben 
idealen  Dinge.  Folgende  sieben  idealen  Dinge  besaß 
ich,  ihr  Mönche:  das  Ideal  eines  Herrscherrades,  das 
Ideal  eines  Elefanten,  das  Ideal  eines  Rosses,  das  Ideal 
eines  Diamanten,  das  Ideal  eines  Weibes,  das  Ideal 
eines  Hausvaters,  und  das  Ideal  eines  Ratgebers  als 
siebentes.  Über  tausend  Söhne  besaß  ich,  ihr  Mönche, 
Helden,  Heldengestalten,  die  es  vermocht  hätten,  die 
feindlichen  Heere  zu  vernichten.  So  lebte  ich  denn 
auf  dieser  Erde,  die  ich  bis  zum  Meere  hin  durch  das 
Oesetz,  ohne  Stock  und  Schwert,  erobert  hatte. 
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Schaut  an  der  guten  Taten  Lohn, 
Ihr,  die  ihr  nach  dem  Glücke  sucht! 
Weil  Liebe  ich  im  Herzen  hegte, 
Ihr  Mönche,  sieben  Jahre  lang. 
Kam  ich  für  sieben  Weltäonen 
Nicht  mehr  zu  dieser  Welt  zurück. 

Sobald  die  Welt  zugrunde  ging, 
Erschien  ich  bei  den  »Strahlenden«; 
Sobald  die  neue  Welt  entstand. 
Kam  ich  zur  leeren  Brahmawelt, 
Und  sieben  Male  war  ich  da 
Der  Große  Brahma,  machtbegabt. 

Darauf  ward  sechsunddreißigmal 
Die  Götterherrschaft  mir  zuteil. 
Dann  wurde  ich  ein  Weltenkönig 
Und  Herrscher  über's  Inderland. 

Ein  hauptgekrönter  Adelssproß, 
War  ich  der  Menschen  höchster  Herr; 
Doch  ohne  Stock  und  ohne  Schwert 
Hatt'  ich  erobert  diese  Welt. 

Ich  übte  ohne  jeden  Zwang, 
In   Milde,    meine  Herrschaft  aus. 
Und  als  auf  diesem  Erdenrunde, 
In    Tugend  ich  geherrschet  hatte, 

Gelangt'  in  edlem  Haus  ich  wieder, 
Das  mächtig,  reich,  begütert  war, 
Genüsse  aller  Art  gewährte 
Und  sieben  Kleinode  besaß. 

Die  Buddhas  sind  die  Welt-Erbarmer; 
Auch  diese  haben's  recht  gelehrt: 
Das  ist  der  Grund  zu  großer  Macht 
Und  daß  als  König  man  bekannt  ist. 
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Voll  Überfluß  an  Gold  und  Schätzen, 
Ein  König  ward'  ich  würdevoll, 
Gewaltig  und  von  hohem  Ruhme, 
Der  Herrscher  über's  Inderland, 

Wer  hört  wohl  dies  und  freut  sich  nicht, 
Und  sei  er  selbst  von  übler  Art? 

Wer  darum  heilsbegierig  ist, 
Nach  hoher  Frucht  Verlangen  trägt, 
Der  halte  hoch  die  gute  Lehre, 
Der  Buddhas  Weisung  eingedenk. 


Die  wahre  Gattin  59 

Einst  weilte  der  Erhabene  im  Jetahaine  bei 
Sävatthi,  im  Kloster  des  Anäthapindiko.  Und  der 
Erhabene  kleidete  sich  in  der  Frühe  an,  nahm  Ge- 
wand und  Schale  und  begab  sich  zur  Wohnung  Anä- 
thapindikos,  des  Hausvaters.  Dort  angelangt  setzte 
er  sich  auf  dem  angebotenen  Sitze  nieder.  Zu  jener 
Zeit  aber  machten  in  der  Wohnung  des  Hausvaters 
Anäthapindiko  die  Leute  einen  großen,  gewaltigen 
Lärm.  Und  der  Hausvater  Anäthapindiko  näherte 
sich  dem  Erhabenen,  begrüßte  ihn  ehrfurchtsvoll  und 
setzte  sich  zur  Seite  nieder.  Als  er  aber  zur  Seite  da- 
saß, sprach  der  Erhabene  zu  ihm: 

,, Warum  machen  da,  o  Hausvater,  die  Leute  im 
Hause  solch'  großen,  gewaltigen  Lärm,  gleichwie 
Fischer  beim  Fischfange?" 

,,Es  ist  dies,  o  Ehrwürdiger,  Sujätä,  die  Schwieger- 
tochter des  Hauses,  die  mir  aus  reichem  Hause  als 
Gattin  zugeführt  wurde.  Diese  kümmert  sich  weder 
um  ihre  Schwiegermutter,  noch  um  ihren  Schwieger 
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vater,  noch  um  ihren  Gatten.  Selbst  nicht  einmal  den 
Erhabenen   ehrt,     achtet,   wijrdigt   und    schätzt   sie." 

Darauf  rief  der  Erhabene  Sujätä,  die  Schwieger- 
tochter des  Hauses,  heran,  mit  den  Worten:  ,, Komme 
heran,  Sujätä!"  ,,Ja,  o  Ehrwürdiger!"  erwiderte 
Sujätä  dem  Erhabenen.  Und  Sujätä  trat  vor  den 
Erhabenen,  begrüßte  ihn  ehrfurchtsvoll  und  setzte  sich 
zur  Seite  nieder.  Als  sie  aber  seitwärts  dasaß,  sprach 
der  Erhabene  zu  ihr: 

,, Folgende  sieben  Gattinnen  des  Mannes  gibt  es, 
Sujätä:  welche  sieben?  Die  einem  Mörder  gleichende, 
einem  Diebe  gleichende,  einem  Herrscher  gleichende, 
einer  Mutter  gleichende,  einer  Schwester  gleichende, 
einer  Freundin  gleichende  und  einer  Dienerin  glei- 
chende.    Welche  von  diesen  aber  bist  du?" 

,, Nicht  verstehe  ich,  o  Ehrwürdiger,  den  genauen 
Sinn  dessen,  was  da  der  Erhabene  in  kurzen  Worten 
gesagt  hat.  Gut  wäre  es,  wollte  mir  der  Erhabene  so 
das  Gesetz  vortragen,  auf  daß  ich  den  Sinn  des  vom 
Erhabenen  in  Kürze  Gesagten  ausführlich  verstehen 
möge." 

,,So  höre  denn,  Sujätä,  und  achte  wohl  auf  meine 
Worte!" 

,,Ja,  0  Ehrwürdiger!"  erwiderte  Sujätä,  die  Schwie- 
gertochter des  Hauses,  dem  Erhabenen.  Der  Er- 
habene sprach: 

„Die,  bösen  Herzens,   nicht   des   Gatten  Wohl  bedenkt, 
Nach  andern  giert,  dem  eignen  Herrn  Verachtung  zollt. 
Ihn,  der  durch   Schätze  sie  gewann,  zu  töten  sucht: 
Solch   eine   Gattin,   die   dem  Mann   beschieden   ist, 
Man   eine    Mörderin    mit    Recht   wohl   nennen    mag." 
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„Wenn  von  dem  Gelde,  das  der  Gatte  sich  erwirbt, 
—  Sei's  durch  ein  Handwerk,  Handel  oder  Ackerbau  — 
Auch  wenig  nur  das  Weib  davon  zu  nehmen  sucht: 
Solch  eine  Gattin,  die  dem  Mann  beschieden  ist, 
Man  eine  Diebin  wohl  mit  Recht  bezeichnen  mag." 

„Das  Weib,  das  arbeitsscheu,  gefräßig,  träge  ist, 
Mit  Ungestüm  und  Roheit  böse  Worte  spricht, 
Den  stets  bemühten  Gatten  zu  beherrschen  sucht: 
Solch   eine   Gattin,   die   dem   Mann   beschieden  ist, 
Man  eine  Herrscherin  mit  Recht  wohl  nennen  mag." 

„Das  allzeit  auf  des  Gatten  Wohl  bedachte  Weib, 
Das  ihn  behütet  wie  die  Mutter  ihren   Sohn 
l5nd   die  von   ihm   erworb'nen    Schätze  wohl  bewacht: 
Solch   eine    Gattin,   die   dem   Mann   beschieden   ist, 
Als  eine  Mutter  man  mit  Recht  bezeichnen  mag." 

,,Die,   gleich   der  Jüngern   Schwester  zu   der  älteren, 
Voll  Achtung  gegen  ihren  Gatten  sich  benimmt. 
Von    Scham   erfüllt,   sich   seinem   Willen   unterwirft: 
Solch   eine   Gattin,   die   dem   Mann   beschieden   ist, 
Als  eine   Schwester  man   mit   Recht  bezeichnen   mag.'" 

„Die  da  beim  Anblick  ihres  Gatten   Glück  erfüllt. 
Wie   Freunde,   die  nach  langer   Frist  sich  wiederseh'n 
Von   edlem   Blute,   sittenrein,   dem   Gatten   treu:^ 
Solch   eine   Gattin,   die   dem  Mann   beschieden  ist, 
Als  eine  Freundin  man  mit  Recht  bezeichnen  mag." 

„Die  frei  von  Zorn,  aus  Furcht  vor  Stock  und  Strafe 

zitternd. 
Dem  Gatten  willig  nachgibt  ohne  Herzensgroll 
Und  ohne  jeden   Haß  des   Gatten  Willen  tut: 
Solch  eine  Gattin,  die  dem  Mann  beschieden  ist. 
Man  eine   Dienerin  mit   Recht  wohl  nennen  mag." 
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„Das   Weib,    das   da    mit   Mörderin    bezeichnet   wird, 
Das  eine  Diebin,  eine  Herrscherin  man  nennt. 
Das   sittenlos   und   roh    ist,   keine   Achtung   kennt: 
Solch  eine   Gattin,  die  dem  Mann  beschieden  ist, 
Gelangt  zur  Hölle,  wenn  dereinst  der  Leib  zerbricht." 

„Die    aber    Mutter,    Schwester,    Freundin    heißt. 
Die  man  die  Dienerin  des  Gatten  nennen  mag. 
In  Tugend  fest,  durch  lange  Jahre  wohl  beherrscht, 
Gelangt  zum  Himmel,  wenn  dereinst  der  Leib  zerbricht." 

,, Diese  sieben  Gattinnen  des  Mannes  gibt  es, 
Sujätä.  Als  welche  aber  von  diesen  bekennst  du  dich?" 

„Von  heute  ab,  o  Ehrwürdiger,  möge  mich  der 
Erhabene  als  eine  der  Dienerin  gleichende  Gattin  des 
Mannes  kennen." 

ßO  Die  Folgen  der  Gehässigkeit 

Sieben  dem  Feinde  erwünschte,  dienliche  Dinge, 
ihr  Mönche,  befallen  den  Gehässigen,  einerlei  ob  Mann 
oder  Weib:  welche  sieben? 

Da,  ihr  Mönche,  wünscht  der  Feind  dem  Feinde: 
»Ach,  daß  doch  dieser  ein  häßliches  Aussehen  hätte!« 
Und  warum?  Weil  der  Feind  eben,  ihr  Mönche,  nicht 
über  des  Feindes  Schönheit  erfreut  ist.  Wenn  nun 
auch  der  gehässige,  von  Haß  überwältigte,  haßver- 
zehrte Mensch  sich  gründlich  wäscht,  schminkt,  Haar 
und  Bart  striechelt  und  sich  in  Weiß  kleidet,  so  ist 
er  dennoch  von  häßlichem  Aussehen,  während  er  sich 
vom  Hasse  beherrschen  läßt.  Das,  ihr  Mönche,  ist 
das  erste  dem  Feinde  erwünschte,  dienliche  Ding,  das 
den  Gehässigen  befällt,  einerlei  ob  Mann  oder  Weib. 

Weiterhin,  ihr  Mönche,  wünscht  der   Feind  dem 
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Feinde:  »Ach,  daß  doch  dieser  einen  schlechten  Schlaf 
hätte!«  Und  warum?  Weil  der  Feind  eben;  ihr  Mönche, 
über  den  glücklichen  Schlaf  des  Feindes  nicht  erfreut 
ist.  Und  wenn  auch  der  gehässige,  von  Haß  über- 
wältigte, haßverzehrte  Mensch  auf  einem  Sofa  schläft, 
auf  dem  eine  Ziegenhaardecke,  eine  weiße  Wolldecke 
oder  eine  Decke  aus  feinstem  Antilopenfell  ausge- 
breitet ist  und  das  versehen  ist  mit  einer  Überdecke 
und  an  beiden  Seiten  mit  purpurnen  Kissen,  so  schläft 
er  dennoch  schlecht,  während  er  vom  Hasse  sich  be- 
herrschen läßt.  Das,  ihr  Mönche,  ist  das  zweite  dem 
Feinde  erwünschte,  dienliche  Ding,  das  den  Gehässigen 
befällt,   einerlei   ob   Mann  oder   Weib. 

Weiterhin,  ihr  Mönche,  wünscht  der  Feind  dem 
Feinde:  »Ach,  daß  doch  diesem  keine  großen  Vorteile 
zuteil  würden!«  Und  warum?  Weil  der  Feind  eben, 
ihr  Mönche,  über  des  Feindes  große  Vorteile  nicht  er- 
freut ist.  Hat  nun  aber  der  gehässige,  von  Haß  über- 
wältigte, haßverzehrte  Mensch  einen  Nachteil  erlitten, 
so  glaubt  er  einen  Vorteil  erlangt  zu  haben,  und  hat 
er  einen  Vorteil  erlangt,  so,  glaubt  er  einen  Nachteil 
erlitten  zu  haben.  Da  er  aber,  von  Haß  überwältigt, 
diese  beiden  Dinge  mit  einander  verwechselt,  darum 
gereichen  ihm  diese  lange  Zeit  zum  Unheil  und  Leiden. 
Das,  ihr  Mönche,  ist  das  dritte  dem  Feinde  erwünschte, 
dienliche  Ding,  das  den  Gehässigen  befällt,  einerlei 
ob  Mann  oder  Weib. 

Weiterhin,  ihr  Mönche,  wünscht  der  Feind  dem 
Feinde:  »Ach,  daß  doch  dieser  nicht  reich  wäre!«  Und 
warum?  Weil  der  Feind  eben,  ihr  Mönche,  nicht  über 
des  Feindes  Reichtum  erfreut  ist.  Wenn  nun  der 
gehässige,  von  Haß  überwältigte,  haßverzehrte  Mensch 
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auch  rechtmäßige  rechtlich  erlangte  Schätze  besitzt, 
die  er  sich  durch  Fleiß  und  Anstrengung  erworben, 
durch  seiner  Hände  Arbeit  unter  Schweißvergießen 
angesammelt  hat,  so  lassen  die  Fürsten  diese  in  die 
königlichen  Schatzkammern  wandern,  wenn  er  vom 
Hasse  sich  beherrschen  läßt.  Das,  ihr  Mönche,  ist  das 
vierte  dem  Feinde  erwünschte,  dienliche  Ding,  das 
den  Gehässigen  befällt,  einerlei  ob  Mann  oder  Weib. 

Weiterhin,  ihr  Mönche,  wünscht  der  Feind  dem 
Feinde:  »Ach,  daß  doch  dieser  kein  Ansehen  besäße!« 
Und  warum?  Weil  der  Feind  eben,  ihr  Mönche,  nicht 
über  des  Feindes  Ansehen  erfreut  ist.  Was  nun  auch 
der  gehässige,  von  Haß  überwältigte,  haßverzehrte 
Mensch  durch  seine  Strebsamkeit  an  Ansehen  erworben 
hat,  das  verliert  er  jedoch,  wenn  er  sich  vom  Hasse 
beherrschen  läßt.  Das,  ihr  Mönche,  ist  das  fünfte 
dem  Feinde  erwünschte,  dienliche  Ding,  das  den  Ge- 
hässigen befällt,  einerlei  ob  Mann  oder  Weib. 

Weiterhin,'  ihr  Mönche,  wünscht  der  Feind  dem 
Feinde:  »Ach  daß  doch  dieser  keine  Freunde  besäße!« 
Und  warum?  Weil  der  Feind  eben,  ihr  Mönche,  nicht 
erfreut  ist,  daß  sein  Feind  Freunde  besitzt.  Wenn 
nun  auch  der  gehässige,  von  Haß  überwältigte,  haß- 
verzehrte Mensch  Freunde  und  Genossen,  Vettern  und 
Blutsverwandte  besitzt,  so  meiden  ihn  jedoch  jene, 
wenn  er  sich  vom  Hasse  beherrschen  läßt.  Das,  ihr 
Mönche,  ist  das  sechste  dem  Feinde  erwünschte,  dien- 
liche Ding,  das  den  Gehässigen  befällt,  einerlei  ob 
Mann  oder  Weib. 

Weiterhin,  ihr  Mönche,  wünscht  der  Feind  dem 
Feinde:  »Ach,  daß  doch  dieser  beim  Zerfalle  des  Leibes, 
nach  dem  Tode,  auf  den  Abweg  gelangen  möchte,  eine 
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Leidensfährte,  in  verstoßene  Welt,  zur  Hölle.  Und 
warum?  Weil  der  Feind  eben,  ihr  Mönche,  nicht  er- 
freut ist,  wenn  der  Feind  auf  glückliche  Fährte  gelangt. 
Der  gehässige,  von  Haß  überwältigte,  haßverzehrte 
Mensch,  ihr  Mönche,  führt  in  Werken,  Worten  und 
Gedanken  einen  schlechten  Wandel;  und  in  Werken, 
Worten  und  Gedanken  einen  schlechten  Wandel  füh- 
rend, gelangt  er  beim  Zerfalle  des  Leibes,  nach  dem 
Tode,  auf  den  Abweg,  eine  Leidensfährte,  in  ver- 
stoßene Welt,  zur  Hölle,  da  er  vom  Hasse  sich  be- 
herrschen läßt.  Das,  ihr  Mönche,  ist  das  siebente 
dem  Feinde  erwünschte,  dienliche  Ding,  das  den  Ge- 
hässigen befällt,  einerlei  ob  Mann  oder  Weib. 

Diese  sieben  dem  Feinde  erwünschte,  dienliche 
Dinge,  ihr  Mönche,  befallen  den  Gehässigen,  einerlei 
ob  Mann  oder  Weib. 

Wer  haßt,  ist  häßlich  anzuschau'n, 
Liegt  ruhlos  auf  der  Lagerstatt. 
Und  wenn  ein  Vorteil  ihm  erblüht, 
Glaubt  er,  daß  es  sein  Nachteil  sei. 

Wenn  da  durch  Worte  oder  Tat 
Der  Haßverzehrte  Mord  verübt, 
Verliert,  vom  Hasse  übermannt,     . 
Der  Mensch  sein  ganzes  Hab  und  Gut. 

Betöret  durch  des  Hasses  Wahn, 
Verliert  er  seinen  guten  Ruf, 
Und  Freunde,  Vettern  und  Verwandte 
Dem  Hasser  aus  dem  Wege  geh'n. 

Verderben  bringt  Gehässigkeit, 
Gehässigkeit  verstimmt  das  Herz, 
Doch  merkt's  der  Mensch  nicht,  wenn  Gefahr 
In  seinem  Herzen  sich  erhebt. 
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Nicht  merkt  der  Hasser  auf  sein  Heil, 
Die  Wahrheit  mag  er  nicht  versteh'n; 
Denn  Finsternis  und  Blindheit  herrscht, 
Wo  Haß  den  Menschen  niederzwingt. 

Was  auch  der  Hassende  zerstört. 
Sei's  mühsam,  sei  es  leicht  zu  tun; 
Sobald  der  Haß  erloschen  ist. 
Wird  wie  vom  Feuer  er  verzehrt. 

Ist  erst  der  Haß  einmal  entfacht, 
Durch  den  die  Welt  in  Wut  entflammt. 
Legt  er  Erregung  an  den  Tag, 
Gleichwie  dem  Feuer  Rauch  entströmt. 

Nicht  kennt  er  Schamgefühl  noch  Scheu, 
Ist  ohne  Achtung,  wenn  er  spricht; 
Und  von  dem  Hasse  übermannt. 
Er  nirgends  findet  einen  Halt, 

Voller  Qualen  sind  die  Taten, 
Die  vom  Guten  abseits  liegen; 
Diese  will  ich  euch  nun  weisen; 
So  höret  denn,  wie's  damit  steht: 

Im  Zorn  den  Vater  man  erschlägt, 
Im  Zorn  bringt  man  die  Mutter  um; 
Im  Zorn  schlägt  man  den  Priester  tot. 
Im  Zorne  den  gemeinen  Mann, 

Durch  die  gehegt,  durch  die  gepflegt, 
Der  Weitling  diese  Welt  betrat, 
Die  Mutter,  die  ihm's  Leben  gab. 
Selbst  die  bringt  er  im  Zorne  um. 

Sich  selbst  hat  jedermann  zum  Freund, 
Sich  selber  hat  am  liebsten  man. 
Und  doch  im  Zorn  bringt  man  sich  um, 
Von  mannigfachem  Wahn  betört. 
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Man  bringt  sich  mit  dem  Schwerte  um, 
Verschlucket  Gift,  vom  Wahn  gepackt, 
Hängt  sich  an  einem  Stricke  auf. 
Stürzt  sich  von  einem  Fels  hmab. 

Wer  andere  um's  Leben  bringt, 
Wer  selber  sich  das  Leben  nimmt. 
Von  Zorn  beseelt,  besessen  ist, 
Dem  fehlt  es  an  dem  rechten  Blick. 

So  mag  denn  aus  dem  Zorn  entstehen 
Ein  ganz  versteckter  Todesstrick, 
Ihn  rottet  aus  durch  Selbstbeherrschung, 
Erkenntnis,  Weisheit,  Strebsamkeit. 

Und  wie  der  einsichtsvolle  Mensch 

Ertötet  diesen  bösen  Trieb, 

So  sollt  ihr  euch  im  Guten  üben. 

Daß  euch  der  Wahn  nicht  packen  kann! 

Frei  von  Haß,  frei  von  Verzweiflung, 
Frei  von  Gier,  frei  von  Verlangen, 
Läßt  vom  Hasse  der  Bezähmte, 
Von  der  Leidenschaft  erlöst. 
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61  SIEBENTER    TEIL: 

Das  große  Kapitel 

Eines  auf  das  Andere  gestützt 

Gleichwie,  ihr  Mönche,  an  einem  der  Zweige  und 
Blätter  beraubten  Baume  auch  Borke,  Haut,  Grün- 
holz und  Kernholz  sich  nicht  vollkommen  entwickeln 
können:  ebenso  auch,  ihr  Mönche,  ist  bei  Mangel  an 
Schamgefühl  und  Gewissen  in  dem  des  Schamgefühls 
und  Gewissens  Entbehrenden  die  Sinnenzügelung  ohne 
Stütze.  Ist  aber  keine  Sinnenzügelung  da,  so  ist  in 
dem  der  Sinnenzügelung  Entbehrenden  die  Sittlichkeit 
ohne  Stütze.  Ist  aber  keine  Sittlichkeit  da,  so  ist  in 
dem  der  Sittlichkeit  Entbehrenden  die  rechte  Samm- 
lung ohne  Stütze.  Ist  aber  keine  rechte  Sammlung 
da,  so  ist  in  dem  der  rechten  Sammlung  Entbehrenden 
der  wahrheitsgemäße  Erkenntnisblick  (1)  ohne  Stütze. 
Ist  aber  der  wahrheitsgemäße  Erkenntnisblick  nicht 
da,  so  ist  in  dem  des  wahrheitsgemäßen  Erkenntnis- 
blickes Entbehrenden  der  Daseinsekel  und  die  Abwen- 
dung ohne  Stütze.  Ist  aber  kein  Daseinsekel  und  keine 
Abwendung  da,  so  ist  in  dem  des  Daseinsekels  und 
der  Abwendung  Entbehrenden  der  Erkenntnisblick  der 
Erlösung  (2)  ohne  Stütze. 

(1)  D.i.  der  angehende  Hellblick  (vipässanä),  sagt  der  Kom- 
mentar. 

(2)  D.  i.  die  in  Heiligkeit  bestehende  Erlösung  (arahatta-vi- 
mutti)  und  die  (damit  verbundene)  Selbstbetrachtimg  (paccavekkha- 
nä),  sagt  der  Kommentar. 

—     244     — 


SIEBENERBUCH  VII  62 


Die  Rede  von  der  Allvergänglichkeit  62 

[Im   Haine  der  Ambapäli  bei  Vesäli] 

Vergänglich,  ihr  Mönche,  sind  die  Gebilde!  Un- 
beständig, ihr  Mönche,  sind  die  Gebilde!  Trostlos,  ihr 
Mönche,  sind  die  Gebilde!  Genug  ist  es,  um  aller  Ge- 
bilde überdrüssig  zu  sein,  genug  um  sich  von  ihnen 
abzuwenden,  genug  um  sich  davon  zu  erlösen. 

Sineru,  ihr  Mönche,  der  König  der  Berge,  zählt 
vierundachtzigtausend   Meilen   im   Durchmesser;   vier- 
undachtzigtausend  Meilen  ragt  er  in  das  Meer  hinaus, 
vierundachtzigtausend  Meilen  ragt  er  über  das  Meer 
empor.    Es  kommt  aber  einmal  die  Zeit,  ihr  Mönche, 
wo,  dann  und  wann,  am  Ende  eines  langen  Zeitlaufes, 
viele    Hunderte   und   Tausende    Jahre   hindurch   kein 
Regen  fällt.     Was  es  da,  ihr  Mönche,  an  Keimlingen 
und    Pflanzen,    an    Kräutern,    Gräsern    und    Bäumen 
gibt,   das  muß,   ohne   Regen,   verdorren,   vertrocknen 
und  verschwinden.    So   vergänglich,  ihr   Mönche,   sind 
die  Gebilde!     So  unbeständig,   ihr  Mönche,  sind  die 
Gebilde:     So  trostlos,  ihr  Mönche,  sind  die  Gebilde! 
Genug  ist  es,  um  aller  Gebilde  überdrüssig  zu  werden, 
genug  um  sich  von  ihnen  abzuwenden,  genug  um  sich 
davon  zu  erlösen. 

Es  kommt  aber  einmal  die  Zeit,  ihr  Mönche,  wo, 
dann  und  wann,  am  Ende  eines  langen  Zeitlaufes, 
eine  zweite  Sonne  erscheint.  Ist  aber,  ihr  Mönche,  die 
'  zweite  Sonne  erschienen,  so  werden  alle  kleinen  Flüsse 
und  Teiche  austrocknen,  versiegen  und  zum  Schwinden 
gelangen.  So  vergänglich,  ihr  Mönche,  sind  die  Ge- 
bilde! So  unbeständig,  ihr  Mönche,  sind  die  Gebilde! 
So  trostlos,  ihr  Mönche,  sind  die  Gebilde!    Genug  ist 
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es  um  aller  Gebilde  überdrüssig  zu  werden,  genug  um 
sich  von  ihnen  abzuwenden,  genug  um  sich  davon  zu 
erlösen. 

Es  kommt  aber  einmal  die  Zeit,  ihr  Mönche,  wo, 
dann  und  wann,  am  Ende  eines  langen  Zeitraumes, 
eine  dritte  Sonne  erscheint.  Ist  aber,  ihr  Mönche,  die 
dritte  Sonne  erschienen,  so  werden  alle  die  großen 
Ströme,  die  Gangä,  Yamunä,  Aciravati,  Sarabhü  und 
Mahi,  austrocknen,  versiegen  und  zum  Schwinden 
gelangen.  So  vergänglich,  ihr  Mönche,  sind  die  Ge- 
bilde! So  unbeständig,  ihr  Mönche,  sind  die  Gebilde! 
So  trostlos,  ihr  Mönche,  sind  die  Gebilde!  Genug  ist 
es  um  aller  Gebilde  überdrüssig  zu  werden,  genug  um 
sich  von  ihnen  abzuwenden,  genug  um  sich  davon  zu 
erlösen. 

Es  kommt  aber  einmal  die  Zeit,  ihr  Mönche,  wo, 
dann  und  wann,  am  Ende  eines  langen  Zeitraumes, 
eine  vierte  Sonne  erscheint.  Ist  aber,  ihr  Mönche,  die 
vierte  Sonne  erschienen,  so  werden  alle  die  großen 
Seen,  aus  denen  die  großen  Ströme  entspringen,  als 
wie  Anotattä,  Sihapapätä,  Rathakärä,  Kannamundä, 
Kunälä,  Chaddantä  und  Mandäki,  austrocknen,  ver- 
siegen und  zum  Schwinden  gelangen.  So  vergänglich, 
ihr  Mönche,  sind  die  Gebilde!  So  unbeständig,  ihr 
Mönche,  sind  die  Gebilde!  So  trostlos  ihr  Mönche, 
sind  die  Gebilde!  Genug  ist  es  um  aller  Gebilde  über- 
drüssig zu  werden,  genug  um  sich  von  ihnen  abzu- 
wenden, genug  um  sich  davon  zu  erlösen. 

Es  kommt  aber  einmal  die  Zeit,  ihr  Mönche,  wo, 
dann  und  wann,  am  Ende  eines  langen  Zeitraumes, 
eine  fünfte  Sonne  erscheint.  Ist  aber,  ihr  Mönche,  die 
fünfte    Sonne    erschienen,    so   gehen   die   Wasser   des 
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Weltmeeres  hundert  Meilen  zurück,  gehen  dann  zwei, 
drei,  vier,  fünf,  sechs,  ja  sieben  hundert  Meilen  zurück. 
Und  das  Wasser  des  Weltmeeres  steht  dann  nur  noch 
sieben  Palmen  hoch,  noch  sechs,  fünf,  vier,  drei, 
zwei,  ja  bloß  eine  Palme  hoch.  Darauf  steht  das  Wasser 
des  Weltmeeres  nur  noch  sieben  Mann  hoch,  steht  nur 
noch  sechs,  fünf,  vier,  drei,  zwei  Mann  hoch,  sinkt 
auf  eine  Manneshöhe  herab,  auf  eine  halbe  Mannes- 
höhe, geht  bloß  noch  bis  zur  Hüfte,  dann  nur  noch 
bis  zum  Knie  und  schließlich  nur  noch  bis  zum  Knöchel. 
Gleichwie,  ihr  Mönche,  wenn  zur  Herbstzeit  ein  starker 
Regen  niedergeht,  da  und  dort  an  Plätzen,  wo  das 
Wasser  bis  zum  Knöchel  reicht,  stehen  bleibt:  ebenso 
auch,  ihr  Mönche,  reicht  das  Wasser  des  Weltmeeres 
dann  hier  und  da  nur  noch  bis  an  die  Knöchel.  Nach 
dem  Erscheinen  der  fünften  Sonne  aber,  ihr  Mönche, 
steht  das  Wasser  des  Weltmeeres  auch  nicht  einmal 
mehr  ein  Fingerglied  hoch.  So  vergänglich,  ihr  Mönche, 
sind  die  Gebilde!  So  unbeständig,  ihr  Mönche,  sind 
die  Gebilde!  So  trostlos,  ihr  Mönche,  sind  die  Ge- 
bilde! Genug  ist  es  um  aller  Gebilde  überdrüssig  zu 
werden,  genug  um  sich  von  ihnen  abzuwenden,  genug 
um  sich  davon  zu  erlösen. 

Es  kommt  aber  einmal  die  Zeit,  ihr  Mönche,  wo, 
dann  und  wann,  am  Ende  eines  langen  Zeitraumes, 
eine  sechste  Sonne  erscheint.  Ist  aber,  ihr  Mönche, 
die  sechste  Sonne  erschienen,  so  beginnt  diese  große 
Erde,  mitsamt  dem  Sineru,  dem  Könige  der  Berge, 
zu  rauchen  und  zu  qualmen.  Gleichwie,  ihr  Mönche, 
das  Feuer  des  Töpfers,  sobald  es  mit  Lehm  in  Be- 
rührung kommt,  raucht  und  qualmt:  ebenso  auch,  ihr 
Mönche,  beginnt  beim  Erscheinen  der  sechsten  Sonne 
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diese  große  Erde  mitsamt  dem  Sineru,  dem  Könige 
der  Berge,  zu  rauchen  und  zu  qualmen.  So  vergäng- 
lich, ihr  Mönche,  sind  die  Gebilde!  So  unbeständig, 
ihr  Mönche,  sind  die  Gebilde!  So  trostlos,  ihr  Mönche, 
sind  die  Gebilde!  Genug  ist  es  um  aller  Gebilde  über- 
drüssig zu  werden,  genug  um  sich  von  ihnen  abzu- 
wenden, genug  um  sich  davon  zu  erlösen. 

Es  kommt  aber  einmal  die  Zeit,  ihr  Mönche,  wo, 
dann  und  wann,  am  Ende  eines  langen  Zeitraumes, 
eine  siebente  Sonne  erscheint.  Ist  aber,  ihr  Mönche, 
die  siebente  Sonne  erschienen,  so  beginnt  diese  große 
Erde,  mitsamt  dem  Sineru,  dem  Könige  der  Berge, 
aufzuflammen,  aufzulodern,  zu  einer  einzigen  Feuer- 
flamme zu  werden.  Während  aber,  ihr  Mönche,  diese 
große  Erde  mitsamt  dem  Sineru,  dem  Könige  der 
Berge,  in  Flammen  steht  und  brennt,  steigen  die 
Flammen,  vom  Winde  getrieben,  hinauf  bis  zur  Brahma- 
welt. Während  aber,  ihr  Mönche,  der  Sineru,  der 
König  der  Berge,  in  Flammen  steht,  brennt,  untergeht 
und  von  einem  mächtigen  Flammenmeere  überflutet 
wird,  bersten  die  ein,  zwei,  drei,  vier  und  fünfhundert 
Meilen  hohen  Gipfel  auseinander.  Während  aber,  ihr 
Mönche,  diese  gewaltige  Erde  mitsamt  dem  Sineru, 
dem  Könige  der  Berge,  in  Flammen  steht  und  brennt, 
zeigen  sich  weder  Asche  noch  Ruß.  Gleichwie,  ihr 
Mönche,  beim  Verbrennen  von  ausgelassener  Butter 
oder  Öl,  sich  weder  Asche  noch  Ruß  zeigen:  ebenso 
auch,  ihr  Mönche,  zeigen  sich  weder  Asche  noch 
Ruß,  wenn  diese  gewaltige  Erde  mitsamt  dem  Sineru, 
dem  Könige  der  Berge,  in  Flammen  steht  und  brennt. 
Wer,  ihr  Mönche,  mag  wohl  erkennen  und  feststellen, 
daß  diese  gewaltige  Erde  mitsamt  dem  Sineru,  dem 
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Könige  der  Berge,  vom  Feuer  verzehrt  werden,  vergehen 
und  verschwinden  muß,  außer  einem,  der  das  Ziel 
geschaut  hat? 

Einst,  ihr  Mönche,  da  lebte  ein  Meister  und 
Glaubensstifter  namens  Sunetto,  der  der  Sinnenlust 
entfremdet  war.  Der  Meister  Sunetto  aber,  ihr  Mönche, 
hatte  viele  Hunderte  von  Jüngern.  Diese  Jünger 
lehrte  er  den  Weg  zur  Wiedergeburt  unter  den  Göttern 
der  Brahmawelt.  Diejenigen  nun,  ihr  Mönche,  die, 
während  der  Meister  Sunetto  zur  Wiedergeburt  in  der 
Brahmawelt  seine  Lehre  vortrug,  seine  Weisung  ganz 
und  gar  erfaßten,  diese  gelangten  beim  Zerfalle  des 
Leibes,  nach  dem  Tode,  auf  eine  glückliche  Fährte, 
zu  einer  Brahmawelt;  und  diejenigen,  welche  seine 
Weisung  noch  nicht  ganz  und  gar  erfaßten,  diese  er- 
schienen teils  unter  den  »über  die  Erzeugnisse  anderer 
verfügenden  Himmelswesen«  (para-nimmita-vasavatti 
devä)  wieder,  teils  unter  den  »Schaffensfreudigen 
Göttern«  (nimmäna-rati  devä),  teils  unter  den  »Seligen 
Himmelswesen«  (tusitä  devä),  teils  unter  den  »Schatten- 
geistern« (yämä  devä),  teils  unter  mächtigen  Adeligen, 
unter  mächtigen  Brahmanen  oder  mächtigen  Bürgern. 
Da  aber,  ihr  Mönche,  kam  dem  Meister  Sunetto  der 
Gedanke:  »Nicht  recht  ist  es  für  mich,  wenn  ich  den- 
selben zukünftigen  Ausgang  haben  werde  wie  meine 
Jünger.  Wie  wenn  ich  nun  einen  höheren  Pfad  be- 
schritte? Und  der  Meister  Sunetto,  ihr  Mönche,  übte 
sieben  Jahre  lang  liebevolle  Gesinnung;  und  für  die 
Zeit  von  sieben  Weltentstehungen  und  Weltuntergängen 
kehrte  er  nicht  mehr  zu  dieser  Welt  zurück.  Als  die 
Welt  am  Untergehen  war,  ihr  Mönche,  da  erschien 
der  Meister   Sunetto  unter  den  »Hellstrahlenden  Him- 
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melswesen«  (äbhassarä  devä)  wieder.  Als  die  Welt 
wieder  neu  entstand,  erschien  er  im  leerstehenden 
Brahmapalaste  wieder.  Dort,  ihr  Mönche,  war  er  der 
Brahma,  der  Große  Brahma,  der  Unbesiegte,  All- 
sehende, Allmächtige.  Sechsunddreißigmal,  ihr  Mönche, 
war  er  Sakko,  der  Himmelskönig,  einige  hundert 
Male  war  er  Weltherrscher,  Tugendfürst,  Beherrscher 
der  vier  Weltteile,  siegreich,  voll  Sicherheit  über  sein 
Land,  im  Besitze  der  sieben  Juwelen.  Über  tausend 
Söhne  besaß  er,  ihr  Mönche,  Helden,  Heldengestalten, 
die  es  vermocht  hätten,  die  feindlichen  Heere  zu  ver- 
nichten. So  lebte  er  denn  auf  dieser  Erde,  die  bis  zum 
Meere  hin  er  durch  Tugend,  ohne  Stock  und  Schwert, 
erobert  hatte.  Obwohl  nun  jener  Meister  Sunetto, 
ihr  Mönche,  solch  hohes  Alter  erreichte,  so  lange  am 
Leben  blieb,  so  wurde  er  aber  dennoch  nicht  erlöst 
von  Geburt,  Altern  und  Sterben,  von  Sorge,  Jammer, 
Schmerz,  Trübsal  und  Verzweiflung,  wurde  er  nicht 
erlöst  vom  Leiden:  das  sage  ich.  Und  warum  nicht? 
Weil  er  vier  Dinge  nicht  erkannt  nud  durchschaut  hat: 
welche  vier?  Edle  Sittlichkeit,  edle  Sammlung,  edle 
Einsicht  und  edle  Erlösung.  Nun  ist  aber,  ihr  Mönche, 
diese  edle  Sittlichkeit,  diese  edle  Sammlung,  diese  edle 
Einsicht  und  diese  edle  Erlösung  erkannt  und  durch- 
schaut, der  Daseinsdurst  zerstört,  der  Daseinsstrom 
versiegt,  und  keine  neue  Wiedergeburt  steht  mehr 
bevor. 

Also  sprach  der  Erhabene.  Und  nachdem  er  -dies 
gesprochen  hatte,  sprach  der  Gesegnete,  der  Meister, 
dann  fernerhin: 

Die   Sittlichkeit,  Vertiefung,  Einsicht 
Und  die  Erlösung  unvergleichlich: 
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Erkannt  hat  eben  diese  Dinge 
Der  ruhmreiche  Gotamo. 

Und  so  erkennend,  so  durchschauend, 
Den  Mönchen  kundtat  das  Gesetz 
Der  Leidensendiger,  der  Meister, 
Der  Seher,  der  nun  ausgewähnt. 


Die  uneinnehmbare  Festung  6a 

Insofern,  ihr  Mönche,  eine  königliche  Grenzfestung 
mit  der  siebenfachen  Ausrüstung  ausgestattet  ist  und 
in  ihr  die  vier  Lebensmittel  nach  Wunsch,  ohne  Mühe 
und  Anstrengung,  erhältlich  sind,  so  gilt  diese  könig- 
liche Grenzfestung,  ihr  Mönche,  als  uneinnehmbar  durch 
äußere  Gegner  und  Feinde. 

Was  aber  ist  die  siebenfache  Ausrüstung,  mit  der 
die  königliche  Grenzfestung  ausgestattet  ist?  Da, 
ihr  Mönche,  hat  die  königliche  Grenzfestung  einen  Turm 
mit  tief  in  die  Erde  eingelassenem  Fundament,  unbe- 
weglich, unerschütterlich.  Das,  ihr  Mönche,  ist  das 
erste  Rüstzeug,  mit  dem  die  königliche  Grenzfestung^ 
wohl  ausgestattet  ist,  zum  Schutze  ihrer  Einwohner 
und  zur  Abwehr  der  Fremden.  Und  ferner,  ihr  Mönche, 
besitzt  die  königliche  Grenzfestung  einen  tiefen,  breiten 
Festungsgraben.  Das,  ihr  Mönche,  ist  das  zweite 
Rüstzeug.  —  Ferner,  ihr  Mönche,  besitzt  die  könig- 
liche Grenzfestung  einen  hohen,  breiten  Rundweg  zum 
Beobachten.  Das,  ihr  Mönche,  ist  das  dritte  Rüst- 
zeug. —  Ferner,  ihr  Mönche,  sind  in  der  königlichen 
Grenzfestung  viele  Waffen  aufgestapelt,  Geschosse  wie 
Waffen  zum  Tragen.  Das,  ihr  Mönche,  ist  das  vierte 
Rüstzeug.  —  Ferner,  ihr  Mönche,    befinden    sich  in 
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der   königlichen    Grenzfestung   viele    Streitkräfte,    als 
wie:  Elefantentruppen,  Reitertruppen,  Wagentruppen, 
Bogenschützen,    Fahnenträger,    Schlachtordner,    Pro- 
viantversorger,  desgl.  stolze   Königssöhne,  verwegene, 
hochgewaltige  Helden,    sowie    Schildträger    und  Söld- 
nerknechte.   Das,  ihr  Mönche,  ist  das  fünfte  Rüstzeug. 
—   Ferner,   ihr  Mönche,   befindet  sich   in  der  könig- 
lihen   Grenzfestung  als  Torwächter    ein  verständiger, 
erfahrener,   kluger   Mann,   der   alle   Unbekannten  zu- 
rückhält und  die  Bekannten  einläßt.    Das,  ihr  Mönche, 
ist  das  sechste  Rüstzeug,  —  Ferner,  ihr  Mönche,  ist 
die   königliche    Grenzfestung   mit    einem    hohen    und 
breiten  Festungswalle  umgeben,  der  wohl  verputzt  und 
getüncht  ist.    Das,  ihr  Mönche,  ist  das  siebente  Rüst- 
zeug, mit  dem  die  königliche  Grenzfestung  wohl  aus- 
gestattet ist,  zum   Schutze  ihrer  Einwohner  und  zur 
Abwehr  der  Fremden.     Mit  dieser  siebenfachen  Aus- 
rüstung ist  die  königliche   Grenzfestung  ausgestattet. 
Welches  aber,  ihr  Mönche,  sind  die  vier  Lebens- 
mittel,   die    in    der    königlichen    Grenzfestung    nach 
Wunsch,  ohne  Mühe  und  Anstrengung,  erhältlich  sind? 
Da,  ihr  Mönche,  ist  in  der  königlichen  Grenzfestung 
ein   großer   Vorrat   an   Stroh,    Feuerholz   und   Wasser 
aufgestapelt,  zum   Gebrauche  für  die   Einwohner,  zu 
ihrer   Beruhigung,   und  ihrem  Wohlbefinden  und  zur 
Abwehr  der  Gegner.     Ferner,  ihr  Mönche,  ist  in  der 
königlichen   Grenzfestung  ein  großer  Vorrat  an   Reis 
und  Gerste  aufgestapelt  —  ein  großer  Vorrat  an  Sesam, 
Linsen,  Bohnen  und  anderer  Nahrung,  —  ein  großer 
Vorrat  an  Heilmitteln,  wie  Butteröl,  Butter,  Öl,  Honig, 
Zucker  und  Salz,  zum  Gebrauche  für  die  Einwohner, 
zu  ihrer  Beruhigung  und  ihrem  Wohlbefinden  und  zur 
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Abwehr  der  Gegner.  Diese  vier  Lebensmittel,  ihr 
Mönche,  sind  in  der  königHchen  Grenzfestung  nach 
Wunsch  erhälthch,  ohne  Mühe  und  Anstrengung. 

Insofern,  ihr  Mönche,  eine  könighche  Grenzfestung 
mit  dieser  siebenfachen  Ausrüstung  ausgestattet  ist 
und  in  ihr  die  vier  Lebensmittel  nach  Wunsch,  ohne 
Mühe  und  Anstrengung,  erhältlich  sind,  so  gilt  diese 
königliche  Grenzfestung,  ihr  Mönche,  als  uneinnehm- 
bar durch  äußere  Gegner  und  Feinde. 

Ebenso  auch,  ihr  Mönche,  insofern  der  edle  Jünger 
mit  sieben  guten  Eigenschaften  ausgestattet  ist  und 
der  vier  Vertiefungen,  der  geisterhebenden,  zeitlich- 
beglückenden, nach  Wunsch,  ohne  Mühe  und  An- 
strengung, teilhaftig  wird,  so  gilt  der  edle  Jünger  als 
unbesiegbar  durch  Mahr,  als  unbesiegbar  durch  den 
Bösen. 

Weiches  aber  sind  die  sieben  guten  Eigenschaften, 
mit  denen  er  ausgestattet  ist? 

Gleichwie,  ihr  Mönche,  die  königliche  Grenzfestung 
einen  Turm  besitzt,  mit  tief  in  die  Erde  eingelassenem 
Fundament,  unbeweglich,  unerschütterlich,  zumSchutze 
der  Einwohner  und  zur  Abwehr  der  Fremden:  so,  ihr 
Mönche,  besitzt  der  edle  Jünger  Vertrauen;  er  glaubt 
an  die  Erleuchtung  des  Vollendeten,  nämlich  daß  dies 
der  Erhabene  ist,  der  Heilige,  Vollkommen-Erleuchtete, 
der  im  Wissen  und  Wandel  Vollendete,  der  Gesegnete, 
der  Weltenkenner,  der  höchste  Lenker  der  zu  bezäh- 
menden Menschheit,  der  Meister  der  Himmelswesen 
und  Menschen,  der  Erleuchtete,  der  Erhabene.  Der 
mit  dem  Turme  des  Vertrauens  ausgestattete  edle 
Jünger  aber  überwindet  das  Böse  und  entfaltet  das 
Gute,   überwindet   das  Tadelhafte   und   entfaltet   das 
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Untadelige  und  bewahrt  sein  Herz  in  Reinheit.     Mit 
dieser  ersten  guten  Eigenschaft  ist  er  ausgestattet. 

Gleichwie,  ihr  Mönche,  die  königliche  Grenz- 
festung einen  tiefen,  breiten  Festungsgraben  besitzt, 
zum  Schutze  ihrer  Einwohner  und  zur  Abwehr  der 
Fremden:  so,  ihr  Mönche,  besitzt  der  edle  Jünger 
Schamgefühl;  er  schämt  sich  vor  dem  bösen  Wandel 
in  Werken,  Worten  und  Gedanken,  schämt  sich  vor 
der  Ausübung  übler,  schuldvoller  Taten.  Der  mit  dem 
Festungsgraben  des  Schamgefühls  ausgestattete  edle 
Jünger  aber,  überwindet  das  Böse  und  entfaltet  das 
Gute,  überwindet  das  Tadelhafte  und  entfaltet  das 
Untadelige  und  bewahrt  sein  Herz  in  Reinheit.  Mit 
dieser  zweiten  guten  Eigenschaft  ist  er  ausgestattet. 

Gleichwie,  ihr  Mönche,  die  königliche  Grenzstadt 
einen  hohen,  breiten  Rundweg  zum  Beobachten  be- 
sitzt, zum  Schutze  der  Einwohner  und  zur  Abwehr  der 
Fremden:  so,  ihr  Mönche,  besitzt  der  edle  Jünger 
Gewissensscheu;  er  scheut  sich  vor  dem  bösen  Wandel 
in  Werken,  Worten  und  Gedanken,  scheut  sich  vor 
der  Ausübung  übler,  schuldvoller  Taten.  Der  mit  dem 
Rundwege  der  Gewissensscheu  ausgestattete  edle  Jünger 
aber  überwindet  das  Böse  und  entfaltet  das  Gute,  über- 
windet das  Tadelhafte  und  entfaltet  das  Untadelige 
und  bewahrt  sein  Herz  in  Reinheit.  Mit  dieser  dritten 
guten  Eigenschaft  ist  er  ausgestattet. 

Gleichwie,  ihr  Mönche,  in  der  königlichen  Grenz- 
festung viele  Waffen,  wie  Geschosse  und  Waffen  zum 
Tragen,  aufgestapelt  sind,  zum  Schutze  der  Einwohner 
und  zur  Abwehr  der  Fremden:  so,  ihr  Mönche,  ist  der 
edle  Jünger  wissensreich,  ein  Träger  des  Wissens,  hat 
sich  ein  großes  Wissen  angesammelt.     Jene  Gesetze, 
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die  im  Anfang  erhaben,  in  der  Mitte  erhaben  und  im 
Ausgange   erhaben   sind,   dem   Sinne  wie  dem   Wort- 
laute nach,  und  das  ganz  und  gar  vollkommene,  ge- 
läuterte Heilige  Leben  lehren,  solcher  Gesetze  hat  er 
viele  vernommen,  sich  eingeprägt,  in  Worten  gemerkt, 
im  Geiste  erwogen,  mit  Erkenntnis  wohl  durchdrungen. 
Der   mit   der   Waffe   des   Wissens   ausgestattete   edle 
Jünger  aber  überwindet  das  Böse  und  entfaltet  das 
Gute,   überwindet   das   Tadelhafte   und   entfaltet   das 
Untadelige  und  bewahrt  sein  Herz  in  Reinheit.     Mit 
dieser  vierten  guten   Eigenschaft  ist  er  ausgestattet. 
Gleichwie,  ihr  Mönche,  in  der  königlichen  Grenz- 
festung sich  viele  Streitkräfte  befinden,  als  wie:  Ele- 
fantentruppen, Reitertruppen,  Wagentruppen,  Bogen- 
schützen,  Fahnenträger,   Schlachtordner,  Proviantver- 
sorger,    sowie    stolze    Königssöhne,    verwegene,    hoch- 
gewaltige   Helden,    Schildträger   und    Söldnerknechte, 
zum    Schutze   der    Einwohner    und   zur   Abwehr   der 
Fremden:  so,  ihr  Mönche,  besitzt  der  edle  Jünger  den 
Willen,  die  schuldvollen   Dinge    zu    überwinden  und 
die  verdienstvollen  Dinge  zu  entfalten,  ist  standhaft, 
von  gestählter  Kraft,  nicht  nachlässig  im  Guten.    Der 
mit    der    Streitkraft    des  Willens    ausgestattete    edle 
Jünger  aber  überwindet  das  Böse  und  entfaltet  das 
Gute,   überwindet   das  Tadelhafte   und   entfaltet   das 
Untadelige  und  bewahrt  sein  Herz  in  Reinheit.     Mit 
dieser  fünften  guten  Eigenschaft  ist  er  ausgestattet. 
Gleichwie,  ihr  Mönche,  in  der  königlichen  Grenz- 
festung sich  ein  verständiger,  erfahrener,  kluger  Mann 
als  Torwächter  befindet,  der  alle  Unbekannten  zurück- 
hält und  die  Bekannten  einläßt,  zum  Schutze  der  Ein- 
wohner und  zur  Abwehr  der  Fremden:  so,  ihr  Mönche, 
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besitzt  der  edle  Jünger  höchste  Achtsamkeit  und  Be- 
sonnenheit. Selbst  was  vor  langer  Zeit  getan  und  ge- 
sprochen wurde,  dessen  entsinnt  er  sich,  dessen  er- 
innert er  sich.  Der  die  Achtsamkeit  zum  Wächter 
habende  edle  Jünger  aber  überwindet  das  Böse  und 
entfaltet  das  Gute,  überwindet  das  Tadelhafte  und 
entfaltet  das  Untadelige  und  bewahrt  sein  Herz  in 
Reinheit.  Mit  dieser  sechsten  guten  Eigenschaft  ist 
er  ausgestattet. 

Gleichwie,  ihr  Mönche,  die  königliche  Grenzfestung 
von  einem  wohl  verputzten  und  getünchten  hohen  und 
breiten  Festungswalle  umgeben  ist,  zum  Schutze  der 
Einwohner  und  zur  Abwehr  der  Fremden:  so,  ihr 
Mönche,  ist  der  edle  Jünger  weise,  besitzt  Einsicht  in 
das  Entstehen  und  Vergehen,  edle,  durchdringende, 
zur  völligen  Leidensvernichtung  führende.  Der  mit 
Einsicht  gleichsam  verputzte,  verkleidete  edle  Jünger 
aber  überwindet  das  Böse  und  entfaltet  das  Gute, 
überwindet  das  Tadelhafte  und  entfaltet  das  Un- 
tadelige und  bewahrt  sein  Herz  in  Reinheit.  Mit  dieser 
siebenten  guten  Eigenschaft  ist  er  ausgestattet. 

Dies  sind  die  sieben  guten  Eigenschaften,  mit 
denen  er  ausgestattet  ist.  Welches  aber  sind  die  vier 
Vertiefungen,  die  geisterhebenden,  gegenwärtig  be- 
glückenden, deren  er  nach  Wunsch,  ohne  Mühe  und 
Anstrengung,  teilhaftig  wird? 

Gleichwie,  ihr  Mönche,  in  der  königlichen  Grenz- 
festung ein  großer  Vorrat  an  Stroh,  Feuerholz  und 
Wasser  aufgestapelt  ist,  zum  Gebrauche  für  die  Ein- 
wohner, zu  ihrer  Beruhigung  und  ihrem  Wohlbefinden 
und  zur  Abwehr  der  Fremden:  so,  ihr  Mönche,  ver- 
weilt der  edle  Jünger,  den  Sinnendingen  entrückt,  ent- 
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rückt  den  schuldvollen  Erscheinungen,  im  Besitze  der 
mit  Sinnen  und  Nachdenken  verbundenen,  in  der 
Entrückung  geborenen,  von  Verzückung  und  Glück- 
seligkeit erfüllten  ersten  Vertiefung,  zum  eignen  Ge- 
nüsse, zu  seiner  Beruhigung,  und  seinem  Wohlbe- 
finden und  um  zum  Nirwahn  zu  gelangen. 

Gleichwie,  ihr  Mönche,  in  der  königlichen  Grenz- 
festung ein  großer  Vorrat  an  Reis  und  Gerste  aufge- 
speichert ist,  zum  Gebrauche  für  die  Einwohner,  zu 
ihrer  Beruhigung  und  ihrem  Wohlbefinden  und  zur 
Abwehr  der  Fremden:  so,  ihr  Mönche,  gewinnt  der 
edle  Jünger,  nach  dem  Schwinden  des  Sinnens  und 
Nachdenkens,  den  inneren  Frieden,  die  Einheit  des 
Geistes,  die  von  Sinnen  und  Nachdenken  freie,  in  der 
Sammlung  geborene,  von  Verzückung  und  Glückselig- 
keit erfüllte  zweite  Vertiefung,  zum  eignen  Genüsse, 
zu  seiner  Beruhigung  und  seinem  Wohlbefinden  und 
um  zum  Nirwahn  zu  gelangen. 

Gleichwie,  ihr  Mönche,  in  der  königlichen  Grenz- 
festung ein  großer  Vorrat  an  Sesam,  Linsen,  Bohnen 
und  anderer  Nahrung  aufgestapelt  ist,  zum  Gebrauche 
für  die  Einwohner,  zu  ihrer  Beruhigung  und  ihrem 
Wohlbefinden  und  zur  Abwehr  der  Fremden:  so,  ihr 
Mönche,  verweilt  der  edle  Jünger,  nach  Abwendung 
von  der  Verzückung,  gleichmütig,  achtsam,  geistesklar; 
und  er  fühlt  in  sich  jenes  Glück,  von  dem  die  Edlen 
sprechen:  »Glückselig  der  Gleichmütige,  der  Acht- 
same!« —  und  gewinnt  so  die  dritte  Vertiefung,  zum 
eignen  Genüsse,  zu  seiner  Beruhigung  und  seinem  Wohl- 
befinden und  um  zum  Nirwahn  zu  gelangen. 

Gleichwie,  ihr  Mönche,  in  der  königlichen  Grenz- 
festung ein  großer  Vorrat  an  Heilmitteln,  wie  Butter- 
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öl,  Butter,  Öl,  Honig,  Zucker  und  Salz,  aufgespeichert 
ist,  zum  Gebrauche  für  die  Einwohner,  zu  ihrer  Be- 
ruhigung und  ihrem  Wohlbefinden  und  zur  Abwehr 
der  Fremden:  so,  ihr  Mönche,  gewinnt  der  edle  Jünger, 
nach  dem  Schwinden  von  Wohlgefühl  und  Schmerz 
und  durch  Überwindung  des  früheren  Frohsinns  und 
Trübsinns,  einen  leidlosen,  freudlosen  Zustand,  die 
durch  Gleichmut  und  Achtsamkeit  geklärte  vierte 
Vertiefung,  zum  eignen  Genüsse,  zu  seiner  Beruhigung 
und  seinem  Wohlbefinden  und  um  zum  Nirwahn  zu 
gelangen. 

Dies  sind  die  vier  Vertiefungen,  die  geisterheben- 
den, gegenwärtig  beglückenden,  deren  er  nach  Wunsch, 
ohne  Mühe  und  Anstrengung,  teilhaftig  wird. 

Insofern,  ihr  Mönche,  der  edle  Jünger  mit  diesen 
sieben  guten  Eigenschaften  ausgestattet  ist  und  der 
vier  Vertiefungen,  der  geisterhebenden,  zeitlich  be- 
glückenden, nach  Wunsch,  ohne  Mühe  und  Anstren- 
gung, teilhaftig  wird,  so  gilt  der  edle  Jünger  als  un- 
besiegbar durch  Mahr,  als  unbesiegbar  durch  den 
Bösen. 

6^  Der  siebenfach  kundige  Mönch 

Der  mit  sieben  Eigenschaften  ausgestattete  Mönch, 
ihr  Mönche,  ist  würdig  der  Opfer,  würdig  der  Gast- 
freundschaft, würdig  der  Gaben,  würdig  des  ehr- 
furchtsvollen Handgrußes,  ist  in  der  Welt  der  beste 
Boden  für  verdienstvolle  Werke.  Welches  aber  sind 
diese  sieben  Eigenschaften? 

Da,  ihr  Mönche,  ist  der  Mönch  des  Gesetzes  kundig, 
des  Sinnes  kundig,  seiner  selbst  kundig,  des  rechten 
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Maßes  kundig,  der  rechten  Zeit  kundig,  der  Gesell- 
schaft kundig,  der  prsönlichen  Unterschiede    kundig. 

Inwiefern  aber,  ihr  Mönche,  ist  der  Mönch  des 
Gesetzes  kundig?  Da,  ihr  Mönche,  kennt  der  Mönch 
das  Gesetz;  die  Sutten,  die  mit  Versen  vermischte 
Prosa,  die  Abhandlungen,  Verse,  Freudengesänge,  Tra- 
ditionen, Geburtslegenden,  wunderbaren  Eigenschaften 
und  Zergliederungen.  Denn  möchte  er  das  Gesetz  nicht 
also  kennen,  so  möchte  man  ihn  nicht  des  Gesetzes 
kundig  heißen.  Insofern  er  aber  das  Gesetz  also  kennt, 
heißt  man  ihn  des  Gesetzes  kundig. 

So  also  ist  er  des  Gesetzes  kundig.  Inwiefern  aber 
ist  er  des  Sinnes  kundig?  Da,  ihr  Mönche,  kennt  der 
Mönch  jedweder  Rede  Sinn:  »Das  ist  der  Rede  Sinn, 
das  ist  der  Rede  Sinn.«  Denn  möchte  er  nicht  jed- 
weder Rede  Sinn  also  kennen,  so  möchte  man  ihn 
nicht  des  Sinnes  kundig  heißen.  Insofern  er  aber  jed- 
weder Rede  Sinn  also  kennt,  heißt  man  ihn  des  Sinnes 
kundig. 

So  also  ist  er  des  Gesetzes  kundig,  ist  er  des  Sinnes 
kundig.  Inwiefern  aber  ist  er  seiner  Selbst  kundig? 
Da,  ihr  Mönche,  kennt  der  Mönch  sich  selber:  »So 
steht  er  mit  mir  hinsichtlich  des  Vertrauens,  des  Wissens, 
der  Freigebigkeit,  der  Einsicht  und  der  Schlagfertig- 
keit.« Denn  möchte  er  sich  selber  also  nicht  kennen, 
so  möchte  man  ihn  nicht  seiner  Selbst  kundig  heißen. 
Insofern  er  aber  sich  selber  also  kennt,  heißt  man  ihn 
seiner  selbst  kundig. 

So  also  ist  er  des  Gesetzes  kundig,  ist  er  des  Sinnes 
kundig,  ist  er  seines  Selbst  kundig.  Inwiefern  aber 
ist  er  des  rechten  Maßes  kundig?  Da,  ihr  Mönche, 
kennt  der  Mönch  das  rechte  Maß  beim  Empfange  von 
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Gewand,  Almosenspeise,  Wohnung  und  den  nötigen 
Heilmitteln  und  Arzneien.  Denn  möchte  er  darin  nicht 
das  rechte  Maß  kennen,  so  möchte  man  ihn  nicht  des 
rechten  Maßes  kundig  heißen.  Insofern  er  aber  darin 
das  rechte  Maß  kennt,  heißt  man  ihn  des  rechten  Maßes 
kundig. 

So  also  ist  er  des  Gesetzes  kundig,  ist  er  des  Sinnes 
kundig,  ist  er  seines  Selbst  kundig,  ist  er  des  rechten 
Maßes  kundig.  Inwiefern  aber  ist  er  der  rechten  Zeit 
kundig?  Da,  ihr  Mönche,  kennt  der  Mönch  die  rechte 
Zeit  und  weiß:  »Dies  ist  die  rechte  Zeit  zum  Lehren, 
dies  ist  die  rechte  Zeit  zur  Besprechung,  dies  die  rechte 
Zeit  zur  Anstrengung,  dies  die  rechte  Zeit  zur  abge- 
schiedenen Betrachtung.«  Denn  möchte  er  hierin  die 
rechte  Zeit  nicht  kennen,  so  möchte  man  ihn  nicht  der 
Zeit  kundig  heißen.  Insofern  er  aber  hierin  die  rechte 
Zeit  kennt,  heißt  man  ihn  der  rechten  Zeit  kundig. 

So  also  ist  er  des  Gesetzes  kundig,  ist  er  des  Sinnes 
kundig,  ist  er  seines  Selbst  kundig,  ist  er  des  rechten 
Maßes  kundig,  ist  er  der  rechten  Zeit  kundig.  Inwie- 
fern aber  ist  er  der  Gesellschaft  kundig?  Da,  ihr 
Mönche,  kennt  der  Mönch  die  Gesellschaft  und  weiß: 
»Dies  ist  eine  Gesellschaft  von  Adeligen,  dies  eine 
Gesellschaft  von  Brahmanen,  dies  eine  Gesellschaft 
von  Hausleuten,  dies  eine  Gesellschaft  von  Asketen. 
Dort  hat  man  auf  diese  Weise  näher  zu  treten,  auf 
diese  Weise  zu  stehen,  auf  diese  Weise  zu  handeln, 
auf  diese  Weise  zu  sitzen,  auf  diese  Weise  zu  sprechen, 
auf  diese  Weise  zu  schweigen.«  Denn  möchte  er  die 
Gesellschaft  nicht  also  kennen,  so  möchte  man  ihn 
nicht  der  Gesellschaft  kundig  heißen.    Insofern  er  aber 
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die   Gesellschaft  also  kennt,   heißt  man  ihn  der   Ge- 
sellschaft kundig. 

So  also  ist  er  des  Gesetzes  kundig,  ist  er  des  Sinnes 

kundig,  ist  er  seines  Selbst  kundig,  ist  er  des  rechten 

Maßes  kundig,  ist  er  der  rechten  Zeit  kundig,  ist  er 

der   Gesellschaft  kundig.      Inwiefern   aber   ist   er  der 

persönlichen  Unterschiede  kundig?     Da,  ihr  Mönche, 

kennt  der  Mönch  die  Menschen  in  zweifacher  Hinsicht: 

»Zweierlei  Menschen  gibt  es,   der  eine  besucht 

gerne  die  Edlen,  der  andere  nicht.    Wer  die  Edlen 

nicht  gerne  besucht,  ist  darum  zu  tadeln;  wer  aber 

die  Edlen  gerne  besucht,  ist  darum  zu  loben. 

»Zweierlei  Menschen  gibt  es,  unter  denen  die 
die  Edlen  besuchen:  der  eine  ist  begierig,  das  Gute 
Gesetz  zu  hören,  der  andere  nicht.  Wer  nicht  be- 
gierig ist,  das  Gute  Gesetz  zu  hören,  ist  darum 
zu  tadeln;  wer  aber  begierig  ist,  das  Gute  Gesetz 
zu  hören,  ist  darum  zu  loben. 

»Zweierlei  Menschen  gibt  es  unter  denen,  die 
begierig  sind,  das  Gute  Gesetz  zu  hören:  der  eine 
hört  das  Gesetz  mit  offenen  Ohren,  der  andere  nicht. 
Wer  das  Gesetz  nicht  mit  offenen  Ohren  hört,  ist 
darum  zu  tadeln;  wer  aber  das  Gesetz  mit  offenen 
Ohren  hört,  ist  darum  zu  loben. 

»Zweierlei  Menschen  gibt  es  unter  denen,  die 
mit  offenen  Ohren  das  Gesetz  hören:  der  eine  be- 
wahrt das  vernommene  Gesetz  im  Gedächtnis,  der 
andere  nicht.  Wer  das  vernommene  Gesetz  nicht 
im  Gedächtnis  bewahrt,  ist  darum  zu  tadeln;  wer 
aber  das  vernommene  Gesetz  im  Gedächtnis  be- 
wahrt, ist  darum  zu  loben. 

»Zweierlei  Menschen   gibt  es  unter  denen,   die 
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das  vernommene  Gesetz  im  Gedächtnis  bewahren: 
der  eine  erforscht  den  Sinn  der  im  Gedächtnis  be- 
wahrten Gesetze,  der  andere  nicht.  Wer  den  Sinn 
der  im  Gedächtnis  bewahrten  Gesetze  nicht  er- 
forscht, ist  darum  zu  tadeln;  wer  aber  den  Sinn  der 
im  Gedächtnis  bewahrten  Gesetze  erforscht,  ist 
darum  zu  loben. 

»Zweierlei  Menschen  gibt  es  unter  denen,  die 
den  Sinn  der""im  Gedächtnis  bewahrten  Gesetze  er- 
forschen:  der  eine  kennt  das  Gesetz  und  seinen  Sinn 
und  lebt  im  Sinne  des  Gesetzes,  der  andere  kennt 
zwar  das  Gesetz  und  seinen  Sinn,  lebt  aber  nicht 
im  Sinne  des  Gesetzes.  Wer  das  Gesetz  und  seinen 
Sinn  erkennt  und  nicht  im  Sinne  des  Gesetze  lebt, 
ist  darum  zu  tadeln;  wer  aber  das  Gesetz  und  seinen 
Sinn  kennt  und  im  Sinne  des  Gesetzes  lebt,  ist 
darum  zu  loben. 

»Zweierlei   Menschen   gibt   es  unter   denen,   die 

das  Gesetz  und  seinen  Sinn  kennen  und  im  Sinne 

des    Gesetzes   leben:    der    eine   wirkt   zum    eigenen 

Heile  und  nicht  zum  Heile  der  anderen;  der  andere 

aber  wirkt  sowohl  zum  eigenen  Heile  als  auch  zum 

Heile  der  anderen.      Wer  zum   eigenen    Heile  und 

nicht  zum   Heile  der  anderen  wirkt,  ist  darum  zu 

tadeln;  wer  aber  sowohl  zum  eigenen  als  auch  zum 

Heile  der  anderen  wirkt,  ist  darum  zu  loben.« 

Auf  diese  Weise,  ihr  Mönche,  erkennt  der  Mönch 

die  Menschen  in  zweifacher  Hinsicht.    So,  ihr  Mönche, 

ist  der  Mönch  der  persönlichen  Unterschiede  kundig. 

Der  mit  diesen  sieben  Eigenschaften  ausgestattete 

Mönch,   ihr  Mönche,  ist  würdig  der  Opfer,  würdig  der 

Gastfreundschaft,  würdig  der  Gaben,  würdig  des  ehr- 
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fiirchtsvollen  Handgrußes,  ist  in  der  Welt  der  beste 
Boden  für  verdienstvolle  Werke. 


Der  himmlische  Korallenbaum  (1)  65 

Zu  einer  Zeit,  ihr  Mönche,  wo  der  himmlische 
Korallenbaum  bei  den  Göttern  der  Dreiunddreißig 
mit  welken  Blättern  bedeckt  ist,  zu  einer  solchen  Zeit, 
ihr  Mönche,  freuen  sich  die  Götter  der  Dreiunddreißig 
und  denken:  »Mit  welken  Blättern  ist  nun  der  himm- 
lische Korallenbaum  bedeckt;  jetzt  wird  er  bald  seine 
Blätter  abschütteln!« 

Zu  einer  Zeit,  ihr  Mönche,  wo  der  himmlische 
Korallenbaum  seine  Blätter  abgeschüttelt  hat,  zu 
einer  solchen  Zeit,  ihr  Mönche,  freuen  sich  die  Götter 
der  Dreiunddreißig  und  denken:  »Abgeschüttelt  hat 
nun  der  himmlische  Korallenbaum  seine  Blätter;  jetzt 
wird  er  bald  Keime  ansetzen!« 

Zu  einer  Zeit,  ihr  Mönche,  wo  der  himmlische 
Korallenbaum  Keime  ansetzt,  zu  einer  solchen  Zeit, 
ihr  Mönche,  freuen  sich  die  Götter  der  Dreiunddreißig 
und  denken:  »Keime  setzt  nun  der  himmlische  Ko- 
rallenbaum an;  jetzt  wird  er  bald  Knospen  tragen!« 

Zu  einer  Zeit,  ihr  Mönche,  wo  der  himmlische  Ko- 
rallenbaum Knospen  trägt,  zu  einer  solchen  Zeit,  ihr 
Mönche,  freuen  sich  die  Götter  der  Dreiunddreißig 
und  denken:  »Knospen  trägt  nun  der  himmlische  Ko- 
rallenbaum; jetzt  wird  er  bald  halbaufgebrochene 
Blüten    tragen!« 


(1)  Hierüber  s.  Anm.  zii  IX,  39. 
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Zu  einer  Zeit,  ihr  Mönciie,  wo  der  himmlische  Ko- 
rallenbaum halbaufgebrochene  Blüten  trägt,  zu  einer 
solchen  Zeit,  ihr  Mönche,  freuen  sich  die  Götter  der 
Dreiunddreißig  und  denken:  »Halbaufgebrochene  Blü- 
ten trägt  nun  der  himmlische  Korallenbaum;  jetzt 
wird  er  bald  aufgebrochene  Blüten  tragen!« 

Zu  einer  Zeit,  ihr  Mönche,  wo  der  himmlische  Ko- 
rallenbaum;f  aufgebrochene  Blüten  trägt,  zu  einer 
solchen  Zeit,  ihr  Mönche,  freuen  sich  die  Götter  der 
Dreiunddreißig  und  denken:  »Aufgebrochene  Blüten 
trägt  nun  der  himmlische  Korallenbaum;  jetzt  wird 
er  bald  in  voller  Blüte  stehen!« 

Zu  einer  Zeit,  ihr  Mönche,  wo  der  himmlische  Ko- 
rallenbaum in  voller  Blüte  steht,  zu  einer  solchen  Zeit, 
ihr  Mönche,  verbringen  die  Götter  der  Dreiunddreißig 
voll  Zufriedenheit  vier  Himmelsmonate  am  Fuße  des 
himmlischen  Korallenbaumes,  im  Besitze  und  Ge- 
nüsse der  fünf  Sinnenfreuden.  Rings  um  den  in  voller 
Blüte  stehenden  himmlischen  Korallenbaum  aber,  ihr 
Mönche,  wird  ein  Umkreis  von  fünfzig  Meilen  von 
hellem  Glänze  durchstrahlt;  und  der  Duft  dringt 
hundert  Meilen  weit  mit  dem  Winde.  Solche  Macht 
besitzt  der  himmlische   Korallenbaum. 

Ebenso  auch,  ihr  Mönche:  zu  einer  Zeit,  wo  der 
edle  Jünger  daran  denkt,  von  Hause  in  die  Hauslosig- 
keit  zu  ziehen,  zu  einer  solchen  Zeit  ist  der  edle  Jünger 
mit  welken  Blättern  bedeckt,  gleichwie  der  himmlische 
Korallenbaum   bei    den    Göttern   der    Dreiunddreißig. 

Zu  einer  Zeit,  ihr  Mönche,  wo  der  edle  Jünger 
mit  geschorenem  Haar  und  Barte,  mit  dem  gelben  Ge- 
wände bekleidet,  von  Hause  in  die  Hauslosigkeit  zieht, 
zu  einer  solchen  Zeit  hat  der  edle  Jünger  die  Blätter 

—     264     — 


SIEBENERBUCH VII  65 

abgeschüttelt,  gleichwie  der  himmlische  Korallenbaum 
bei  den  Göttern  der  Dreiunddreißig. 

Zu  einer  Zeit,  ihr  Mönche,  wo  der  edle  Jünger, 
den  Sinnendingen  entrückt,  entrückt  den  schuldvollen 
Erscheinungen,  in  der  mit  Sinnen  und  Nachdenken 
verbundenen,  in  der  Entrückung  geborenen,  von  Ver- 
zückung und  Glückseligkeit  erfüllten  ersten  Vertiefung 
verweilt,  zu  einer  solchen  Zeit  hat  der  edle  Jünger 
Keime  angesetzt,  gleichwie  der  himmlische  Korallen- 
baum bei  den  Göttern  der  Dreiunddreißig. 

Zu  einer  Zeit,  ihr  Mönche,  wo  der  edle  Jünger, 
nach  dem  Schwinden  des  Sinnens  und  Nachdenkens, 
den  inneren  Frieden  gewinnt,  die  Einheit  des  Geistes, 
die  von  Sinnen  und  Nachdenken  freie,  in  der  Samm- 
lung geborene,  von  Verzückung  und  Glückseligkeit  er- 
füllte zweite  Vertiefung,  zu  einer  solchen  Zeit  trägt 
der  edle  Jünger  Knospen,  gleichwie  der  himmlische 
Korallenbaum    bei    den    Göttern    der    Dreiunddreißig. 

Zu  einer  Zeit,  ihr  Mönche,  wo  der  edle  Jünger, 
nach  Abwendung  von  der  Verzückung,  gleichmütig 
verweilt,  achtsam,  geistesklar,  und  wo  er  in  sich  jenes 
Glück  empfindet,  von  dem  die  Edlen  sprechen:  »Glück- 
selig der  Gleichmütige,  der  Achtsame!«,  und  so  im 
Besitze  der  dritten  Vertiefung  verweilt,  zu  einer  solchen 
Zeit  trägt  er  halbaufgebrochene  Blüten,  gleichwie  der 
himmlische  Korallenbaum  bei  den  Göttern  der  Drei- 
unddreißig. 

Zu  einer  Zeit,  ihr  Mönche,  wo  der  edle  Jünger, 
nach  dem  Schwinden  von  Wohlgefühl  und  Schmerz 
und  durch  Überwindung  des  früheren  Frohsinns  und 
Trübsinns,  einen  leidlosen,  freudlosen  Zustand  ge- 
winnt, die  durch  Gleichmut  und  Achtsamkeit  geklärte 
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vierte  Vertiefung,  zu  einer  solchen  Zeit  trägt  der  edle 
Jünger  aufgebrochene  Blüten,  gleichwie  der  himm- 
lische Korallenbaum  bei  den  Göttern  der  Dreiund- 
dreißig. 

Zu  einer  Zeit,  ihr  Mönche,  wo  der  edle  Jünger, 
durch  Versiegung  der  Leidenschaften,  die  leidenschafts- 
lose Gemütserlösung  und  Wissenserlösung  noch  bei 
Lebzeiten  selber  erkennt,  verwirklicht  und  sich  zu 
eigen  macht,  zu  einer  solchen  Zeit  steht  der  edle  Jünger 
in  voller  Blüte,  gleichwie  der  himmlische  Korallen- 
baum bei  den  Göttern  der  Dreiunddreißig. 

Bei  jener  Gelegenheit  aber,  ihr  Mönche,  lassen 
die  Erdgeister  den  Ruf  erschallen:  »Der  Ehrwürdige 
so  und  so,  der  ein  Schüler  des  Ehrwürdigen  so  und 
so  ist  und  aus  solchem  Dorfe  oder  solcher  Stadt  von 
Hause  in  die  Hauslosigkeit  zog,  hat,  durch  Versiegung 
der  Leidenschaften,  die  leidenschaftslose  Gemütserlö- 
sung und  Wissenserlösung  noch  bei  Lebzeiten  selber 
erkannt,  verwirklicht  und  sich  zu  eigen  gemacht!« 

Und  auch  die  Himmelswesen  der  Vier  Großen 
Könige,  die  Himmelswesen  der  Dreiunddreißig,  die 
Schattengeister,  die  Seligen  Geister,  die  über  die  Er- 
zeugnisse anderer  verfügenden  Himmelswesen,  die 
Schaffensfreudigen  Himmelswesen  und  die  Himmels- 
wesen der  Brahmawelt,  auch  sie  lassen,  sobald  sie 
diesen  Ruf  vernehmen,  den  Ruf  erschallen:  »Der  Ehr- 
würdige so  und  so,  der  ein  Schüler  des  Ehrwürdigen 
so  und  so  ist  und  aus  solchem  Dorfe  oder  solcher  Stadt 
von  Hause  in  die  Hauslosigkeit  zog,  hat,  durch  Ver- 
siegung der  Leidenschaften,  die  leidenschaftslose  Ge- 
mütserlösung   und    Wissenserlösung    noch    bei    Leb- 
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Zeiten  selber  erkannt,  verwirklicht  und  sich  zu  eigen 
gemacht!« 

So  dringt  denn  in  jenem  Augenblicke,  zu  jener 
Stunde,  der  Beifallsruf  hinan  bis  zur  Brahmawelt. 
Solch  große  Macht  eignet  dem  von  Leidenschaften 
erlösten  Mönche. 


Auf  sieben  Dinge  gestützt  6ft 

Als  einst  der  ehrwürdige  Säriputto  einsam  und 
abgeschieden  verweilte,  stieg  ihm  im  Geiste  der  Ge- 
danke auf:  »Worauf  mag  wohl  der  Mönch  sich  voll 
Ehrfurcht  und  Achtung  stützen,  um  das  Schuldvolle 
zu  überkommen  und  das  Verdienstvolle  zu  entfalten?« 
Und  der  ehrwürdige  Säriputto  sagte  sich:  »Auf  den 
Meister,  das  Gesetz,  die  Jüngerschaft,  auf  Askese, 
Sammlung,  Strebsamkeit  und  Güte:  darauf  mag  ein 
Mönch  sich  voll  Ehrfurcht  und  Achtung  stützen,  um 
das  Schuldvolle  zu  überkommen  und  das  Verdienst- 
volle zu  entfalten.«  Der  ehrwürdige  Säriputto  aber 
wußte:  »Diese  Dinge  sind  bei  mir  zwar  rein  und  lauter, 
doch  wenn  ich  von  diesen  Dingen  dem  Erhabenen 
berichten  möchte,  so  möchten  dieselben  noch  reiner 
und  lauterer  werden.  Gleichwie  nämlich  ein  Mann, 
der  einen  reinen,  lauteren  Goldschmuck  erlangt  hat, 
denken  möchte:  »Dieser  mein  Goldschmuck  ist  zwar 
rein  und  lauter,  doch  wenn  ich  denselben  zum  Gold- 
schmied bringen  möchte,  so  möchte  er  beim  Gold- 
schmiede noch  reiner  und  lauterer  werden«:  ebenso 
auch  sind  bei  mir  diese  Dinge  zwar  rein  und  lauter, 
doch   wenn   ich   von   diesen    Dingen   dem    Erhabenen 
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berichten  möchte,  so  möchten  dieselben  noch  reiner 
und  lauterer  werden.« 

Nachdem  nun  der  ehrwürdige  Säriputto  am  Abende 
aus  seiner  Zurükgezogenheit  heraus  getreten  war,  be- 
gab er  sich  zum  Erhabenen  und  teilte  ihm  die  Sache  mit. 

[Der  Erhabene:]  ,, Recht  so,  recht  so,  Säriputto! 
Auf  den  Meister,  das  Gesetz,  die  Jüngerschaft,  auf 
Askese,  Sammlung,  Strebsamkeit  und  Güte:  darauf 
mag  ein  Mönch  sich  voll  Ehrfurcht  und  Achtung 
stützen,  um  das  Schuldvolle  zu  überkommen  und  das 
Verdienstvolle  zu  entfalten." 

Auf  diese  Worte  sprach  der  ehrwürdige  Säriputto 
also  zum  Erhabenen:  ,,Von  dem,  o  Ehrwürdiger,  was 
da  der  Erhabene  in  Kürze  gesagt  hat,  verstehe  ich 
den  ausführlichen  Sinn  folgendermaßen: 

„Daß  ein  Mönch,  o  Ehrwürdiger,  der  den  Meister 
nicht  achtet,  das  Gesetz  achten  sollte,  das  ist  nicht 
möglich.  Wer  eben  von  den  Mönchen,  o  Ehrwürdiger, 
den  Meister  nicht  achtet,  der  achtet  auch  das  Gesetz 
nicht.  Daß  ein  Mönch,  o  Ehrwürdiger,  der  den  Meister 
und  das  Gesetz  nicht  achtet,  die  Jüngerschaft  achten 
sollte,  das  ist  nicht  möglich.  Wer  eben  von  den  Mön- 
chen, 0  Ehrwürdiger,  den  Meister  und  das  Gesetz  nicht 
achtet,  der  achtet  auch  die  Jüngerschaft  nicht;  — 
wer  den  Meister,  das  Gesetz  und  die  Jüngerschaft 
nicht  achtet,  der  achtet  auch  die  Askese  nicht;  — 
wer  den  Meister,  das  Gesetz,  die  Jüngerschaft  und  die 
Askese  nicht  achtet,  der  achtet  auch  die  Sammlung 
nicht;  —  wer  den  Meister,  das  Gesetz,  die  Jünger- 
schaft, die  Askese  und  die  Sammlung  nicht  achtet, 
der  achtet  auch  die  Strebsamkeit  nicht;  —  wer  den 
Meister,    das    Gesetz,    die    Jüngerschaft,    die    Askese, 
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die  Sammlung  und  die  Strebsamkeit  niclit  achtet,  der 
achtet  auch  die  Güte  nicht. 

„Daß  aber  ein  Mönch,  o  Ehrwürdiger,  der  den 
Meister  achtet,  das  Gesetz  nicht  achten  sollte,  das  ist 
unmöglich.  Wer  eben  von  den  Mönchen,  o  Ehrwür- 
diger, den  Meister  achtet,  der  achtet  auch  das  Gesetz, 
daß  ein  Mönch,  o  Ehrwürdiger,  der  den  Meister  und 
das  Gesetz  achtet,  die  Jüngerschaft  nicht  achten  sollte, 
das  ist  unmöglich.  Wer  eben  von  den  Mönchen,  o 
Ehrwürdiger,  den  Meister  und  das  Gesetz  achtet,  der 
achtet  auch  die  Jüngerschaft;  —  wer  den  Meister, 
das  Gesetz  und  die  Jüngerschaft  achtet,  der  achtet 
auch  die  Askese;  —  wer  den  Meister,  das  Gesetz,  die 
Jüngerschaft  und  die  Askese  achtet,  der  achtet  auch 
die  Sammlung;  —  wer  den  Meister,  das  Gesetz,  die 
Jüngerschaft,  die  Askese  und  die  Sammlung  achtet, 
der  achtet  auch  die  Strebsamkeit;  —  wer  den  Meister, 
das  Gesetz,  die  Jüngerschaft,  die  Askese,  die  Samm- 
lung und  die  Strebsamkeit  achtet,  der  achtet  auch 
die  Güte. 

,,Auf  diese  Weise,  o  Ehrwürdiger,  verstehe  ich 
den  ausführlichen  Sinn  dessen,  was  da  der  Erhabene 
in  kurzen  Worten  gesagt  hat." 

„Recht  so,  recht  so,  Säriputto:  Richtig  verstehst 
du  den  ausführlichen  Sinn  dessen,  was  ich  da  in  kurzen 
Worten  gesagt  habe.  Das  nämlich,  Säriputto,  hat  man 
als  den  ausführlichen  Sinn  anzusehen." 

Ohne  Uebung  kein  Fortschritt  6"^ 

So  sehr  auch  ein  Mönch,  ihr  Mönche,  der  keine 
Geistespflege  übt,  den  Wunsch  hegen  mag:  >Ach,  daß 
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doch  mein  Herz  von  den  Leidenschaften  haftlos  erlöst 
werde!«  so  wird  es  eben  dennoch  nicht  erlöst.  Und 
warum  nicht?  »Weil  er  seinen  Geist  nicht  entfaltet 
hat!«  wäre  da  zu  erwidern.  Und  worin?  In  den  Vier 
Grundlagen  der  Achtsamkeit,  den  Vier  Großen  An- 
strengungen, den  Vier  Machtfährten,  den  Fünf  Fähig- 
keiten, den  Fünf  Kräften,  den  Sieben  Gliedern  der 
Erleuchtung  und  dem  Edlen  Achtfachen  Pfade. 

Gesetzt,  ihr  Mönche,  eine  Henne  habe  da  acht, 
zehn  oder  zwölf  Eier  gelegt.  Sie  aber  habe  dieselben 
nicht  genügend  bebrütet,  nicht  genügend  durchhitzt, 
nicht  genügend  zur  Entwicklung  gebracht,  Wie  sehr 
nun  auch  jene  Henne  wünschen  mag:  »Ach,  daß  doch 
meine  Küchlein  mit  dem  Fuß,  den  Krallen  oder  Sporen 
oder  dem  Schnabel  die  Eierschale  durchbrechen  und 
heil  herauskommen  möchten!«  —  so  werden  sie  eben 
doch  noch  nicht  dazu  imstande  sein.  Und  warum 
nicht?  Weil  die  Henne,  ihr  Mönche,  eben  ihre  Eier 
nicht  genügend  bebrütet,  nicht  genügend  durchhitzt, 
nicht  genügend  zur  Entwicklung  gebracht  hat.  In 
ähnlicher  Weise  aber  auch,  ihr  Mönche,  ergeht  es  dem 
Mönche,   der  keine   Geistespflege   übt. 

Wenn,  ihr  Mönche,  auch  ein  Mönch,  der  Geistes- 
pflege übt,  selbst  nicht  den  Wunsch  hegen  sollte,  daß 
sein  Herz  von  den  Leidenschaften  haftlos  erlöst  werde, 
so  wird  er  eben  dennoch  erlöst.  Und  warum?  »Weil 
er  seinen  Geist  entfaltet  hat«  wäre  da  zu  erwidern. 
Und  worin?  In  den  Vier  Grundlagen  der  Achtsam- 
keit, den  Vier  Großen  Anstrengungen,  den  Vier  Macht- 
fährten, den  Fünf  Fähigkeiten,  den  Fünf  Kräften,  den 
Sieben  Gliedern  der  Erleuchtung  und  dem  Edlen  Acht- 
fachen Pfade. 
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Gesetzt,  ihr  Mönche,  eine  Henne  habe  da  acht 
oder  zehn  oder  zwölf  Eier  gelegt,  und  sie  habe  die- 
selben genügend  bebrütet,  genügend  erhitzt,  genügend 
zur  Entwicklung  gebracht.  Wenn  nun  auch  jene 
Henne  selbst  nicht  den  Wunsch  hegt,  daß  ihre  Küch- 
lein mit  dem  Fuß,  den  Krallen  oder  Sporen  oder  dem 
Schnabel  die  Eierschale  durchbrechen  und  heil  heraus- 
kommen möchten,  so  werden  sie  eben  dennoch  aus- 
kriechen. Und  warum?  Weil  die  Henne,  ihr  Mönche, 
eben  ihre  Eier  genügend  bebrütet,  genügend  erhitzt, 
genügend  zur  Entwicklung  gebracht  hat.  In  ähnlicher 
Weise  aber  auch,  ihr  Mönche,  ergeht  es  dem  Mönche, 
der  Geistespflege  übt. 

Oder  gleichwie,  ihr  Mönche,  wenn  einem  Tischler 
oder  Tischlergesellen  der  Griff  seines  Beiles  abgenutzt 
ist,  sich  Fingerabdrücke  zeigen,  er  dennoch  nicht  weiß, 
daß  heute  soviel,  gestern  soviel  und  vorgestern  soviel 
vom  Griffe  seines  Beiles  abgenutzt  wurde,  sondern 
eben  das,  was  abgenutzt  ist,  als  abgenutzt  erkennt: 
ebenso  auch,  ihr  Mönche,  steht  es  mit  dem  Mönche, 
der  Geistespflege  übt;  denn  wenn  er  auch  nicht  weiß, 
daß  ihm  heute  soviel,  gestern  soviel  und  davor  soviel 
von  den  Leidenschaften  geschwunden  ist,  so  erkennt 
er   immerhin  das   Geschwundene   als  geschwunden. 

Oder  gleichwie,  ihr  Mönche,  bei  einem  an  einen 
Pfosten  angebundenen  Seeboote,  nachdem  es  sechs 
Monate  lang  im  Wasser  hin  und  her  getrieben  und  im 
Winter  ans  Land  geworfen  wurde,  die  durch  Wind 
und  Sonne  geschwächten,  dem  Monsunregen  ausge- 
setzten Stricke  leicht  mürbe  werden  und  abfaulen: 
ebenso  auch,  ihr  Mönche,  lösen  sich  bei  dem  Mönche, 
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der   Geistespflege  übt,   ganz  ohne  Mühe  die   Fesseln 
und  faulen  ab. 

66  Das  Los  des  falschen  Asketen 

Das  habe  ich  gehört: 

Einst  wanderte  der  Erhabene  mit  einer  großen 
Schar  von  Mönchen  durch  das  Land  der  Kosaler. 
Während  aber  der  Erhabene  auf  der  Straße  dahin 
zog,  bemerkte  er  an  einer  gewissen  Stelle  ein  großes 
leuchtendes,  flackerndes,  loderndes  Feuer.  Bei  seinem 
Anblicke  bog  er  vom  Wege  ab  und  nahm  am  Fuße 
eines  Baumes  auf  dem  hergerichteten  Sitze  Platz. 
Darauf  wandte  er  sich  an  die  Mönche  und  sprach: 

,,Seht  ihr  wohl  da,  ihr  Mönche,  jenes  große  leuch- 
tende, flackernde,   lodernde    Feuer?" 

,, Gewiß,  0  Ehrwürdiger." 

,,Was  haltet  ihr  wohl  für  besser,  ihr  Mönche:  daß 
man  jenes  große,  leuchtende,  flackernde,  lodernde 
Feuer  umarmt,  sich  daneben  setzt,  sich  daneben  legt, 
oder  aber  daß  man  eine  mit  weichen,  zarten  Händen 
und  Füßen  begabte  Jungfrau  aus  dem  Adels-,  Brah- 
manen-  oder  Bürgerstande  umarmt  und  sich  neben 
sie  setzt,  sich  neben  sie  legt?" 

,, Freilich  besser  ist  es,  o  Ehrwürdiger,  daß  man 
eine  mit  weichen,  zarten  Händen  und  Füßen  begabte 
Jungfrau  aus  dem  Adels-,  Brahmanen-  oder  Bürger- 
stande umarmt  und  sich  neben  sie  setzt,  sich  neben 
sie  legt,  denn  Schmerzen  bringt  es,  o  Ehrwürdiger, 
wenn  man  jenes  große,  leuchtende,  flackernde,  lodernde 
Feuer  umarmt,  sich  daneben  setzt,  daneben  legt." 

„Ich  sage  euch,  ihr  Mönche,  ich  künde  euch,  daß 
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es  wahrlich  besser  wäre,  für  den  sittenlosen  dem  Bösen 
ergebenen  Menschen  von  unlauterem  und  verdäch- 
tigem Benehmen,  von  versteckter  Tat,  für  den  Nicht- 
asketen,  der  sich  als  Asketen  ausgibt,  den  Nichtmönch, 
der  sich  als  Mönch  ausgibt,  der  innerlich  verdorben 
ist,  befleckt,  von  schmutzigem  Wesen,  daß  er  jenes 
großes  leuchtende,  flackernde,  lodernde  Feuer  um- 
armte, sich  daneben  setzte,  daneben  legte,  als  daß  er 
eine  mit  weichen,  zarten  Händen  und  Füßen  begabte 
Jungfrau  aus  dem  Adels-,  Brahmanen-  oder  Bürger- 
stande umarmt  und  sich  neben  sie  setzt,  sich  neben 
sie  legt.  —  Und  warum?  Dadurch  mag  er  zwar  dem 
Tode  oder  tödlichem  Schmerze  verfallen;  nicht  aber 
gerät  er  darum  beim  Zerfalle  des  Leibes,  nach  dem 
Tode,  auf  den  Abweg,  eine  Leidensfährte,  in  verstoßene 
Welt,  zur  Hölle.  Wenn  aber  ein  solcher  eine  mit  wei- 
chen, zarten  Händen  und  Füßen  begabte  Jungfrau 
aus  dem  Adels-,  Brahmanen-  oder  Bürgerstande  um- 
armt und  sich  neben  sie  setzt,  sich  neben  sie  legt, 
so  gereicht  ihm  das  lange,  ihr  Mönche,  zum  Unheil 
und  Leiden;  und  beim  Zerfalle  des  Leibes,  nach  dem 
Tode,  gerät  er  auf  den  Abweg,  eine  Leidensfährte,  in 
verstoßene  Welt,  zur  Hölle. 

,,Was  haltet  ihr  wohl  für  besser,  ihr  Mönche: 
daß  ein  kräftiger  Mann  einem  einen  festen,  härenen 
Strick  um  beide  Beine  schlingt  und  hin  und  her  reibt, 
sodaß  derselbe  erst  die  Oberhaut  durchschürft,  dann 
die  Unterhaut,  dann  das  Fleisch,  dann  die  Sehnen, 
dann  die  Knochen  durchschneidet  und  schließlich  am 
Knochenmark  anlangt,  —  oder  daß  man  von  mächtigen 
Adeligen,  Brahmanen  oder  Bürgern  ehrfurchtsvolle 
Begrüßung  entgegennimmt?" 
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„Freilich  besser  ist  es,  o  Ehrwürdiger,  daß  man 
von  mächtigen  Adeligen,  Brahmanen  oder  Bürgern 
ehrfurchtsvolle  Begrüßung  entgegennimmt,  denn 
Schmerzen  bringt  es,  wenn  ein  kräftiger  Mann  einem 
einen  festen,  härenen  Strick  um  beide  Beine  schlingt 
und  hin  und  her  reibt,  sodaß  derselbe  erst  die  Ober- 
haut durchschürft,  dann  die  Unterhaut,  dann  das 
Fleisch,  dann  die  Sehnen,  dann  die  Knochen  durch- 
schneidet und  schließlich  am  Knochenmark  anlangt." 

,,Ich  sage  euch,  ihr  Mönche,  ich  künde  euch,  daß 
es  wahrlich  besser  wäre  für  den  sittenlosen,  schlechten, 
unreinen,  dem  Bösen  ergebenen  Menschen  von  un- 
lauterem und  verdächtigem  Benehmen,  von  ver- 
steckter Tat,  für  den  Nichtasketen,  der  sich  als  As- 
keten ausgibt,  den  Nichtmönch,  der  sich  als  Mönch 
ausgibt,  der  innerlich  verdorben  ist,  befleckt,  von 
schmutzigem  Wesen,  daß  ihm  ein  kräftiger  Mann  einen 
festen,  härenen  Strick  um  beide  Beine  schlänge  und 
hin  und  her  riebe,  sodaß  derselbe  erst  die  Oberhaut 
durchschürfte,  dann  die  Unterhaut,  dann  das  Fleisch, 
dann  die  Sehnen,  dann  die  Knochen  durchschnitte 
und  schließlich  am  Knochenmark  anlangte  —  als  daß 
er  von  einem  mächtigen  Adeligen,  Brahmanen  oder 
Bürger    ehrfurchtsvolle    Begrüßung    entgegen    nimmt. 

—  ,,Ich  sage  euch,  ihr  Mönche,  ich  künde  euch, 
daß  es  für  einen  solchen  wahrlich  besser  wäre,  daß 
ihm  ein  kräftiger  Mann  einen  scharfen,  ölglatten  Speer 
in  die  Brust  stieße,  als  daß  er  von  einem  mächtigen 
Adeligen,  Brahmanen  oder  Bürger  ehrfurchtsvollen 
Handgruß  entgegennimmt.  — 

—  ,,Ich  sage  euch,  ihr  Mönche,  ich  künde  euch, 
daß  es  für  einen  solchen  wahrlich  besser  wäre,  daß 
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ihm  ein  kräftiger  Mann  einen  glühenden,  feurigen, 
flammenden,  lodernden  Eisenpanzer  um  den  Körper 
legte,  als  daß  er  das  von  einem  mächtigen  Adeligen, 
Brahmanen  oder  Bürger  aus  Vertrauen  gespendete 
Mönchsgewand  anzieht.  — 

—  ,,Ich  sage  euch,  ihr  Mönche,  ich  künde  euch, 
daß  es  für  einen  solchen  wahrlich  besser  wäre,  daß 
ihm  ein  kräftiger  Mann  mit  einer  glühenden  Eisen- 
stange den  Mund  aufrisse  und  eine  glühende,  feurige, 
flammende,  lodernde  Eisenkugel  in  den  Mund  fallen 
ließe,  die  ihm  Lippen,  Mund,  Zunge,  Kehle  und  Brust 
verbrennt,  Magen  und  Eingeweide  zerstört  und  hinten 
wieder  herauskommt  —  als  daß  er  die  von  mächtigen 
Adeligen,  Brahmanen  oder  Bürgern  aus  Vertrauen  ge- 
spendete   Almosenspeise   verzehrt.   — 

—  „Ich  sage  euch,  ihr  Mönche,  ich  künde  euch, 
daß  es  für  einen  solchen  wahrlich  besser  wäre,  daß 
ihn  ein  kräftiger  Mann  am  Schöpfe  oder  Rumpfe  packte 
und  auf  ein  glühendes  Eisenbett  oder  einen  glühenden 
Eisenstuhl  niederzwänge,  als  daß  er  sich  in  das  von 
mächtigen  Adeligen,  Brahmanen  oder  Bürgern  aus 
Vertrauen  gegebene  Bett  lege  oder  den  Stuhl  be- 
nützt. — 

—  ,,Ich  sage  euch,  ihr  Mönche,  ich  künde  euch, 
daß  es  für  einen  solchen  wahrlich  besser  wäre,  daß 
ihn  ein  starker  Mann  an  den  Füßen  packte  und  ihn 
kopfüber  in  einen  lodernden,  flammenden,  glühenden 
Erzkessel  würfe  und  er,  während  er  dort  schaumbe- 
deckten Körpers  kocht,  einmal  nach  oben,  einmal 
nach  unten  und  einmal  quer  hindurch  getrieben  würde, 
als  daß  er  das  von  mächtigen  Adeligen,  Brahmanen  oder 
Bürgern  aus  Vertrauen  gespendete  Kloster  bewohnt. 
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Und  warum?  Dadurch  mag  er  zwar  dem  Tode  oder 
tödlichem  Schmerze  verfallen;  nicht  aber  gerät  er 
darum  beim  Zerfalle  des  Leibes,  nach  dem  Tode,  auf 
den  Abweg,  eine  Leidensfährte,  in  verstoßene  Welt, 
zur  Hölle.  Wenn  aber  ein  solcher  die  von  einem  mäch- 
tigen Adeligen,  Brahmanen  oder  Bürger  aus  Vertrauen 
gespendete  Klause  bewohnt,  so  gereicht  ihm  das  lange, 
ihr  Mönche,  zum  Unheil  und  Leiden;  und  beim  Zer- 
falle des  Leibes,  nach  dem  Tode,  gerät  er  auf  den 
Abweg,  eine  Leidensfährte,  in  verstoßene  Welt,  zur 
Hölle. 

„Darum,  ihr  Mönche,  hat  man  danach  zu  trachten: 
»Mögen  denen,  deren  Gewänder,  Almosenspeise,  Lager- 
statt und  nötige  Heilmittel  und  Arzneien  wir  uns 
bedienen,  ihre  Werke  hohen  Lohn  und  Segen  bringen! 
Und  möge  unsere  Weltentsagung  nicht  fruchtlos  sein, 
sondern  voll  Nutzen  und  Segen!«  Danach,  ihr  Mönche, 
habt  ihr  zu  trachten!  Angesichts  des  eigenen  Heiles, 
angesichts  des  fremden  Heiles  und  angesichts  des 
beiderseitigen  Heiles,  ihr  Mönche,  ist  es  nötig,  daß 
man  unermüdlich  nach  seinem  Ziele  strebe." 

Also  sprach  der  Erhabene.  Während  der  Erhabene 
aber  diese  Erklärung  gab,  quoll  sechzig  Mönchen  das 
heiße  Blut  aus  dem  Munde  hervor,  und  die  sechzig 
Mönche  gaben  die  Askese  auf  und  kehrten  zum  niederen 
Weltleben  zurück,  denkend:  »Gar  schwer  ist  es,  "Er- 
habener! Gar  schwer  ist  es.  Erhabener!«  Sechzig 
Mönchen  aber  wurde  das  Herz  von  den  Leidenschaften 
haftlos  erlöst. 
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Gar  kurz  ist  das  Leben 

Einst  in  alter  Zeit,  ihr  Mönche,  da  lebte  ein  Meister 
und  Glaubensstifter  namens  Arako,  der  der  Sinnen- 
lust entfremdet  war.  Der  Meister  Arako  aber,  ihr 
Mönche,  hatte  viele  Hunderte  von  Jüngern.  Denen 
kündete  er  das  Gesetz: 

»Gar  kurz,  Brahmane,  ist  das  Leben  der  Men- 
schen, begrenzt  und  flüchtig,  voller  Leiden  und 
Qualen.  Weise  sollte  man  dies  erkennen,  Gutes 
tun  und  den  heiligen  Wandel  führen,  denn  kein 
Geborener  entrinnt  dem  Tode.« 

»Gleichwie  etwa,  Brahmane,  der  Tautropfen  an 
der  Spitze  eines  Grashalmes  beim  Aufgehen  der 
Sonne  gar  schnell  zergeht,  nicht  lange  bleibt:  so 
auch,  Brahmane,  ist  das  dem  Tautropfen  vergleich- 
bare Leben  der  Menschen  gar  begrenzt  und  flüchtig. 
»Oder  gleichwie,  Brahmane,  beim  Herabgießen 
einer  mächtig  geballten  Regenwolke  die  Blasen  auf 
dem  Wasser  gar  schnell  zergehen,  nicht  lange  bleiben: 
so  auch,  Brahmane,  ist  das  der  Wasserblase  ver- 
gleichbare Leben  der  Menschen  gar  begrenzt  und 
flüchtig.  — 

»Oder  gleichwie,  Brahmane,  die  mit  einem 
Stocke  im  Wasser  gezogene  Furche  gar  schnell 
verschwindet,  nicht  lange  bleibt:  so  auch,  Brah- 
mane, ist  das  der  Wasserfurche  vergleichbare  Leben 
der  Menschen  gar  begrenzt  und  flüchtig.  — 

»Oder  gleichwie,  Brahmane,  der  fernhin  eilende, 
schnell  strömende,  alles  mit  sich  fortreißende  Ge- 
birgsstrom  auch  nicht  für  einen  Augenblick,  eine 
Weile,    eine    Minute,    stille    steht,    sondern    immer 
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weitereilt,  weiterfließt,  weiterströmt:  so  auch,  Brah- 
mane,  ist  das  dem  Gebirgsstrom  vergleichbare  Leben 
der  Menschen  gar  begrenzt  und  flüchtig.  — 

»Oder  gleichwie,  Brahmane,  ein  kräftiger  Mann 
mit  der  Zungenspitze  einen  Speichelklos  bildet  und 
ohne  jede  Anstrengung  ausspeit:  so  auch,  Brah- 
mane, ist  das  dem  Speichelklos  vergleichbare  Leben 
der  Menschen  gar  begrenzt  und  flüchtig. 

»Oder  gleichwie,  Brahmane,  wenn  man  bei  Tage 
in  einen  glühenden  Metalltopf  ein  Stück  Fleisch 
wirft,  dasselbe  gar  schnell  zergeht,  nicht  lange 
bleibt:  so  auch,  Brahmane,  ist  das  dem  Fleisch- 
klumpen vergleichbare  Leben  der  Menschen  gar  be- 
grenzt und  flüchtig.  — 

>Oder    gleichwie,    Brahmane,    ein  Schlachtvieh, 
das  zum   Schlachten  bestimmt  ist  —  ganz  gleich 
welchen   Fuß  es  auch  hochhebt  —  ganz  nahe  am 
Rande   des   Todes   steht:    so   auch,    Brahmane,    ist 
das    dem     Schlachtvieh    vergleichbare     Leben    des 
Menschen  gar  begrenzt  und  flüchtig,  voller  Leiden 
und  Qualen.   Weise  sollte  man  dies  erkennen.    Gutes 
tun    und    den   heiligen   Wandel   führen,    denn   kein 
Geborener  entrinnt  dem  Tode.« 
Zu   jener   Zeit   nun   aber   betrug  das  Alter   eines 
Menschen     sechzigtausend    Jahre.       Mit    fünfhundert 
Jahren  wurde  ein  Mädchen  geschlechtsreif.     Und  es 
gab    zu   jener   Zeit   unter   den   Menschen   bloß   sechs 
Leiden:  Kälte,  Hitze,  Hunger,  Durst,  Kot  und  Urin. 
Aber    obgleich    die   Menschen    solch    hohes   Alter    er- 
reichten, so  lange  lebten  und  so  wenige  Krankheiten 
kannten,  so  verkündete  Arako,  der  Meister,  dennoch 
seinen  Jüngern  das  Gesetz:  »Gar  kurz,  Brahmane,  ist 
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das  Leben  der  Menschen,  gar  begrenzt  und  flüchtig, 
voller  Leiden  und  Qualen.  Weise  sollte  man  dies  er- 
kennen, Gutes  tun  und  den  heiligen  Wandel  führen, 
denn  kein  Geborener  entrinnt  dem  Tode.« 

Heute  wahrlich,  ihr  Mönche,  kann  man  mit  Recht 
behaupten:  Gar  kurz  ist  das  Leben  der  Menschen, 
begrenzt  und  flüchtig,  voller  Leiden  und  Qualen. 
Weise  sollte  man  dies  erkennen,  Gutes  tun  und  den 
heiligen  Wandel  führen,  denn  kein  Geborener  ent- 
rinnt dem  Tode.  Denn  wer  heute  lange  lebt,  lebt 
hundert  Jahre  oder  etwas  darüber.  Während  der 
hundert  Jahre  seines  Lebens  aber  verlebt  er  drei- 
hundert Jahreszeiten:  hundert  Winter,  hundert  Sommer 
und  hundert  Regenzeiten.  Während  er  aber,  ihr 
Mönche,  dreihundert  Jahreszeiten  lebt,  verlebt  er 
zwölfhundert  Monate:  vierhundert  Wintermonate,  vier- 
hundert Sommermonate  und  vierhundert  Regenmo- 
nate. Während  er  aber,  ihr  Mönche,  zwölfhundert 
Monate  lebt,  verlebt  er  vierundzwanzighundert  Halb- 
monate: achthundert  Winterhalbmonate,  achthundert 
Sommerhalbmonate  und  achthundert  Regenhalb- 
monate. Während  er  aber,  ihr  Mönche,  vierundzwanzig- 
hundert Halbmonate  lebt,  verlebt  er  sechsunddreißig- 
tausend  Nächte:  zwölftausend  Wintertage,  zwölftau- 
send Sommertage  und  zwölftausend  Tage  der  Regen- 
zeit. Während  er  aber,  ihr  Mönche,  sechsunddreißig- 
tausend  Tage  lebt,  verzehrt  er  zweiundsiebzigtausend 
Mahlzeiten:  vierundzwanzigtausend  Sommermahlzeiten 
und  vierundzwanzigtausend  Mahlzeiten  der  Regenzeit, 
insofern  man  das  Säugen  der  Mutter  und  den  Aus- 
fall der  Mahlzeiten  mitzählt.  Folgende  Mahlzeiten 
nämlich   lallen    aus:   wenn    man  erregt  ist,    ißt    man 
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nichts;  wenn  man  traurig  ist,  ißt  man  nichts;  wenn 
man  l<rank  ist,  ißt  man  nichts;  wenn  man  den  Fest- 
tag hält,  ißt  man  nichts;  und  aus  Armut  ißt  man 
nichts.  Somit,  ihr  Mönche,  habe  ich  das  Leben  des 
hundertjährigen  Menschen  berechnet,  die  Altersgrenze, 
die  Anzahl  der  Jahreszeiten,  der  Jahre,  Monate,  Halb- 
monate, Nächte,  Tage  und  Mahlzeiten,  sowie  die  Aus- 
fälle der  Mahlzeiten. 

Was,  ihr  Mönche,  ein  Meister  seinen  Jüngern  aus 
Wohlwollen  und  Liebe,  von  Mitleid,  bewogen  tun  kann, 
das  habe  ich  euch  getan.  Hier  findet  ihr  Plätze  unter 
den  Bäumen,  dort  einsame  Behausungen.  Übet  Ver- 
tiefung, ihr  Jünger,  auf  daß  ihr  nicht  lässig  werdet 
und  euch  später  keine  Reue  ankomme!  Das,  ihr 
Mönche,  gelte  euch  als  meine  Weisung. 


—     280 


SIEBENERBUCH  VII  71.  72.  78 


ACHTER   TEIL: 

Das  Kapitel  der  Ordenszucht 

Der  Hüter  der  Ordenszucht  71 

Mit  sieben  Eigenschaften  ausgestattet,  ihr  Mönche, 
gilt  der  Mönch  als  Hüter  der  Ordenszucht:  mit  welchen 
sieben? 

Er  kennt  ein  Vergehen;  kennt  ein  Nichtvergehen; 
kennt  ein  leichtes  Vergehen;  kennt  ein  schweres  Ver- 
gehen; er  ist  sittenrein,  lebt  gezügelt  im  Sinne  der 
Ordenssatzung,  ist  vollkommen  im  Wandel  und  Um- 
gang, und  die  kleinsten  Vergehen  scheuend  übt  er  sich 
in  den  auf  sich  genommenen  Regeln  der  Zucht;  die 
vier  Vertiefungen,  die  geisterhebenden,  gegenwärtig 
beglückenden,  gewinnt  er  nach  Wunsch,  ohne  Mühe 
und  Anstrengung;  durch  Versiegung  der  Leiden- 
schaften hat  er  die  leidenschaftslose  Gemütserlösung 
und  Wissenserlösung  schon  bei  Lebzeiten  selber  er- 
kannt, verwirklicht  und  sich  zu  eigen  gemacht. 

—  Er  kennt  ein  Vergehen;  kennt  ein  Nichtver- 
gehen; kennt  ein  leichtes  Vergehen;  kennt  ein  schweres 
Vergehen;  hat  sich  mit  beiden  Ordenssatzungen  in 
allen  Einzelheiten  wohl  vertraut  gemacht,  sie  wohl 
zergliedert,  sich  klar  gelegt  und  gründlich  erforscht, 
den  Sutten  wie  dem  Wortlaute  nach;  nach  Wunsch 
wird  er  der  vier  Vertiefungen  teilhaftig;  und  die  Ge- 
mütserlösung und  Wissenserlösung  hat  er  sich  zu  eigen 
gemacht. 

—  Er  kennt  ein  Vergehen;  kennt  ein  Nichtver- 
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gehen;  kennt  ein  leichtes  Vergehen;  kennt  ein  schweres 
Vergehen;  ist  in  der  Ordenszucht  fest  und  unerschütter- 
lich; nach  Wunsch  wird  er  der  vier  Vertiefungen  teil- 
haftig; und  die  Gemütserlösung  und  Wissenserlösung 
hat  er  sich  zu  eigen  gemacht. 
'^4  —  Er  kennt  ein  Vergehen;  kennt  ein  Nichtver- 

gehen;  kennt  ein  leichtes  Vergehen;  kennt  ein  schweres 
Vergehen;  erinnert  sich  nach  früherer  Daseinsform; 
erkennt  mit  dem  himmlischen  Auge,  dem  geklärten, 
übermenschlichen,  wie  die  Wesen  ihren  Taten  ent- 
sprechend wiedererscheinen;  und  die  Gemütserlösung 
und  Wissenserlösung  hat  er  sich  zu  eigen  gemacht. 
Mit  diesen  sieben  Eigenschaften  ausgestattet,  ihr 
'^^  '^^  Mönche,  gilt  der  Mönch  als  Hüter  der  Ordenszucht, 
—  leuchtet  der  Mönch  als  Hüter  der  Ordenszucht. 

79  Das  wahre  Gesetz  des  Meisters 

Der  ehrwürdige  Upäli  begab  sich  zum  Erhabenen, 
begrüßte  ihn  ehrfurchtsvoll  und  setzte  sich  zur  Seite. 
Zur  Seite  aber  sitzend  sprach  der  ehrwürdige  Upäli 
also  zum  Erhabenen: 

,,Gut  wäre  es,  o  Ehrwürdiger,  wollte  mir  der 
Erhabene  in  kurzen  Worten  das  Gesetz  darlegen,  auf 
daß  ich  nach  dem  Vernehmen  des  Gesetzes  einsam, 
abgeschieden,  unermüdlich,  eifrig,  selbstentschlossen 
verweilen  möge." 

,,Von  denjenigen  Dingen,  Upäli,  von  denen  du 
merkst,  daß  sie  nicht  zum  völligen  Daseinsüberdrusse 
führen,  nicht  zur  Abwendung,  Aufhebung,  Ruhe, 
Durchschauung,  Erleuchtung  und  zum  Nirwahn,  da 
magst  du,  Upäli,  mit  Sicherheit  annehmen,  daß  dies 
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nicht   das   Gesetz  ist,   nicht   die   DiszipHn,   nicht  des 
Meisterg  Weisung. 

,,Von  denjenigen  Dingen  aber,  Upäli,  von  denen 
du  merkst,  daß  sie  zum  völligen  Daseinsüberdruß 
führen,  zur  Abwendung,  Aufhebung,  Ruhe,  Durch- 
schauung, Erleuchtung  und  zum  Nirwahn,  da  magst  du, 
Upäli,  mit  Sicherheit  annehmen,  daß  dies  das  Gesetz 
ist,  dies  die  Disziplin,  dies  des  Meisters  Weisung." 

Die  sieben  Schlichtungen  von  Streitigkeiten  80 

Folgende  sieben  »Schlichtungen  von  Streitfragen« 
(adhikarana-samatha)  gibt  es,  ihr  Mönche,  um  die 
jedesmal  entstandenen  Streitfragen  zu  schlichten  und 
beizulegen:  welche  sieben? 

Beilegung  durch  Gegenüberstellung,  Beilegung 
durch  Erinnerung,  Beilegung  bei  Entblödung,  Geständ- 
nisablegen, Entscheidung  durch  die  Mehrheit,  in  die 
Acht  erklären  und  >>Gras  darüber  streuen«. 
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NEUNTER   TEIL: 

Das  Kapitel  der  Asketen 

Weil  einer,  ihr  Mönche,  sieben  Dinge  zerstört 
<ybhind)  hat,  darum  gilt  er  als  Bhikkhu:  welche 
sieben? 

Persönlichkeitsglaube,  Zweifelsucht,  Hang  an  Sit- 
tenregeln und  Riten,  Gier,  Haß,  Verblendung  und 
Dünkel.  Weil  er  diese  Dinge  besänftigt  (Vsam)  hat, 
gilt  er  als  Samano;  weil  er  sie  verbannt  (ybah)  hat, 
als  Brahmane;  weil  er  sie  von  sich  abgespült  hat,  als 
der  Reine;  weil  er  sie  erkannt  hat,  als  der  Kenner; 
weil  er  sie  als  den  Feind  (ari)  erschlagen  (hata)  hat, 
als  Arahat,  (1)  und  weil  er  ihnen  entgangen  ist,  als 
der  Entgangene. 

Gute  und  böse  Eigenschaften 

Sieben  böse  Eigenschaften  gibt  es,  ihr  Mönche: 
Vertrauenslosigkeit,  Schamlosigkeit,  Gewissenlosigkeit, 
Unwissenheit,   Trägheit,   Unachtsamkeit  und  Torheit. 

Sieben  gute  Eigenschaften  gibt  es,  ihr  Mönche: 
Vertrauen,  Schamgefühl,  Gewissen,  großes  Wissen, 
Willenskraft,  Achtsamkeit  und  Einsicht. 


(1)  Zu  diesen  in  den  Texten  so  beliebten  Wortspielen  cf.   Anm. 
3U  VI,  43,  Anm. 
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ZEHNTER    TEIL: 

Das  Kapitel 
der  Verehrungswürdigen 

Die  sieben  verehrungswürdigen  Menschen 

Sieben  Menschen,  ihr  Mönche,  sind  würdig  der 
Opfer,  würdig  der  Gastfreundschaft,  würdig  der  Gaben, 
würdig  des  ehrfurchtsvollen  Handgrußes,  sind  in  der 
Welt  der  beste  Boden  für  verdienstvolle  Werke;  welche 
sieben? 

Da,  ihr  Mönche,  verweilt  ein  Mensch  beim  Auge 
in  der  Betrachtung  der  Vergänglichkeit.  Die  Ver- 
gänglichkeit schaut  er,  die  Vergänglichkeit  nimmt  er 
wahr,  beständig,  beharrlich,  unbeirrt,  mit  entschlos- 
senem Geiste  und  durchdringender  Einsicht.  Durch 
Versiegung  der  Leidenschaften  aber  macht  er  sich 
schon  bei  Lebzeiten  die  leidenschaftslose  Gemütserlö- 
sung und  Weisheitserlösung  zu  eigen,  indem  er  sie 
selber  erkennt  und  verwirklicht.  Das,  ihr  Mönche,  ist 
der  erste  Mensch. 

—  Bei  einem  anderen  tritt  zu  genau  ein  und  der- 
selben Zeit  das  Ende  der  Leidenschaften  und  das 
Lebensende  ein.  Das,  ihr  Mönche,  ist  der  zweite  Mensch. 

Ein  anderer  wird  nach  Vernichtung  der  fünf 
niederen   Fesseln  zu   einem  »auf  halber   Fährte   Ent- 
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wähnenden«,  ein  anderer  zu  einem  »nach  halber  Fährte 
Entwähnenden«,  —  ein  anderer  zu  einem  »Mühelos 
Entwähnenden«,  —  ein  anderer  zu  einem  »Mühsam 
Entwähnenden«,  —  ein  anderer  zu  einem  »zu  den 
Hehren  Göttern  Stromaufwärtseilenden«.  Das,  iiir 
Mönche,  ist  der  siebente  Mensch.  Diese  sieben  Men- 
schen, ihr  Jünger,  sind  würdig  der  Opfer,  würdig  der 
Gastfreundschaft,  würdig  der  Gaben,  würdig  des  ehr- 
furchtsvollen Handgrußes,  sind  in  der  Welt  der  beste 
Boden  für  verdienstvolle  Werke. 

Oder:  ein  Mensch  verweilt  beim  Auge  in  der  Be- 
trachtung des  Leidens,  —  der  Wesenlosigkeit,  —  des 
Hinschwindens,  —  der  Abwendung,  —  der  Aufhebung 
—  der  Loslösung;  oder  bei  Ohr,  Nase,  Zunge,  Körper 
oder  Geist;  bei  den  Formen,  Tönen,  Düften,  Säften, 
Tastobjekten  oder  Denkobjekten;  bei  Seh-,  Hör-, 
Riech-,  Schmeck-,  Tast-  oder  Denkbewußtsein;  bei 
Seh-,  Hör-,  Riech-,  Schmeck-,  Tast-  oder  Denkkontakt; 
bei  dem  durch  Seh-,  Hör-,  Riech-,  Schmeck-,  Tast- 
oder Denkkontakt  entstandenen  Gefühle;  bei  der  Wahr- 
nehmung von  Formen,  Tönen,  Düften,  Säften,  Tast- 
objekten oder  Denkobjekten;  bei  dem  auf  Formen, 
Töne,  Düfte,  Säfte,  Tastobjekte  oder  Denkobjekte  ge- 
richteten Willen  oder  Begehren;  beim  Denken  oder 
Nachsinnen  über  Formen,  Töne,  Düfte,  Säfte,  Tast- 
objekte oder  Denkobjekte;  bei  den  fünf  Daseins- 
aggregaten: dem  Körper,  dem  Gefühl,  der  Wahr- 
nehmung, den  geistigen  Bildungen  und  dem  Bewußt- 
sein. Die  Loslösung  schaut  er,  die  Loslösung  nimmt 
er  wahr,  beständig,  beharrlich,  unbeirrt,  mit  ent- 
schlossenem Geiste  und  durchdringender  Einsicht. 
Durch  Versiegung  der  Leidenschaften  aber  macht  er 
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sich  schon  bei  Lebzeiten  die  leidenschaftslose  Gemüts- 
erlösung und  Weisheitserlösung  zu  eigen,  indem  er  sie 
selber  erkennt  und  verwirklicht.  Das,  ihr  Mönche,  ist 
der  erste  Mensch. 

—  Bei  einem  anderen  tritt  zu  genau  ein  und  der- 
selben Zeit  das  Ende  der  Leidenschaften  und  das 
Lebensende  ein.  Das,  ihr  Mönche,  ist  der  zweite  Mensch. 

Ein  anderer  wird  nach  Vernichtung  der  fünf  nie- 
deren Fesseln  zu  einem  »auf  halber  Fährte  Entwäh- 
nenden« —  ein  anderer  zu  einem  »nach  halber  Fährte 
Entwähnenden«,  —  ein  anderer  zu  einem  »Mühelos 
Entwähnenden«,  —  ein  anderer  zu  einem  »Mühsam 
Entwähnenden«,  —  ein  anderer  zu  einem  »zu  den 
Hehren  Göttern  Stromaufwärtseilenden«.  Das,  ihr 
Mönche,  ist  der  siebente  Mensch.  Diese  sieben  Men- 
schen, ihr  Jünger,  sind  würdig  der  Opfer,  würdig  der 
Gastfreundschaft,  würdig  der  Gaben,  würdig  des  ehr- 
furchtsvollen Handgrußes,  sind  in  der  Welt  der  beste 
Boden  für  verdienstvolle  Werke. 


Erlöschung 

Zur  Erkennung  und  völligen  Durchschauung  von 
Gier,  ihr  Mönche,  von  Haß,  Verblendung,  Zorn,  Wut, 
Verkleinerungs^ucht,  Neid,  Geiz,  Gleisnerei,  Falsch- 
heit, Störrigkeit,  Heftigkeit,  Dünkel,  Hochmut,  Eitel- 
keit und  Nachlässigkeit,  und  zu  dieser  Dinge  völligen 
Vernichtung,  Überwindung,  Versiegung,  Erlöschung, 
Abwendung,  Zerstörung,  Entsagung  und  Loslösung 
sind  sieben  Dinge  zu  entfalten:  welche  sieben? 

Das  Erleuchtungsglied  der  Achtsamkeit,  der  Wahr- 
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heitsgründung,  der  Willenskraft,  der  Begeisterung,  der 
Ruhe,  der  Sammlung  und  des  Gleichmutes;  —  oder: 
die  Vorstellung  von  der  Vergänglichkeit,  der  Wesen- 
losigkeit,  der  Unreinheit,  des  Elendes,  der  Überwin- 
dung, der  Abwendung  und  der  Aufhebung;  —  oder: 
die  Vorstellung  von  der  Unreinheit,  dem  Tode,  dem 
Ekel  der  Nahrung,  der  Reizlosigkeit  des  ganzen  Dasein, 
der  Vergänglichkeit,  dem  Leiden  bei  der  Vergänglich- 
keit und  der  Wesenlosigkeit  beim  Leiden. 


Ende   des   Siebenerbuches 
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Anhang 


Textkritische  Anmerkungen 

Die  Zahlen  beziehen  sich    auf  eleu  Text  der    Pali   Text    Society] 

Sutteu- 
Xiuamer: 

VI 

2  Der  stereotype  Text  der  sechs  »Höheren  Wissen«  (abhüiüä)  wie 
in  V,  23,  und  die  Einleitung  dazu  wie  im  VI,  1. 

3  u.  4  Dasselbe  Grundthema  wie  in  1,  doch  bezogen  auf  die  5 
bala's  (3)  bezw.  indriya's  (4)  und  die  wahnlose  Gemütserlösung. 

6  u.  7  =  5,  doch  als  sechste  Eigenschaft  steht:  von  vollendeter 
Kraft  bezw.  von  vollendeter  Geschwindigkeit. 

8     =   30. 
1.5     =   14,  doch  für:  »Kein  guter  Tod,    kein  gutes  Ende«  steht:  »ein 

qualvoller  Tod«. 

19  =   VIII,  73,  doch  ohne  §  5  u.  7. 

20  =  VIII,  74,  doch  ohne:  manussä  vä  mam  upakkameyyum, 
amanussä  vä  maih  upakkameyyurii. 

23     Der  Prosatext  ist  in  VIII,  56  enthalten. 

40»  Der  Kommentar  liest  niculavane  (statt:  veluvane)  und  erklärt 
es  mit  Mahämucalindavane.  Der  Niculabaum  ,auch  Mucalinda 
genannt,  ist  der  ceylonesische  Midella  oder  Mudilla  (barring- 
tonia  speciosa;  nach  Abhidhanapp.:    barringtonia  acutangula). 

41  §  2^  adliimucceyya  =   sallakldieyya  (Atth.). 

42  Vollständig  enthalten  in  VIII,  86. 

48  =  47,  doch  die  4.,  5.  u.  6.  Eigenschaft  sind:  Verderbtheit  in 
Werken,  —  Worten,  ■ —  Gedanken. 

54  p.  3726  Es  muß  wohl  Idiatim  heißen,  nicht  Idiantim;  erklärt 
als  attano  gunakhananarii. 

55  p.  375,  Der  Kommentar  hat:  viriyasamatham  aber  indiyänam 
samatam  und  behält  auch  diese  Orthographie  in  der  jedes- 
maligen Erklärimg  der  beiden  Worte  bei. 
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Sntten- 
Kummer : 

59  p.  391  §  3'.  muttha^  (in  mutthassati,  mutthasacca  usw.)  ist 
natürlich  P.  P.  P.  von  ymush  iind  nicht,  wie  mülha  (=  müdha) 

oder  muddha  (=  mugdha),  von    fmuh,  wie  es  Childers  irrtüm- 

hch  annimmt. 
62     p.  407i3  abhidose  addharattam. 
104     §  2^  atammayo. 

VII 

2     1,  doch  als  6.  und  7.  Eigenschaft  steht  issuki  und  macchari, 
bezw.  anissuki  und  amacchari. 

4  Die  5  Kräfte  sind  erklärt  in  V,  2  u.  7. 

5  Vollständig  in  6  enthalten. 

6  Der  3.  u.  4.  Schatz  sind  erklärt  in  V,  2,  die  übrigen  fünf  in 
V,  47. 

7  1.  u.  3.  Versstrophe  wie  in  6. 

8  Vollständig  in  9  enthalten. 

12     =9,  doch  statt  Fessel  lies  Neigung  (anusaya). 

18  Lies  niddasa  —  nicht  niddesa  — ,  wie  Childers  hat.  „Niddasa- 
vatthüni  ti  niddasädi  vatthüni.  »Niddaso  bhikkhü«  ti  nibbiso 
nittirhso  nicattäliso  nippaiüiäso  'ti  evam  vacanakäranäni.  Ayam 
kira  pafiho  tittiyasamaye  uppanno.  Tittiyä  hi  dasavassakäle 
mataiia  nigantham  niddaso  'ti  vadanti.  So  kira  puna  dasa- 
vasso  na  hoti,  na  kevalafi  ca  dasavasso,  navavasso  pi  ekavasso 
pi  na  hoti.  Eten'eva  nayena  visativassädi  kale  pi  matam  nibbiso, 
nittimso,  nicattäliso,  nippaiifiäso  'ti  vadanti.  Ayasmä  Änando 
gäme  vicaranto  tarn  katham  sutvä  vihäram  gantvä  bhagavato 
ärocesi.  Bhagavä  äha:  »Na-y-idam  Änanda  titthakänam  adhi- 
vacanam.  Mama  säsane  khmäsavass'etarh  adhivacanam; 
khinäsavo  hi  dasavassakäle  paiinibbuto,   puna   dasavasso   na 

hoti,  na  kevalafi  ca  dasavasso  vä  navavasso  vä pe  .  .  .  . 

ekavasso  pi  ekamuhuttiko  pi  na  hoti  yeva.     Kasma?     Puna 
patisandhiyä  abhävä.    Nibbisädisu  pi  es'eva  nayo."    (Komm.) 

19  §  1.  ,,Anjippanne  kira  tathägato  tattha  Särandadassa  yak- 
khassa  niväsatthänam  cetiyam  ahosi.  Ath  'ettha  bhagavato 
vihäram  käresum.  So  »Särandadacetiyan«  'tv-eva  sanhkam 
gato."     (Komm.)    Diese  Sutte  ist  vollständig  enthalten  in  20. 
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Satten- 
Nummer: 

Die  Angeredeten  sind  zahlreiche  Licchavier,  die  den  Erhabenen 
am    Särandada- Schreine    aufgesucht   haben. 

28      §  2*.     Lies:  na  te  tena. 

§  2*.     Lies:    voyogarh    (vi-ava-yoga) ;    erklärt    als    payogam. 

„Sayaih  täni  kiccäni  kätum  ärabhati."    (Komm.) 
36     §  2.     bhävaniyo. 

38     §  3 — 4.   §  1 — 2,  doch  für  Mönch  lies  Säriputto. 
40     §§  1,  2,  3,  5  =   39,  §§  1,  2,  3,  5.     Der  Ort  indessen  ist  Ko- 

sambi,  bezw.  das  Ghositakloster  bei  Kosambi;  der  Besucher 

des  Klosters  ist  Änando. 
45     =   46,  §  1—2. 

50  §  12.     Der  Kommentar  hat:  Dakkhinägirim . 

pag.  682.     Lies:  tena  hi  yo  (P.  T.  S.  hat:  tena  hiyo!). 

51  pag.  69^.  papancitam  ist  hier  in  der  m-sprünglichen  Bedeutung 
zu  übersetzen. 

52  pag.  TOj.  ,,no  c'assä  'ti  atite  attabhäve  nibbattakam  kammarii 
no  ce  abhavissä.  No  ca  me  siyä  'ti  etarahi  me  attabhävo 
na  siyä.  Na  bhavissati  'ti  etarahi  me  anägatattabhävanibbatta- 
kam  kammam  na  bhavissati.  Na  ca  me  bhavissati  'ti  anägate 
me  attabhävo  na  bhavissati."  Der  Kommentar  zu  der  ana- 
logen Stelle  in  X,  29,  indessen  lautet:  ,,No  c'assam  (sie!)  no 
ca  me  siyä  'ti  sace  ahaih  atite  na  siyam  etarahi  pi  me  ayarii 
attabhävo  na  siyä.  Na  bhavissämi  (sie!)  na  me  bhavissati  'ti 
sace  pi  anägate  na  bhavissämi  na  ca  me  küici  palibodhajätam 
bhavissati."  Bei  meiner  Übersetzung  habe  ich  mich  an  letztere 
Erklärung  gehalten. 

53  pag.  75«  u.  §  2*.  Hier  erklärt  der  Kommentar  upädi  durcha 
upädäna,  statt,  wie  gewöhnlich  (cf.  Childers),  durch  die  fünf 
khandhas.  Er  sagt:  „Anupädisesä  'ti  upädänasesam  agahetvä 
pancahi  vimuttihi  anavasesähi  vimuttä."  Sa-upädisese  vä 
ga-upädiseso'tisa-upädänasesepuggale  sa-upädänaseso  ayan  'ti.'' 

§  91.     In  der  sinhalesischen  Ausgabe  des  Kommentars  lies 

aniccanimittädinam  statt  nicc  — *". 

55     §  31.    Falls  svakkhätadhammo  die  richtige  Lesart  ist,  ist  das 

Wort  ein  tatiyabahubbihi,  mit  der  Bedeutvmg:  »einer  von  dem 

das  Gesetz  wohl  dargelegt  ist<(,  (yena  dhammo  svakkhäto  so). 
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Sutten- 
u  mmer: 

Andernfalls    müßte    die    Stelle    lauten:    svakkhäto    dhammo 

bhikkhave  tathägatena. 

58     §  5^.  ävijeyyäsi,    von  ä  -f-  Vv!]  oder  ä  -|-   /iSj  ? 

§  6*.  Statt  anumajjitvä  liest  der  Kommentar  apanijitvä 
(von    Vnij,  rfeinigen)  und  erklärt  das  Wort  durch  pariniadditvä. 

§  102.  uccä  sonddam  paggahetvä,  wörtl.  den  Rüssel  nach 
oben  ausgestreckt  habend.  Der  Kommentar  sagt:  ,,sondan 
'ti  mänassondarii." 

pag.  88-.  Die  Stelle  muß  offenbar  lauten:  sangahattharii 
pabbajitehi  kho  aham  Moggalläna  samaggaiii  vannayämi. 

pag.  9O4.      ,,patha\yo   'ti  puthuvisämiko."      (Komm.) 

62  §  2^.  „anassäsikä  'ti  asassatabhävena  assäsarahitä :  weil  sie 
nicht  beständig  sind,  gewähren  sie  keinen  Trost."     (Komm.) 

63  §  5^.  „Saläkan  'ti  saratomarädi  nissaggiyävudharii.  ,,Jevaniyaii 
'ti  ekatodhärädi  sesävudhaiii."  (Komm.)  Die  Ableitimg  dieses 
Wortes  ist  mir  nicht  klar.    Vielleicht  von  yjiv  leben? 

65  §  1*  u.  '  und  §  2®.  Lies  sanna — ",  von  "ysad.  „sannapaläso  'ti 
patitapaläso.  „(Komm.)  P.  T.  S.  hat  sattapaläso  imd  in  der 
Fußnote  panna. — ",  chinna — ",  sanni — °,  satti — °,  jätako — * 
[jälakakajätä  (!!),  jäläkajäto]. 

70  pag.  1374.  saiiiiühitvä  (nicht  in  Childers)  ist  offenbar  sam+ 
yCih  (zusammenbringen,  sammeln)  mit  eingeschobenem  y  oder 
durch  Assimilation  aus  sam  +  vi  +  füh  =  saiiivyiihati  ent- 
standen. 

pag.  1391*.  P.  T.  S.  liest:  kupito,  die  sinh.  Ausg.  aber:  kapi- 
i?Liiddho,  affenschläfrig. 

pag.  145  ^  ^.  Der  Text  muß  offenbar  lauten :  arihatattä 
arahä  hoti  ....     ärakattä  ärako  hoti. 


Druck  von  W.  Hoppe,    Borsdorf-Leipzig. 
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